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Fest- und astronomische Zeitrechnung für das Jahr 1839.
Räch dem Grcgorianischrn oder neue» Kalender: Nach dem Julianischen oder alten Kalender.
Gnldcnc Zahl oder M o n v 6 z ir M  15 . 1 5
Epaktcn oder A lte r des Mondes  IV  . . . . . . . . . . . .  X V
S o n n e n z irk c l 27 . . .  ^ . i  .  ^  ^ . . . 27
Nvmcrziuszahl oder Z n d i k t i o n  1 t . . . .  ^  ^  ^  ^  ^ 1 l
C onn tagsbnchs tabc     . O    . . .  ^  ^  ^ N
C ep tnagcs im a ...................................................................Hornnng 11  Jcnncr 30, alter S ty l.
Aschermittwoch...................................................................Horn»»,, 13  Hornn-ig 16. „
H e il. O sterfest...........................................................................März 3 t   A p ril 15, „  „
H im melfahrt  ......................................................................M a i » . . .  .......................  M a i 12, „  „
Heil. Pstngstfcst .  ...........................................................M a i 1»   M a i 22, „
- .A d v e n t . . . . ' : . Ehristinonat i   W intcrm snat 27, „
D ie  vier Quatemder: M arz 7. Brachmonat a. Hcrbstmonat l»  Ehristmonat I» .
Nach dem alte» Kalender: Hornnng 23. M a i 25. Hcrl'stmonat 2 t. Ehristmonat 11., nach altem S ty l.




S tier Einfache Zeichen der
Zwillinge Himmelskörper.
Sommer. Sonne EKrebs Mond c
Löwe Neumond GJungfrau A Erstes V iert.l r
Herbst. Vollmond (rotb) B
Waage (Südliche) Letztes Viertel (roth) (
Scorplon Absteigen
Schütz F Aufsteigen
Der dießjährige sogenannte Jahrcöregent ist der
V a l u  r  n l l  s.
Dieser Stern ist der oo» der Sonne zwcilcntfcrntcste Planet. 
E r gehört zu den oberen Planeten, d. h. zu Venen, d;e wei­
ter von der Sonne entfernt sind, als die Erde. Wie diese ist 
Satnr» eine Kngcl, dir größer als die Erdkugel ist und mit 
einem Ring umgeben ist; seine Oberfläche ist iooOmal größer 
als die Erde. Sei» Umlauf »m die Sonne erfordert 2!» Jahr 
und 1«7 Tage ; seine Entfernung von der Sonne ist IN» M ill. 
geographische Meilen, und seine Entfernung po» der Erde ist 
bald in t ,  bald 223 W ill. Meile».
Die vier Jahreszeiten.
V on der Erde aus gesehen scheine die unbeweglich still­
stehende Sonne das Zeichen deg W i d d e r s  zu erreichen 
h M 2 i.  M ä rz , um 7 Ubr 24 M inu ten  und 14 Sekunden 
M orgens- S ie  bat somit den F r ü b l i n g S p u n k t  er­
reicht, steht gerade im Aequatvr. und bewirkt auf der gan­
zen sich umdrehenden Erdkugel die F r ü h l i  n gS-Ta g-und 
Ra c h t e r l e i  ehe.
B et ihrem scheinbaren E in t r i t t  in  das Zeichen des K r e b ­
ses erreicht die Sonne den Somnierpunkt am 22. J u n i 
um 4 Ubr 24 M inu ten  r4 Sekunden in der Frühe. A » r 
Himmel erreicht stetes M itta g s  ihren höchsten Stand, den 
sie mehrere Tag- über behauptet, daher man dieß des 
S  0 >1 n e n- S  t 1 l lsta n d des ,S o m m e rS  oder auch, w e il 
sie sich dann wieder gegen Suden zu wenden beginnt, die 
S o m m e r - S o n n e  n w ende nennt.
A a l ihrer Umkehr gegen die Südseite erblichen w ir sie am 
23. September Abends v M ir  22 M inu ten  21 Sekunden, bet 
ibrem E in t r i t t  in  das Zeichen der Wa a g e ,  und da sie an 
diesem Tage wieder in dem Aequator stehr, so muß auch auf 
ker ganzen Erdoberfläche der Tag so lange sein als die 
Nacht F ü r un-r bar sie den H e r d s t v u n k k  erlangt. W ir  
nennen diese Erscheinung die H e r b st - T a  g- u n d N a c h r -  
g l e i ch e. F ü r den Nordpol gehl sie auf ein halbes Jah r 
unter, fü r den Südpol auf.
Täglich nim m t die Sonne von nun an einen niedrigeren 
M iilagsstand ein, bis sie endlich am 22. Dezember M o r­
gens um l l  Ubr 45 M inu ten  5 l Sekunden bei ibrem E in - 
 ^ t r i t t  >n das Zeichen deS SteindockS den niedrigste S tand  
, erreicht, und fü r uns den Anfang deS W inters bezeichnete 
D a sie einige später wieder gegen den Norden umzukehren 
scheint, so nennt man dielen Zeitpunkt bei uns die W  i n te r-  
S o n n e n w e n d e ,  oder auch, weil sie einige Tage sich in 
der gleichen M ittagshöhe e rh ä lt, W i n t e r - S  0 n n e n- 
s t il ls ta n d .
Von den dießjährigen Finsternissen.
Im  Jah r >839 ereignen sich z w e i  Sonnenfinsternisse, der 
Mond w ird nicht verfinstert. D ie  erste von jenen ist partia l 
und unsern Gegenden sichtbar.
D ie  e rs te  ist eine fü r uns sichtbare Sonnenfinsterniß, sie 
sängt nach unseren Uhren an den >3. M a i um l l  Ubr >7 M- 
M itta g s , der Ansang der totalen Verfinsterung fängt um 
12 Ubr 52 M in  an, die totale Verfinsterung ist um 2 Ubr 
32 M in  , das Ende derselben um 4 Uhr <9 M in .,.rm d daS 
Ende der Verfinsterung überhaupt ist um 5 Ubr 12 M in . 
D ie S ichtbarkeit fieser Finsterniß erstreckt sich über Sud- 
amerika N o e d a k r i k a ,  den südwestlichen Theil von Asien. 
Im  größten The.l ist sie sichtbar. Bei uns ist die Verfinste­
rung ö Zoll. . t
D ie zweite Finsterniß ist im großen W eltm eer, rm nord­
östlichen Asien und den, westlichen Amerika sichtbar,sie fä iU l 
am 7. Seplem b.r um 7 Ubr 57 M in . Abends an. und enoeu 











2 K a Ä K ls  
8 GenoVcfa 
Titus, B . 
5 Aemiliana
Jsaak/Anterius^ 
Eltas, Benedikt ^  
Simeon ^




Acschi . 8 
Alzbeim 17 
Alrkirch l7 , 21 
B e lko rt 7 
Bern  1.6 
S o ll 31 











Fischbach in W alliS  7 
Freiburg i. Uechtl. L 
Gcenchen 21 
Herdun 56 
J lanz in Bünden 13 
Kestenholz L 
Äirchberg 26 
K lingnau  7 
Knonau 14 











O lren L» 
Oppenheim 22 









Schirmeck s t  
Schopfdetm 3 




G tie lin g in  7 
S u rfte  8 
S t .  H y v o lit 1» 
S t .  J u lie n  14 
S t .  Nr sitz 7 
Tbann in  
Unterseen 30 
Utzuach LS 
Vagny L i 
V iv iS  2L 
V recourt Üt 












 ^ V on den Weisen aus M
7
8 Ei»«.»!., B. 
s 9 Iulianus
 ^ 10 Paulus Eins. 
i t Hyginus 
12 Ernestus
orgenl. M a tth . 2, 1—12
Delphine 
Marzcllinns 





















18 Stuhls. Petri 
<9 Kanut -
rr. Luc. 2. Rom. 12,1—3
Fellx, Priester ^  
Maurus ^  
Emma, Marcel. 
Antonins ^  












Vonder.HochzeitzuCana.Joh. 2. Rom- 12, 6—10
)








Emerentia ^  




den 6. um 7 Uhr 49 M. 
- 1 3 . - 7  - 42 -
- 20. - 7 - 38 -
- 27. - 7 - 31 -
Letztes V ie rte l den 7 
tcn Abends. — Schnee
Sonnenuntergang.
den 6. „m  4 Uhr 23 M . 
- 1 3 . - 4  - 37 ».
- 20. « 4 - 47 » 
- 2 7 . - 4  i- SS t
UM 9 Ubr 36 M ina» 
und Nebel.
4.





V . d- Hauptm. Knecht, r
27 Scmuaaes




R atth.8. Röm- >2, >7'2l
Caröl. Caroline-^ 
Valeria, Nüger ^  






Neumond den 16. um 3 Uhr 24 M in u ten  
Abends — Schneegestöber.
Erstes V ie rte l den 22. 0N1 11 Uhr 49 M i» 
nulen M itta g s . — Trüd und kalt.
Vollm ond den 29. um 4 Uhr 12 M inu ten  
Abends. — Hell und seht kalt.
D ie  Sonne geht aus dem Zeichen bet 
SteinbockS in  das Zeichen dcS Wassermann«
W enn vor dem Janua r nicht v ie l Frost und Kälte m ir Schnee fä ll t , ,  am 22. um 6 Ubr 63 M inu ten  Abend«. — 
sobricht d ir Kälte m it Schnee gewöhnlich au« in den M onaten M ärz D ie  Tage werden länger, 






2 M ar.L ich tm .
Jgnatius 
Maria Reinig. L-
3. V on der A rbe it im  Weinberg. M t .  26. 1. Cor. 9-
Sonntag Z Sexages. Serages.
Montag -4 Veronika Aventinius
Dienstag 5 Agatha Adellieid
Mittwoch 6 Dorothea Dorothea
Dounstag 7 Romualdus Romuald
Freitag Joh. v- Mat Korintha
Samstag 9 Apollo 11 ia Ansbertus
6. Vom  Säm ann u. vie l Aecker. Lnc. 8. 2. Cor. 11.
Sonntag 10 Q u inquag .. Estomiln
Montag 11 Verm. Maria Kastrensts
Dienstag 12 Fastnacht Fastnacht
Mittwoch 13 Ascheriiütlw. Aschermittwoch
Donnstag 13 Valentin Valentin
Freitag 15 Faustinns Jovita
Samstag 1 6 Juliana Juliana
7. V - B linden  am Wege. Luc. 18. 1. Cor. 16, ->3.
S onntag 17 I Invocav.  ^ Invocav.
Montag 18 Simon Flavian
Dienstag- 19 Gabini Mansnetus
Mittwoch 20 Q uatem ber Quatember
Donnstag 2 l Eleonora Mapiminus
Freilag 22 PetrusStuhlf Petrus Stuhls.
Samstag 23 Margarelha Gerhard
u. Don d. Versuchung Cdristi. M ath . 4. 2. Cor. 6.
Sonntag 23 2 Remittise. 2 Nemintse.
Montag 25 Casar Alexand., W a lb .^
Dienstag 26 Nestor. Claudius
Mittwoch 27 Leander Leander










ErüeS V r t l .  den 20. um 8 Uhr 21 M inu ten  Abend-- — Hell und kalt.
Vollm ond den 28. um 9 Uhr 7 M inu ten  Morgens. — Hell und warm.
D ie  Sonne geht aus dem geiche» des Wassermanns in  das der Fische 







B c ifo r l 
Beafelden 
Bern 
V ie l 
B ondorf 
B o ll 
Buren 
Breikenbach 20 
Brem garlen 10 
B rencn  19 























E tliS w y l 19 
Ekllingen 20 



















































lljP fa ffe n b o f. 12
19 Pfesstkok 9
2i^Pforzbeim  23
22 PlonibiereS 27 
6 P ru n tru t 18 
^^/Raon l'E lapc 2 
4 NiedNngen 18 
^  Riegel 4 
eRo mo n t  26
^R ue  6
Ruffach 14 






S o lo tdu rn  
S t .  D ie ;
S u lz 
S lauffen 








La lda jo l 0 
L i te l  20 
Wangen an 





W 'llisau 11 
WistiSburg 1 








S o n n e n a u f g a n g ,  
den 0. um 7 Uhr 21 M inu ten .
« 10. - 7 » 12 «
. 17. - 7 .. 2 .
.  24. > 6 . 48 .
S o n n e n u n t e r g a n g ,  
den 1- um 1 Uhr 6 M inuten .
. 1». « 6 . 17 -
, 1 7 .  , 3  , 28 .
, 24. . 3 , 40 .
Letztes V r t l .  den 6. um 7 Uhr 6 M inuten 
Abends. — Sehr la ll.
Neumond den 14. um 2 Uhr 69 M in . M or­
gens. — Schnee.
3 . M e r Tages­
Monat. Katholisch. Neformirt. länge.
Freitag 1 AlbinuS Sulbertus S . M .
Samstag 2 Simplicius Ceaddas
9. B . d. Verklärung Christi. M -17. 1. Thess-4. 11 12
Sonntag 3  Oculr 2 Oc«il
Montag ^ Zastmir Adrian
Dienstag 5 Nrs Erfind Friedrich
Mittwoch 6 Fridolinus Vtktorin
Donnstag 7 Thom. v .  Aq. Perpetua 4 -
Freitag 8 Ioh^ v. Gott Rosa
Samstag 9 rancisca Kathar. B.
10. Jesus tre ib t Teufe l aus. Luc. t i .  Eph. 3 , 1>9. 11 48
Sl»NttL.4 10  ^ Äätare  ^ Lärare
Montag 11 Rostne Eulogius
Dienstag 12 Gregorins Gregor d. Gr.
Mittwoch 13 E i nestina Eliphrosina
Donnstag 1^ 1 Mathilde Aphrodisia »-«W- '
Freitag t5 Longinus Zachartas T
Samstag 19 Heribertus Abraham 77^ ^
11. 3esuS sp/iöt 4000 M ann-' Joh . 6. G al. 4, 22-32. 11 96
Sonntäz 17 2 Iud tda 3 J lc h ic o
Montag . 18 Gabriel EE. Narcissus
Dienstag 19 Joseph Joseph
Mittwoch 20 Nicetas Hubertus
Donnstag 21 Benedikt Beiiedikt
Freitag 22 Octavianus Benevent.
Samstag 23 Otto, B. Eberhard
12. Juden wollen Je s. stein. Joh. 8 46-49. Ebr. 9. 12 22
Sonncaz 2-i Painicaq 6 Palmtag
Montag 25 M ar. Nerk. Mar. Verk^
Dienstag 26 Kastulus Lndgertus
Mittwoch 27 Rupertns Angusta . L--
Donnstag 28 Gründonnstag Grlindonn.
Freitag 29 Charfreitag Charfreitag L-
Samstag 30 Q uir. Guid Angela, W. s
13. Christi E in ,. ,. Jerus. M t .  21. P h il-  2, 4-11. 12 44
Sv>iiit«t> 31 Osterfest Osterfest
D ie Sonne qeyr aus oein Zeichen vec zsisme IN da- Zeichen des 
W idder- den 2 t .  um 7 Ubr 24 M im . Morgens. Frühlinge-Anfong 





















Chanx de fond 
i >
Coppet 2«














H u tlw e il 

























M im pe lgart 11 
M onlfauco» 24 
M ontliu reux 16 
M orvilla rS  13 
M otie r-T ra - 
verS 14
M ühlburg 12 
Mühlbausen 4 
Münster im  













Pficdr iz  
P fu llendorf 
P o n ta rlie r 28 















S o lo thu rn  
S traßburg 
S tü h lin g rn  
S um iöwald 
Sursee 





V ilm ergen 
WaSlenkeim 18 
Wegensteil. 20 
Wolfach /  6 
Vverdon 26

























den 3. um 6 Ubr 37 M . 
«10  »6 - I>8 »
»17. » 6  » 10 -
- 24. - 4 » 46 -
- 81. » 9 - 42 -
Sonnenuntergang, 
den 5. um 4 Uhr 49 M - 
-10. » 6 «  2 -
- 17. - 6 » 6 -
- 24. - 6 . 18 .
-31 . - 6 . 27 .
Letzte- V ie rte l den 8. um 2 Ubr 3 M in u ­
ten M it ta g - .  — Thauwetlcr.
Neumond den 14. um 2 Uhr 39 M in  M i t ­
tags. — Regen m it Schnee.
Erste- V r t l .  den 22. um 6 Ubr Morgens. 
-  K a lt.
Vollm ond den 30. um 2 Uhr 40 Miq/ltel», > 
M orgen-. — Hell und kalt.
e-— 6 —


































2 Franz v. P.
3 Richard, B.




Theodosta ^  
Reinhard 



































Hern,. Leo 9. 
Agnes pol. I . --S
Dom-gglen Hirten. I
2 ,  3  'M u l a r c
2 2  Soteru.Cajns
23  Georg
24  Fidcl v Sigm. 
26 Markus
26  Clctris u. M .
27 Trudpert
0,^10,11.18. 1 Pet. 2.
Ittb ilake  .
Soiherus ^  
Georgins 
Albrcchc Z? 
Markus, Ev. A  
Marcelliuus 
Polykarpus
Ueber ein Kleines. Zol
28
29  Pelrus, M .
30  Katharina
10,1 0  25.1  Petrus 2.
^  E a n t a t r














































V ie l 23 Lachen 
Böyen b- B . 24 Langenbruck 24
Lrem garien 3 
B re ite n  30 









der Bruck 8 
Eglisau 23 
E lgq 24 
Estzach 25 
Erlisdach 9 
E rm atingen 30 
Elcballanü 4 
Estav'yer 
lf lo r im o n l 22 
ifraize 20 
Krankentbal 8 
ifran k ru rt 1 



















 ^ i, B r .  13 
3 MümmliS- 




V runkru t 8 

















S o lv th . 2 ,3 0  
Sonceboz 10 
S tanz 2 
Stäkst« 23 
Steckborn 30 
S te in  a. R . 24 
S t- Amma- 
r in  
S t. B la tte  
S t-  Croix 
S t.  Diez 








W ietlisbach 23 
W illafanS 23














dc» 7. um 5 Uhr 2S M.
- 14. - 5 - 17 -
- 2 t. - s - 3 -
- 28. - 4 - St -
Sonnenuntergang.
den 7. um s llh r 37 M .
- 14.  -  6 -  4S -
- 21. - e - 5« -
- 28. - 7 - s .
Letztes V ie rte l den 7. um 3 Uhr 4 M in u -
D i«  Sonne geht aus dem W idder in  da« Zeichen des S tie rS  am 
?«. um 6 Uhr -7 M in . Abends. D ie  Tage find im  Zunehmen.
ten Morgen«. — Schneegestöber.
Neumond den 13 um >1 Uhr 49 M inu ten  
NachtS. Nebel und kalt.
Erstes V ie rte l den 20. um 3 Uhr 23 N in .  
Abends. -  K a lt.
Vollm ond den 28. um 7 Uhr S2 M in u ten  
« Abend«. — Hell und heiter.






































Philipp u. Jak. ^  
Sigmund 










Dom .H ingang Christi.
5 3 Rogate
6 Joh. v. P rt.
7 Stanislaus
8 Michaels Ers.
9 Cyr, H m lf.
10 Jfidor
>1 Jlluminat
Joh. 16, 3-13. Jak. 1.







WaS ih r dcn V a lc r bitten werde«. I .  w , Jak. 1.














































Nach i. Heg 27 T ra n d v ill. 2i>Praffenbof. 11 





N bcin ih. 13 
-Altkirä, 
Apvenz-ll 
Aubon n e 
Anlieu 
Badenweil. 
B a lls ta ll 
B ,sse.»urt 
B  aar 





V o ll 1»
Brcm gart. 22 
Brevena 
Brienz 




Greyerz « iP fird l I2r
Haben 13! P fullendors 6 
H a gnan  7zP ru n tru t 3»
Haslich 13, 28^NapperSw. 22 
Seilbronn «!Renan IM
20 Nbeinfelden 1 






























G lovillrerS 23 































I iM e» r in g e n  
13 M i lden  
2> Mompelg .
8 M is tt irc h










S itte n  6, 27 
Sennbeim r 24. 
S o lo tbu rn  2». 
Speier 9>
Skauffe
S t .  L y v o lit  L  
S t .  Moritz 
in  W alllS  2L
Letztes V ie rte l den 6. um 4 Uhr 
14 M in . Abends. Regen- 
Neumond den 13. um 7 U h r4 i 
M in . Morgens. Reif-
Erstes V ie rte l den 20. um 6 Uhr 
38 M in . M org. Schirr und liebt.
Vollm ond d. 28. um 10 Uhr 17 
M in . M org. W ind und regnerisch.
Luzern 13 
Münster i. G r.
20































W ein selber;. A. 
W y l  i.  T .  7, 28- 
W in k e r lh u r  2 / 
WistiSburg 




Zell a. U 










D ie  Sonne nebt aus dein S t ie r  in da- 
Zeichen der Zw illinge den 22. um 10 Uhr nach 
M itte rnacht. — D ie  Tage werden sorkru 
länger.
—  8  —
6. Z u  i .
' - . 
Tages­
Monat. Katholisch. Neformirt. länge.
Samstag l Inventur Eugenius S .M .
- 22. M ir  ist gegeben alle Gewalt. M t.  28 Joh . 3 , 116. 16 32
Sonntag 2 2 n. P fingft. !  L r im r.
Montag 3 Oliva Morandus
Dienstag Qnirittius Optatus
Mittwoch 5 Bonifa;ius Bonifazius e.
Donnstag 0 Norbertus Claudius
Freitag 7 Robert Robertns
Samstag 8 Medardus Medardus
23 . V . großen Abendmahl. Luc. 14.1 Joh. 3 , 10-18. 1s 42
Sonntag 9 3 n . P f i l t g s t . 2 T r irm .
Montag io  M arg.K  v.S . Onophrion
Dienstag i.t Barnabas Paristns G
Mittwoch 12 Antonia Bastlides
Donnstag 13 Anton v.Pad. Peiegrin
Freitag l-L Vaiilius Elisäns
Samstag 15 Melhodius Beit
2-4. Vom  Verlornen Schaaf. Luc. 13, 1 io . i  Pet. 6. 16 47
S onntag 16 4n.Pstngst. T r in ir .
Montag 17 Adolph Anitus
Dienstag 18 Mark.n.Mar; Elis. v. Sch. L- >
Mittwoch 19 Kervasi u .P r. Protastns
Donnstag 20 Silveri Florentinus
Freitag 2 l Aloystus v. G- Alois
Samstag 22 Paulinius Achatius
23. Dom Fischjug P e tri- Luk. l i i .  Röm. 8, 18-23. 16 48
S onn tag .23 '^n . Pfingst. ^ T r in it.
Montag 2^ Joh-der Tauf Joh. d. Tauf.
Dienstag 25 Prosper Febronia
Mittwoch 26 Joh. n. Paul Digil
Donnstag 27 Ladislaus Ladislaus G
Freitag 28 «eo der n . Leo I I .  P.
Samstag 29 Peter u Paul Peter n. Paul
2«. Pharisäer Gerecht. M t. 6,20-24. i P e tr. 3 ,8-16. 16 44
Sonntag 3 0  6 , i .  P f lü g s t . » T r in it .
D ie  Sonne gebt aus den Zw illingen in  d. Zeichen d. Krebses den 22.


































Lltenen 12 P ru n tru t 17
ifeidklrch 24 Navensburg 16
Hebstorf 13 Remirem. 27
G irom agni 1t Riegel 29
Zoffelfing. 17 Nomainmo»
Ärandion 20 tie r 2 t
Herzogen- Rom onl 1«
buchsee 10 Rorhwyl 24
Hirstnqen 3 Rue 6
Kempten 29 Sale, 17
ikestenholr b. Schirmeck 1t
B . 30 Senonn« 10
Kölliken 26 Semvach 3
Lausten ,0 Straßburq 26
Laurerburg 12 S r. Claude «
Locle 18 S t .  Cergue 19
Üeuck 24 S t .  Croix 13
Marti,«ach 10 S t. Jm n er 8
M oljhe im 2g S t  Johann 24
Morsee 26 Tbann 10
M ou lie r- TravcrS 3
DraverS 22 Ulm 13
M im pelq . 10 M»en 34
Neubreisach 24 Uri 6
Neustatt h in ­ DalendiS 2
ter Cbillon 6 V a lda io l 28
Niedersept. 3 Lesoul 24
N o irm on l 3 Wangen 27
Ö lten 17,Zürich 2
S o n n e n a u f g a n g .
den 2. um 4 Uhr 12 Minuten.
-  9. - 4 - 8 -
-  16. -  4 .  7
- 23. .  4 -  8 «
- 30. - 4 - 1 1 -
S o n n e n  u n te rg  a n g.
den 2. um 7 Ulir 44 Miiiulcn.
-  9. - 7 -  50
- 16. - 7 -  54 »
- 23. - 7 - 56 .
.  30. .  7  - 55 -
LehteS V r l l .  den 6. um 12 Uhr 8 M in u ­
te» Nachts. — G ew itte r.
Neumond den 11. um 3 Ubr 13 M inuten 
NachkS. — Regen.
Erstes V r t l. -d e n  18. um 10 Uhr 32 Min. 
NachkS. — Regen und kalt-
Vollmond den 27. um 12 Uhr 31 Min. 
NachkS. — Schöne Tage.
x/x/x/x/x/x/x/x. X/X/X/X/XX/XX/XX/X/XX/X/ XX. XX/X/X/X/X/X/X/X/»XX/X/X/XX,
7 ^ J u l i . Tages­
Monat. Katholisch. Reformirt länge.
Montag i Theodorich Theobald S .M .
Dienstag 2 Mariä Heims. Maria Heims.
Mittwoch 3 Langfrank Heliodora
Donnstag Ulrich/ B . Ulrich
Freitag 5 Marin. u.TH. Oseas
Samstag 6 Esajas Goar
2 7 . Zes. speißt 4000 M ann. M ark. 8/ 1-9. R öm .6 . 15 67
Sonntag 7 7 n .  Pfingsi. s T r in tt .
Montag 8 Kilian Edilbert
Dienstag 9 Lyrill, B. Anathalia
Mittwoch 10 7 Bruder Nufstna -SS
Donnstag 11 Pins I . Saphinus s
Freitag 12 Johann Gual Naboth
Samstag 13 Anaklet Marq. V . P.
2 8 . V . falsch. P ro p h .M t. 7/15-21. Rom. 6 ,19 22. 18 27
rnnlag 1^ 3n . Pfingst. 7 T r in it.
Montag tS Heinrich n . Apost. Theil.
Dienstag 16 Faustus M ar. v. K.
Mittwoch 17 Alexius Generosa
Donnstag 18 Symphorosa Simphorosa )
Freitag 19 Vinzenz v. P. Arsenius
Samstag 20 Margaretha Margaretha
2 9 . V . ungerecht. HauShalter. Luk. 16/ 1.9 . R im  8. 15 11
Sonntag 2 l  P f in a s t . Z T r in it.
Montag 22 Maria Magd. M ar. Magd.
Dienstag 23 Apoltinarius Apollinarius
Mittwoch 2^ 1 Christina Christina
Donnstag 25 Jakobus Jakob
Freitag 20 Anna Anna s
Samstag 27 Pantaleon Jucunda 1^
3 0 . Jes. weint über Zerus. Luk. 19/ 41-47. Kor. 10. 14 57
Sonntag 28 16n . P s tg f t . 9  T " lN ! t . 1^
M ontag , 29 Martha Beatrix
Dienstag 30 Abdon u. Sen. Semenius
Mittwoch 3t Jgnaz v. Loy. Joh. Col.
Jahrmärkte.
2>it Sonne geht aus dem Krebs tn das öe iqen des r:owc, 











Aarburg 3 f. E n tlib . 15 P ru n tru t 18
Aarwangen 16 JoachimSt. 18 Remiremont27
Adlenkschen 19 »aifersberg 1 Romont 9
Altkirch 28 Knonau 29 Rüe , . 24
Augsburg 4 Lahr 25 Saigneleg. 18
Baucaire 22 Langenthal 50 Saanen 8
B e lfo rr 8 Langnau 17 Sempach 10
B la m on t 18 Laufenburg 15 Sissach
S o lo thu r»
1
B u lle so Lafarraz 2 S
Bözingcn 8 Lechle SO S t.  Amma-
BouclanS 6 LucenS 8 rin 2 t
Buckken 16 LühelScin 28 S t .  Annab. 25
BrudcrSd- 22 Luxcuil 6 S t.  Diez 
S t .  G alt
S
B ru m a t 24 Lure 2 22
Cbatillon 1 MadiSwyl 19 S t .  H y v o lit  L5
Eleven 18 Mablberg »5 Tryberg 4
Eorsicux 29 M ainz 28 Tanningen 22
D a ttr ie d 15 Meienberg 4 Tbann 1
DelSberg 24 M ilden 3 Thonon 5
Diemeringen 1 M im ve lg . 1 Ueberlingen 4
Ehrschwyl. 22 Neucnburg 3 Dicheret 14
E rico u rt 18 AeuS 5 Biv iS SO
E ttiS w y l 23 Neugatt a. d. D recourtI LL
E ttlingen 28 Gchwrzw. 28 Wäbr 22
geringen 4 Niederbronn24 Waldkirch 1«
Geiß 29 Oberndorf 20 WaldShut 28
Gelrerkind. 10 Oenstngen 8 -Waldenburg 18
Großhjchff. 10 Ö lten 2 W illisau 1
G irom agni 9 Orden 8 WormS 1
Heidelberg 15 Pfaffenhofen 9 Würzburg 8
S o n n e n a u f g a n g ,  
den 7. um 4 Uhr 16 Minuten 
- 1 4 . - 4 - 2 2
- 21.  -  4 -  30 -  '
» 28.  - 4  -  37 »
S o n n  e n u n t «  r g a n  g. 
den 7. um 7  Uhr S3.Minuicn. 
- 1 4 . - 7 - 4 9
-  2 1 . - 7 - 4 1  
- 2 8 . - 7 - 3 4
Letztes D r t l .  den 4. um 8 Uhr 45 M in . Mor­
gens. — M ild e  angenehme W itte rung . :
Neumond den io . um 11 Ubr 33 M inu ten  
NachtS. — S t il le  L u ft und warm.
ErffeS D r t l .  den 18. um s Uhr 32 M in . M i t ­
tags. — G ew itte r.
Vollm ond den 26. um 11 Uhr 37 Minut. 
Mittags- — Regen. ' . '
— 10 —



















Dom  Pharts. u. Zöllner







Luk. 18, 9-14. K or. 12.
,iO Trinit, ^
Oswald H  













D . Taub. u. S tum m . L>
11 iÄn.  Pstgst.
12 Clara
13 Hypolit
14 Eusebius. ^  
iö Mar. pmlf.
16 Rochus u. I .
17 Liberatus
la rk . 7, 31-37. i  K or. 13.
» t T rin tt. z, 
H ilaria z. 
Concordia 
Demetrius 3^ 2 











D . barmh. S am arite r.
18 15 n. Psigsi.
19 Ludwig
20 Bernhard




L . 10, 23.37. 2 Kor. 3.
Trintt. ^  
Felicisstma 
Bernhardus ^  
Privatus ^  
Epiktetus -«K 










D . d- zehn Aussätzigen.





30 Rosa v. Lima
31 Raymund
Luk. 17,1,-19. G a l.3 .














D i r  Gönne geht aus dem L iw en  in  daS Zeichen der Jung frau  den 


























































M aßm ünfferi2 
M alte rd ing. 6 
M ellingen 
Melden 
Münster im  
G ranfeld 2 
Münster im 
G regortb. 24 
Mömvelg. 12 




N o irm on t 3 
Ovpenbeim 27 
P fu llendo rf 26 



























S o lo thu rn  
SrästS 
S t .  D ie ,
S t- Im m e r 20 
S t .  J u lie n  26 
S t .  Uriitz 19 

















W ir th  
Zell am Kam 
merSbach 2 t 










den 4. ,»n 4 Uhr 45 M .
e 11. 5 -1 - 55 -
- 18. - 5 - 3 -
- 25. - ,5 - 13 -
Sonnenuntergang.
den 4. um 7 Uhr 2« M.
- 11. - 7 - 14 .
- 18. - 7 - 3 -
- 25. - 8 - 50 -
Letztes V ie rte l den 2. um 10 Uhr 20 M in . 
M orgens. — Sehr warm-
Neumond den 9. um 9 Uhr 30 M in . M o r­
gens. — Helle und warme Tage.
Erstes V ie rte l den 17. um 9 Uhr 9 M in . 
Morgens. — Schw ül und G ew itte r.
Vollm ond d. 24. um 10 Uhr 9 M in . Nacht-- 
— Regen.
Letztes V ie r te l den 31. um 3 Uhr 19 M in . 
M itta g s . — Schone Tage.
—  11 —
' ^ X / X - X / X / X X ^ V - X / V X ^ V X / V X ^ / X / V / X / V / V , v v / v x ,  X-XX/X/XX/XX/XX-X/X/X/XXX/XX/XX/XX>
9. Tages­
Monat. Katholisch. Reformirt länge.
35 . Niem . kann 2 Herren dienen. M t . 6,24-33. G al. r. 13 1ö
ZoiMküü 1 >5n. Wgst. 1 4  L r in it .
Nontag 2 Leon;,Stephan Stephan
Dienstag 3 Mansnet Serapbia/ I . -SS
Mtlwoch ^ Rosalia Moses -SS
Donnstag S Laurenz Just. Herkulanus
kreitag 6 Magnus Zacharius
Samstag 7 Regina Regina L , S
3V. J ü n g lin g  zu N a in .L uc .7 , ii»>6. G a l. 3, 23-26. 12 34
Sonntag 8 M r.G c d . 15 Trinic
Nontag 9 Corbinian " Valeria
Dienstag, 10 Nikolaus v.T . Pulcberia, I .
Mttwoch 11 Felix u.Regula Hiacynthus
Donnstag 12 Clemens Max. Guido
kreitag 13 Eulogius Hektor
Samstag 14 f  Erhöhung f  Erhöhung
37. V om  Wassersüchtigen. Luc. 1 4 ,1-11. Eph. 3. 12 29
Sonntag 15 i " > i .  Pstgst X'> T rm it.
Nontag 16 Cornelius Enphemia
Dienstag 17 FranziskusW. Columba
Ntttwoch 18 Quatember Quatember
Donnstag 19 Januarins Trophin
Freitag 20 Eustachius Fridolin
Samstag 21 Matthäus Matthias, A.
38. Dom  größten Gebot. M a tth . 22, 24.36. Eph. 4. 12 9
Sonntag 22 U1u. P s tB >7 T ru iii
Rontag 23 Linus Linus
Dienstag 24 Gerhard Gerhard
Nitlwoch 25 Cleophas Rupertus
Donnstag 26 Justins Justin«
kreitag 27 Cosmas u. D. Damian
Samstag 28 Wen;eslaus Wenzeslaus
39. Dom  Gichtbrüchigcn. M a tth . 9, i«8.1 Kör. i . 11 42
Sonntag 29 n. Pßgst <
Diontag 30 Urs. l>. V it t Sophia -SS
D ie Sonn« geht aus der Jung frau  in  das Seichen der Waage den 23. 
»m 6 Uhr 22 M in .  Abends. — Herbst-Tag- und Nachtgleiche.
Jahrmärkte.
Aarburg 30







B e lfo r t  2
B ern  3
Sex cb
v e ja u  28
DickeSheim 8
B ie l 19






































S ch iv rij 14 
Erutigen 

























































P fird t . 10 
Pforzheim  29 






Reichensee 1 t  


























S tö f ir  
S t .  H yp o lit 21 
S u lz  23





















D illinge n  
W allenstatt 30 











Neumond den 7. um io  Uhr S2 M in u ten  
NachtS. — Schöne Tage.
Erste» V ie r te l den 16. um 2 Uhr So M inu ten  
Morgens. — W arm  und freundlich.
V ollm ond den 23. um 7 Uhr 41 M in . M org . 
— K le ine Wolken.
Letztes V ir te l den 29- 
NachtS. — Regen.
um 10 Uhr 13 M in .









Dienstag 1 Remigius Verissimus -4S M . S-
Mittwoch 2 Leodegar Theophil.
Donnstag 3 Candid Edwald
Freitag -4 Franz v. Asisl Franziskus
Samstag 5 Plazid Galla, W.
40 . Dom  Hochzeit!. K le id . M a t. 22, 1-1L. Eph. 4. . 11 20
Sonntag 6 2«n .P s tg fi. id  Trinit.
Montag 7 Markus Markus s
Dienstag 8 Brigitta Venedikta
Mittwoch 9 DionisiuSr Abraham
Donnstag 10 Franz v. Borg. Paulinus
Freitag 11 Emilianns Placidia, I .
Samstag 12 Maximilian Walkridus
41. Dom königl. Sohn. L oh. 4, 46-33. Eph. 10 38
Sonntag 1 3  21 ,1 P s tg s t. 20 Trinil,
Montag 1^ Calix Kalixtus
Dienstag 16 Theresia Aurelia, I . )
Mittwoch 10 Gallus Gallus
Donnstag 17 Hedwig Hedwig
Freitag 18 Lukas Lukas, Ev.
Samstag 19 Ferdinand Petr. v. Alc.
42. . D . d- KönigS Rechnung. M t .  18, 23-ss. Eph. 6. 10 30
Sonntag 2 0  2 2  N P s tg f t . 21 Trinir.
Montag 21 Ursula Ursula, I .
Dienstag 22 Salome Salome
Mittwoch 23 Severin Joh. Cap.
Donnstag 2^ Raphael Evargislaus
Freitag 25 Crispinus Crispinus
Samstag 26 Evaristus Amandus
43. V . ZinSgroschen. M t .  22,  IL .21. P k il. i. , 10 13
Sonntag 27 2.>n. Pfigft. 22 Trin il. "?s
Montag 28 SiM0N Sim. Iu d . -«s
Dienstag 29 Narzissus Eusebia, I . <
Mittwoch 30 Serapion Germanus
Donnstag 31 Wolfqanq Resorm.Fest
Jahrmärkte.
Neumond d. 7. um 2 u  43 M in . 
M ittag« . — Schönes W ette r.
Erstes D r t l .  den 13. um 6 Uhr 
Lü M in u te n  Abends. — Nebel.
Vollm ond d. 22. um ä USr 5 M - 
AbendS. — Regen und S tu rm .
Letztes V r t l-  d. 29. um 8 Uhr 31 












B e lfo rt 
B ern  1, 
Bezau 
Bcx
B illighe im  
BischofSzell 14 
B lam on t 
Blotzheim 
B jz ingcn  
Bolrigen 
B o ll 
Bregen; 
Brem gart- 
B rieg  
B rugg
B ären  2,  30 

















E ttiS w y l 
ifraize 
Frauenfeld 




G otllicbcn 28 








S u ttw y l 
























M üblheim  i.
BreiSg. '  22 









Ö lten  
Orden 
P fird t 
Piorzheim 

























Sennbcim  26 
S ignau 17 
S o lo thu rn  22 
S te in  a. R . 23
S t .  Croix 
S t .  E g li 
S t .  Gallen 




















W illisau 23 
W in te rthu r 10 
Wolfach 9 
WüppenS 18 
gell am Unt.23 






den 6. um 6 Uhr 8 M .
- 13. . 6 - 17 «
« 20. . 6 . 27 .
» 27. » 6 - 36 »
Sonnenuntergang, 
den 6. um 6' U h r28 M 
« 13. « 3  - 13 «
. SO. - 3 « 3 «





























































S. d. Oberst. Töchterl- M t. 9, 18-26. K o!. 8.
3 5 4 n. Pfigst. 'ss T r im t.











1. Samen u. Unkraut- M t.  13. Col. 3/ 12-17.
10 2-Ä«. Pü§ß. 













Dom  S en fk irn le i» . M t. 13, 51 33 
17 ^6 N. PMsi.
18 Maximus
19 Elisabeth





23 T r it t it .  : 
Otto ^
Elisabeth































n 6. um 8 Udr 43 
— L e ll und kalt. 
den 14. um 9 Uhr 
genS. — Rauh.
Vollm ond den 21. um 2 Uhr 63 
M inu ten  Morgens. — Schnee.
Letztes V r t l .  den 27. um 10 Uhr 










B ern  









B ondo rf 
Bitzen 
























B ou d ri 
B r ie n j 
Buchhorn 
B ü d l 
Büren 









C u illy  





















































E ltenen 11 
Eulen 28 
Fischbach im  




Freiburg i.  d.
Schweiz 11 
Frick- 











































































B ern  23 
M urten  20 










den 5. um 6 Uhr 47 M - 
10. . 7 - 2  -
17. - 7 . 8 -
26. . 7 - 17 -
Sonnen 






D e z e m b e r .  
Katholisch. I Reformirt.









2 Bibiana, I .






Petrus Chr. ^  



















13 Jost, O ttilia  
1^ Matronius
1t. il. Rim. lü, 4.13.
« Adveilt -«I 
Leocadia ^  
Melchiades O  
Damasus/ P. ^  
Bertholt» O 
Lucia

















). 1, 19.28. P h il.  4, 4-7.
>"» Advent 
Albertina
Vezza, I .  ^  
Quatember /ffE 
Adjutus 4 -  










Im 15. I. d. K. Tiber
22  ^ Advent
23 Viktoria
2-1 Adam n. Eva




Luc. 3. Joh. 1, 19-28.
4 Advent 
Servatus ^  
Adam u. Eva ^
H l. Christs ^  
Dtephanns 4? 






Verwund, d. A e lt. Jesu
29 S . n. ChrU-30 David, K.u.P.
31 Silvester
L. 2, 33.40. G al. 4, 1-7.




















B e lfo r tBex
B rem gart. 
B re tte»  
Bruchsal 










































M ißkirch 7 
M ontm elia»26 
Mühlhausen b 
F 'ünüer im  
G regoritb. 16 
Neuenstadt a.
B ie l-rs -e  3« 
Nibau 
Oberkirch 




P fird t 
P fu llendorf 
P on ta rlie r 









18, ! i 
S t .  M oritz 
in  W allt»  H  
S u lz  







V illingen  
WaldSbut 
W einbcim l» 
Weißenburg -1 
W illisau  l 
W in tc rth u r Ü 
Wolfach 












den 1. um 7 Uhr 25 M .
- 8. - 7 - 34 -
-15 . - 7 - 39 -
-22 . - 7 - 41 -
den 1. um 4 Uhr 13 N.
- 8. - 4 - n
-15 . - 4 - 11
r 22. » 4 » 18
Neumond den 6. um 3 Uhr 32 M in . Mors 
— L a ll.
Erste» V ie rte l den 13. um 10 Uhr 20 M  
nuten Abend». — S tu rm .
Vollm ond den 21. um 1 Uhr i6 N in .  Mor­
gen». — Schnee.
Letztes V ie rte l den 27. um L Uhr 17 M i' 
nuten Abends. — S eh r kalt.
D ie  Sonne gebt au» dem Schützen in  bat 
Zeichen de» Steinbocks den 22. um 11 Ubr 
45 M inu ten  Morgen». — Winter»«Anfang- 
Kürzester Lag.
—  1 2  —
Bilder aus dem Bauernkrieg von 165Z.
Den 24. Weinmonat 1618 wurde der dreißigjährige 
Krieg durch einen Frieden geendigt, den man den 
Westfälischen nennt, weil er zu Osnabrück und 
Münster in Westphalcn zu Stande kam. Er ist der 
Hebel geworden, an weichen die Waage des söge. 
nannten europäischen Gleichgewichts festgehängt wur. 
de; daher sagt auch der große Schiller von ihm: 
„So ein großes Ganze die Kriegsgeschichte war, so 
ein großes und eigenes Ganze ist auch die Geschichte 
deS westfälischen FriedcnS".
Durch diesen Frieden wurde die Schweiz alS eine 
unabhängige Republik anerkannt, und ihre dreizehn, 
mal „gnädigen Herren und Obern" benutzten diese 
Unabhängigkeit, um im Innern des Landes nach der 
langen, 'Auflösung wieder Ordnung zu schaffen und 
zwar eine O r d n u n g ,  die nicht, wie bisanbin ge. 
mcinigltch, dem Gebrauch und der Gewohnheit über­
lassen , sondern auf Pergament geschrieben und nach 
dem Buchstaben gchandbabt werden sollte. ,
Um die Zucht und E h r b a r k e i t  wieder herzu, 
kellen, wurden häufige und strenge Siktenmandate 
xiidlizirt; reformtrle und katholische Hexen wurden 
viele verbrannt; solche, welche einem Heiligen ec- 
lyaS Uebels nachredeten, mußten öffentlich wider, 
rufen oder wurden verbannisirt; Klöster wurden er. 
richtet - theilwcise auch die Schulen begünstigt.
DaS dritte Augenmerk der Regenten war auf die 
F i n a n z e n  gerichtet. So wie die KriegSzeiien alle 
Kräfte deS Landes auf die Spitze treiben, so schrau. 
den ste auch die Geldkräfte so in die Höbe, daß je 
«ehr ste im Steigen an laufendem Werth zunehmen, 
sie um so mehr an innerlichem Gehalt verljeren.
ES kann aber kein redlicher Verkehr bestehen, wenn 
das Geld, seinem Wesen und Namen zuwider, mehr 
g ilt, als «S werth ist.
Zwei solothurnische RarbSbeschlüsse, den gleichen 
Tag, nämlich den 4. Hornung 16LL erlassen, geben unS 
ein treues Bild von der schwierigen Lage, in welche 
die damaligen RechnungSmcistcr der schweizerischen 
Narhsälr versetzt waren.
Der erste Beschluß lautet: „Obgleichwohl meine Gttä. 
digen Herren, Räth und Bürger, bis dahin der Hoffnung 
gelebt, sie wurden ihre Bazcn u,n vier Arcuzer erhalten 
können, so ist aber wohl zu erachten, daß solches »n- 
möglich seyn werde, wie denn solche in der ufgesctzten 
prob anders nit, als drei Arcuzer werth zu seyn, ge. 
funden worden; also ist man auf heut, in  t r o t te »  
N a m e n , dahin gefallen und hat abgcrathen, daßfüro- 
hin Freibnrgcr, Solothurner und Länder Batzen mehr 
nit als drei Areutzer, die Bcrnbazcn aber, vermög ihrem 
sclbstcn albereit usgegangencn Mandat, einen halben Ba> 
zen gelten sollen; bei anderer ringerer Münz aber soll 
es weiter» seyn verbleiben haben". . ^
Der zweite Beschluß lautet : „Dicwcilc» die-Nauflüt 
eineZcit her w egen solcher R o n fu s io n  der M ü n z  
mit ihren Waaren ufgefahrcn und selbige gesteigert, sol­
le» sie verwarnt werden, daß sie, bei Erwartung hohe, 
Strafe, die Waaren wieder wie zuvor und höher »it 
verkaufen sollen".
Das Volk, in welchem so viele Elemente roher, 
ungebundener Leidenschaft vorhanden, stand über. 
rascht vor den steifen, regelrechten Schranken der 
neuen Ordnung, in die man es einführen wollte; 
die Lücken, welche der Krieg hinterlassen, wurden 
erst jetzt fühlbar, da sie durch neue Opfer ausgefüllt 
werden mußten. Während einerseits die Regierungen 
Steuern ausschrieben, den Verkauf des Pulvers an 
sich zogen, den Preis des Salzeö erhöhten, das sie 
selbst theurer bezahlten, ein Trattengcld (Ratten, 
und Krottengeld, wie es die Bauern nannten) ein. 
führten und dieses Alles, weil sie nicht anders könn. 
ten, da die innerlichen Streithändel zwischen Ka. 
tholikcn und Reforminen, die häufigen Neutralität^ 
aufgcboie an die Grenzen im Schwedenkrieg ungeheure 
Summen fraßen und die französischen Pensionen und 
Ebrengeldcr ausblieben; so war anderseits, daHan. 
dcl und Verkehr durch Sperren und Zölle von Außen 
lang gehemmt war, das Geld immer rarer geworden 
und jetzt wurde es überdieß noch dem Landmann in 
der Tasche herabgeschätzl.
— 16 —
ES war ritie so große Noth, daß viele hundertund 
hundert Schweizerfamtlien tnS Elsaß und Schwaben- 
land auswanderten. D i e Rc g e n t e n  war en eben- 
so sehr zu bedauern al s die Un t e r t hanen .
ES sagt zwar der große Geschichtschreiber, Joban. 
neS von M üller, daß die Regierungen um diese Zeit 
sich zu a r t s t o k r a l i s i r e n  an f i  engen;  aber 
gar Vieles, was sie zum Besten deö Landes unter, 
nahmen und ausführten, wurde ihnen mißdeutet und 
eS Ist weniger eine politische Meinungsverschiedenheit, 
welche das unselige Mißtrauen zwischen Volk und 
Regierungen herbeiführte, als vielmehr die allgemei- 
ne Kalamität des Landes selbst, bei der sich Niemand 
zurechtzufinden, Niemand zu helfen wußte, Alles, 
w ir in einer ungeheuern Feuerübrunst den Kopf vcr. 
loren halte und jede Partei der andern das Schuld 
gab, w as dem Verhängnisse hauptsächlich aufgebürdet 
werden mußte.
Freilich hatte der Bauer der gegründeten Beschwer 
den genug zu machen, aber auch wirkliche Verbelle, 
rungen wurden alü Bedrückungen auSgcschrieen und 
seltsam genug war cS die Partei des Volkes, welche 
über Neuerungen klagte.
Diese Neuerungen bestanden meistens darin, daß 
die Regierungen allenthalben auf eine geregeltere 
Verwaltung besonders der Finanzen auSgiengen und 
ihre daherigen Verordnungen ohne Umsicht und Scho. 
nvirg vollzogen.
Dadurch verletzten sie eine Menge Eigenthümlich, 
leiten und veijahrte Gewohnheiten, Dorf. und Be- 
zirkgerechtigkruen. DaS Volk fand sich nicht heimisch 
,n der neuen Ordnung, in dem künstlichen Staate, 
in dem eS von nun an weniger seiner selbst willen da 
war, alö vielmehr zum Mittel der Rrgierungszwecke 
dienen mußie. Dieses dunkle, unheimliche Schwanen 
von dem Untergänge des demokratischen Prinzipes 
vereinigte sich mit der Verzweiflung, zu welcher Man- 
grl und Nolb die Massen gebracht halten.
Die schlichten und kraftvollen Eatiebucher standen die 
Ersten auf. I n  dem Vcrkommniß zwischen der Stadt 
Luzcrn und gemeinen Landleiiten im Entlcbuch von 
1405, als dem Jahre, wo Herzog Friedrich zu Oest. 
reich dieses Thal den Luzrrnern um ZOOO Goldgulden 
abgetreten, waren den Enilebuchern viele Freiheiten 
und Gerechtigkeiten vorbehalten. Sie führten sogar 
ein riaenes Lan  dessiegel .  * )
Dieses erhie lt auch später im Bauernkriege einen großen 
Nu.f, weil m ir demselben die Schreiben derLandSgemeinden 
und die Bundesbricfe von W ollhausen, SumiSwald und 
H u lw y l besiegelt wurden.
Di« seik einiger Zett erschienenen neue» Verord. 
nungen * )  beengten ihre bisher gewohnte, freie Be. 
wegung im täglichen Leben. Dazu kam im Dezem. 
ber 1652 die Herabsetzung des WerldS der Scheidemün. 
zene Da hielten sich die Gemeinden nicht länger und 
schickten zu Anfang Januars 1655 ihre LandrSvorstr. 
her, an deren Spitze der ernste, verständige Johan. 
n, 6 Emmcnegger, mit ihren Beschwerden nach Luzcrn, 
wo sie an eine Kommission zur Audienz gewiesen 
wurden. «Wenn ihr das Geld heruntersetzt, sprach 
Emmenegaer, so bewilliget uns, daß wir euch unsere 
Zinsen mit Molken, KäS und Korn entrichten". 
Ueber dieses Wort aufgebracht, fuhr der RathSherr 
Krebsinger, ein alter M il itä r , heftig auf und- rief 
zornig: «Nur zu lange hat man schon mll Each den 
Weg der'Güte und Milde fruchtlos eingeschlagen. 
Ih r  seid unruhige, störrische Köpfe, die man mit 
Einst und Strenge zur Ordnung bringen muß. Ih r  
werdet nicht eher ruhig werde», bis man Euch 4 
oder 500 stich- und schußfeste Jkal'.äner auf den HalS 
schickt". AIS die Abgeordneten solchen Bericht heim 
brachten, wurden alle Gemüther erbittert: «Weil 
denn doch, hieß eS, Stich und Schuß von vornen 
und gradauö diesen verhexten Welschen nichts anha. 
bcu mag, so müssen wir trachten, die Härte der 
Jtaiiäner mit Knütteln zu brechen und den unaus. 
lösbaren Knoten mit der Keule durch Querstreiche 
zu zerschmettern". Der beunruhigende Verdacht, alS 
wollten sich die Regierungen f r e m d e r  Waffen gegen 
das Volk bedienen, verbreitere sich sofort auch durch 
die üorigcn Thäler und Gaue der Schweiz und tau. 
erte während des ganzen AufstandeS fort.
Im  Enklebuch aber gieng Mann und Weib, Jung 
und A ll sogleich rüstig und freudig an'S Werk, zweck, 
dienliche Waffen zu verfertigen und in kurzer Zeit 
waren gegen 600 , vorne mit Eisen beschlagene und 
mir zahlreichen, spitzigen Nageln versehene Knüttel 
(Cntlebuchcr.Trüssel) zubereitet.
D rei Schuldvoten, die mittlerweile von Luzern ka- 
men, um Zinsen einzutreiben, wurden von dreien 
Knaben überfallen;'z>vet der erstcrn konnten enlflie. 
hen; den drillen avcr nahmen sie gefangen, banden
*) Verordnungen: l )  über das J a g e n  und Fi schen,  
wofür obrigkeitliche Patente zu lisen waren, da eS bisher 
ganz fre i gegeben war. 2) Ablegung der W  a i senrech- 
n u n g e n  vor dem Landvoq t, da sie bisher nur den Ver­
wandten der Waisen abgelegt wurden. 5) Daß, wer auf 
dem Lande ein L a n d w e r k  treiben wolle , eS bei einem 
Meister in der S ta d t gelernt haben müsse u s. w-
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ih« die Hände auf den Rücke«, legten ihm einen aus 
Weiden geflochtenen Zaum in den Mund, steckten ihm 
hölzerne Klammern an Ohren und Nase, wanden 
ihm einen Strobkranz um den Kopf und so führten 
sie ihn, unter schallendem Gelächter des von allen 
Seiten zusammenströmenden Volkes, mit Trommel und 
Pfeifen zum Land hinaus.
Jetzt aber sahen die Vorgesetzten und Geschwornen 
des Landes, daß eü Ernst gelte und sie waren klug 
genug, die Geistlichen auf ihre Seile zu ziehen.
I n  feierlicher Prozession mit Kreuz und Fahnen, 
von ihren Seelsorgern begleitet, mußten alle Männer 
und alle Knaben, die 18 Jahre alt waren, unter ei. 
ner bestimmten Strafe, nach der Kirche zum heiligen 
Kreuz sich begeben, einem Wallfahrtsort in der Pfar. 
rci HaSle, auf einem Berge, 37r>0 F.ß über dem 
Meere. Da winde beschlossen, der Regierung zu mcl. 
den, daß man nicht eher ruhen werde, bis allen 
Beschwerden deS Entlebuchv abgeholfen sey. Gegen 
die „festgemachten" Welschen verbanden sichAlle mit 
einem feierlich zu Gott geschwornen Eide und kehr. 
ten dann fröhlich nach Hause.
Die Herren von Luzcrn luden das Volk ein, zu der 
wichtigen Berathung einen Ausschuß in die Stadt 
zu schicken; die Entlebuchcr aber erwiederten ihnen: 
„ I h r  habt so weit zu uns, als wir zu Euch". Da 
kam der Schultheiß Dnllikcr mit andern Herren und 
zwei Kapuzinern den 14. Hornung Abends nach 
Schüpfheim. I n  der dasigen Kirche gab TagS darauf 
das Volk den Gesandten Auoicnz. Diese verhießen 
freien Salzverkauf. Abschaffung deS Trattengelds 
und deS neuen Zolls bet der Brücke zu Wollhausen. 
Die Entlebuchcr verlangten aber noch Nachlaß deS 
dritten Theils der ZtnSbrtefe, Abschaffung der Schuld- 
beireibungcn, der Bußcngclder für die Landvögte; 
sie forderten Urkunden und Briefe heraus, durch 
welche sie an die Stadt Luzcrn gekommen seyen und 
verlangten, daß die Gesandten dieselben sogleich 
durch ihren Läufer in Luzcrn holen lassen sollen.
Da warnte sie D u l l t k e r v o r  Rebellion und sprach 
von den Rechten der von Gott eingesetzten Obrigkeit.
Ihm  enlgegnete HanS K r u m m e  nach er ,  ge. 
nannt der FuchS, der damals für den stärksten Eid. 
genossen galt: J a , ja !  ih r  s t t  v o n G o t t ,  wenn 
i h r  ger echt ,  aber  v o m T ü f e l ,  wenn  i h r  
ungerecht sit". Dem Landvogt Schumacher ,  der 
die gesetzwidrige Mißhandlung des Schuldboken rüg. 
te, fiel HanS A k e r m a n d e r  Wcibcl von Schüpf. 
heim, mit den Worten in die Rede: „Schweig du,
Landvogt! mau weiß, daß Alles erlogen ist, wat du 
redst .^
Die Gesandten mußte« «»verrichteter Sache «ach 
Luzern zurückkehren.
Der Aufruhr griff nun, wie eine fressende Flamme, 
in den übrigen Gegenden deS KanronS um sich. und 
den 26. Hornung wurde eine gtoßeLLandSgemeinde 
in Wollhausen abgehalten, wobei auch viele Landleute 
aus den Kantonen Bern und Solotburn sich einsän- 
den. HanS Emmencgger führte daS W ort: „S o  
gut der Obrigkeit, sagte er, Respekt gebührt, so gut 
muß sie die Freiheiten und Rechte der Unterthanen 
respektiren«. Diese Taktik befolgten die Bauern 
während deS ganzen AufstandeS in allen Vortrügen, 
öffentlichen Akien und BundeSbriefen. Immer ver­
sicherten sie zuerst die Obrigkeit des Respekts un^ 
erklärten hierauf, was sie wollen und beschlossen 
haben. Daneben benutzten sie jedesmal die Geistlich, 
keit, um ihre Beschlüsse und Eide sanktiontrcu zu 
lassen.
Nach einer umständlichen Berathung, in welcher 
die Bauern nicht das Mindeste vergaßen, was Jeder 
an Beschwerden anzuführen wußte, verlas Emmen- 
egger den BundeSbrief, sprach die Worte der Eideö- 
form langsam vor und sie wurden von den Anwesen, 
den mit aufgehobenen Fingern nachgesprochen.
Ruhig ging die Versammlung auseinander. Die 
aus dem Kanton Bern anwesenden Bauern ließen 
sich Abschriften vom VundeSbriese verfertigen, nah- 
men dicscltcn mit sich und verbreiteren sie geschäftig 
in ihrer Heimath.
Als die R.'gierung von Luzern bicvon Kunde er- 
hielt, mahnte sie durch Rundschreiben die Stände 
zum eidgenössischen Aufsehen, und bat die katho.  
lischen Orte um ihre Vermittlung, verschwieg da» 
aber wohlweislich in ihrem Manifest an'S Volk vom 
16. März, indem sie darin bloß sagte: „die 6 katho. 
lischen Orte seyen durch das allgemeine Landgrschrcl 
und sonst berichtet worden".
Willlsuu wurde zum Untcrhandlungüortc bestimmt 
und den Aemtern angezeigt, daß die eidgenössische» 
Vermittler am 6. März dort eintreffen und am 7t<» 
März dir Verhandlungen beginnen werden.
Die Bauern kamen deS Morgens früh mit fliegen, 
den Fahnen, die Vermittler mit ihre» Läufern und 
Bedienten in der Standessarbe nach der Kirche.
Nachdem der Kapuziner und SliflSprediger von 
Luzcrn, P. Plazidus, vorher eine Predigt über die 
Pflicht deS Gehorsams gegen die Obrigkeit gehalten,
so sittig auch Hr. Landammann Zweier von Uri über 
die Ordnung zu reden an. Die Ncde »rollte aber 
den Bauern nicht gefallen und ein Endlebucdcr rief 
dem Redner laut zu: „E r soll einmal aufhören und 
schweigen; es seyen noch andere da,- die auch ctwaö 
zu reden hätten".
Zwei Tage hatten die Gesandten vollauf zu thun, 
die Klagen jedes einzelnen Annes aufzunehmen und 
sie zu Protokoll zu dringen. Den Bauern war aber 
damit noch nicht gedient, das, sie im Protokoll wa- 
ren. Sie hielten wenig auf Geschriebenes. Sie glaub, 
ten zu merken, daß man sie damit nur Hinterhalten 
»volle, und als die vermittelnde Behörde auch noch 
den Unterhandlungsort änderte und die Verhandlun­
gen immer näher nach Luzern, den 9. März nach 
Wertenstrin und zwei Tage darauf nach Rußwil zog, 
so organisirren die Bauern 12 Kompagnien und wähl« 
ten die Anführer dt^u , indem sie schon zu Werten, 
»kein taut spiachcn: »Man wolle mit diesem Herum, 
ziehen die Sache nur verzögern und Zeit g winncn, 
diS sie (die Landlcute) von allest Seiten durch die 
fiemdeu Kriegskrüppel», die man gegen die Schweiz 
anrücken lasse, umzingelt seyen und bann um so 
leichter maffakrirt werden können".
Dieses Mißtrauen gegen die Vermittler wurde durch 
die Aufreizung des zweiten Gesandten von Zug, 
Peter Trinkler, noch gesteigert. Er trank mit den 
Bauern und lobte sie, »daß sie der Stadt Luzern 
das Kränzli so lustig abtanzen".
Der »erste gütliche" Entscheid vom »3. März be. 
friedigte die Bauern keineswegs. Sie riefen ihre 
Bundesgenossen zu den Waffen und erklärten, daß 
sie keinen „gütlichen Entscheid", sondern einen »recht- 
liehe» Spruch" verlangen.
Ueberall wirbelten die Trommeln, webten die Fah. 
nen, ordnete sich daö Volk in Kriegöschaaren. Die 
Vermittler giengen nach Luzern.
Die Luzerner erhielten Hülfe von U ri, Schwyz, 
Unierivalben und Zug und den trcugebliebrnen Aem- 
lern, und baten dringend den Vorort Zürich um 
Bctstand. Dieser ließ durch reitende Boten die Was. 
senmaehc gesummter Eidgenossenschaft aufbieten und 
nach einigen Wochen begannen überall kriegerische 
Zuriistungrn.
Den »6. März, am Taae, wo die Regierung daö 
früher erwähnte begütigende Manifest an das Volk 
«r.ieß, standen einige tausend bewaffnete Landleute 
vor Luzern. Da sie aber di,e S'adt wohl bcscpt fan­
den , so beschränkten sie sich darauf, sie von der
Landsritt so gut als möglich einzuschließen und ihr 
die Zufubr abzuschneiden, und als am 17. März die 
Verhandlungen zu Rußwyl zwischen'den eidgenössi­
schen Vermittlern und den Ausgeschlossenen der Aem. 
ter wieder angeknüpft waren, wurde zwischen der 
Stadt und den Belagerern ein sörmlichev Waffen, 
stillstand geschlossen. Der rechtliche Spruch wurde 
den 18. Morz erlassen.
Derselbe enthielt NichtS für die Bauern, was den 
Städtern nur im Aug wedgekyan hätte, außer die 
Vergünstigung, daß Willisau baS Schullheißename 
auS seinen Bürgern bes ycn könne. Der Bund der 
Landleute selbst wurde alü null und nichtig und an 
sich strafbar erklärt, indem der Spruch besagt: „daß 
mcbrgemeldre Unterthanen nicht dergleichen Bündniß 
und Eid medr errichten nicht mehr zusammenlaufen, 
noch weniger die Waffen also ergreifen, sondern, auf 
vorfallende Beschwerden, ein oder d aö a n d e r e 
Amt sich bet seiner ordentlichen Regierung unter, 
lhänig anmelden, und welche sich dteßfallö übersehen 
würden, alö an ihrer Obrigkeit lreuioü bestraft wer, 
den sollen".' Dabei wurden noch die aufgelaufenen 
Kosten aufgehoben und Amnestie erklärt. Bei andern 
Punkten heißt es: »So lassen wir eö dieses Punktes 
halb verbleiben". Sonst wurde dem Lande NichtS 
zugestanden als die schriftliche Erklärung: Hin.
gegen sollen den sämmtlichen Aemtern ihre AmtS. 
bücher, auch was sie sonst für Sprüche, Verträge 
und briefliche Rechlsamen, gute Brauche und Her- 
kommen haben, bestätigt und bekräftigt sey»':.
Daß die Bauern nach Verlesung dieses Spruchs 
beinahe wie Flüchtlinge zerstreut aus einander und 
nach Hause eilten, kann nicht leicht anders erklärt 
werden, als daß sich ibre Ausgeschossenen durch das 
lange Hin - und Herreden übertölpeln oder aber durch 
daö Lärmgeschrei gcsammtcr Eidgenossenschaft schrecken 
ließen.
Im  Abschied des gehaltenen TagS zu Baden, an. 
gefangen den 8. März - steht unter Anderm der Be. 
schlttß: »Dann haben w ir für eine Nothwcndigk.it er- 
achtet, daß auf ferner vorfallenden Nothfall, da ein L>rt 
von seinen Unterthanen, wie jüngstl'in mehrgcdachten 
Unsern Eidgenosst» der Stadt lluzern bcschchc», anze» 
fochtlN würde, solchen Falls die übrigen D rtc , ohne 
D if f ik u lc i r n » g  und a u f  die L äahn b ring u n g , 
w e r recht oder unrecht habe, deniselbcn iiothleidcn« 
den Drte und Dberkeit ohne Verzug, so eilend als mög­
lich , zil Hülfe ziehen wollen bis das Angefochtene wider 
zu besorgenden Fall in Defension gesetzt sevn wird". — 
-Und damit den ausstehenden AebeUcn desto eher die
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NTtttel benoinmen werden, wird jeden Ortes Oderkrit aegen unsere Herren von Bern bereit und erlörig, 
dieselben, auf empfangenen bericht , bei den Ibriaen  
öffentlich verschreien, damit sie dieselben weder Hausen
noch Hosen < weder in Haus »och H of dulde») ,  ihnen ' 
weder Proviant, S>'.lz,-W iinition, noch Anderes und 
viel weniger Waffen zukommen lassen,'hicmit auch paß 
und Repaß, sammt »llem Handel und Wandel abstricken > 
u. s. w.
Die von den drei Städten Bern, Freiburg und 
Solothurn abgesandten, zu Bern versammelten RarhS- 
boren redeten in einem Schreiben vom 17. März an 
die Tagsatzung noch viel deutlicher. Sie berichten 
die „Gcrüstethaltung und kommlicheZusammenstoßung 
deS dretstädtischen Volkes" und sagen unter Ändern,: 
«Und dieweil uns nicht zweifelt, es werden die übrigen, 
sonderlich das löbliche Vorort Zürich und die noch näher 
gelegenen Stände bereits ihre Hülfe auch ausgeschickt 
haben oder noch zu schicken bedacht seyn, so habe» w ir  
für rathsam gesunden, gcmcldte S iadt Luzern durch 
Schreiben solchen zu vcrhoffenden Lcisprungs zu ver­
tröste», und ihr dahin cinzurathen, bei solche» sich 
eräugenden (vorzusehenden) g u te»  M i t t e ln  m it 
der ang fangrnen  T ra k ta t io n  m it ih re n  U n te r­
th a n e n  nicht zu e ilen  u. s w".
Die Regierung von Luzern nannte in eincr Zu. 
schritt an die Tagsatzung von, 20. März ihre Bauern 
„verkehrte und aller Vernunft beraubte Menschen".
Die Tagsatzung erließ Proklamationen, an das Volk 
und ordnete zugleich militärische Vorkehrungen gegen 
dasselbe.
So ward der Bund d.r Regierungen gegen das 
Volk geschlossen. Mittlerweile verbanden sich aber 
auch die Unterthanen zu gegenseitigem „bundsge- 
nössischem Beisprung". Zuerst gieng es im Kanton 
Bern loS. Noch ehe der Zug nach Luzern geschah, 
den 14. März, hielten die Emmentbaler eine Zukam- 
menkur.tt in Lanqnau, und die versammelten Bauern 
beschlossen, mit den Luzcrnerämtern gemeine Sache 
zu machen und insbesondere idrer Regierung zwanzig 
Klagcpunkte vorzutragen, deren die wichtigsten die 
Abrufung der Bernbatzen, die Aufycbung des freien 
SalzvcrkausS, die schweren Bußen, womit die Land. 
Vögte strafen und die aroßen Kosten, welche kie vie. 
lcn Schvldbotcn dem Lande verursachen und ähnliche 
Gegenstände betrafen.
Die Regierung bot sogleich Truppen von allen 
Seiten und Enden auf. Genf, Neuenburg, Biel 
und Neustadt folgten dem Rufe allsogleich. Auf der 
deutschen Landschaft aber wurde die Mißstimmung 
nur offener und die Waadtlävdcr erwiederten: „W ir 
sind zwar zu allem billige» und möglichen Gehorsam
können aber lkeineSweg- gegen unsere Bruder käm- 
pfcn, die, wie w ir ,  Unterthanen sind und ihre 
Freibciicu behaupten wvllen. Bet der Musterung in 
! Langenihal fragten die Soldaten, wohin eü gehe, 
und als man ihnen sagte, nach Luzern, so erklärten 
sie: „W ir  werden niemals gegen unsere Brüder, die 
Landleure von Luzern, zu Felde ziehen, da diese uuö 
nichtö zu Leide gethan haben. Daß die Luzerner 
Bauern ihre Stadt belagert haben, dazu «zwingt sie 
die Noth, weil man ihnen unerträgliche Beschwerden 
aufgelegt und ihre Freiheitsdriefe weggenommen har".
Der Aufstand verbreitere sich mehr und mehr, und 
das ganze Voik trennte sich in die „ H a r t e n "  und 
die „ L i n d e n " ,  welche letztere der Regierung an- 
hicngcn, aber auf der Landschaft sich bald nirgends 
mehr scbcn lassen dursten.
Am 21. März versammelte sich eine LandSgemciude 
in Trachselwald. Sie ist die erste, welche Nlklauö 
Leuen berg von Schönholz, später Haupc deS 
Ausstandcö und Obmann des Bnndeü, besuchte.
Auf Anordnung der Tagsatzung kamen FreitagS den 
28. Mär,.s;oo Mann von Basel und Mühlhausen die 
Schaasmait herunter und besetzten Aarau. Da rotte- 
ten sich alsobald die Bauern der Umgegend -zusam- 
men; in der Nacht vom 28. auf den 29. März er- 
tönte das Sturmgeläut? in allen Dörfern; auf den 
Höhen brannten die Wachtfeuer. All.S Volk lief 
Aarau zu.
Die NalhSherren und die Truppen der Stadt gr- 
ricthen i» so grenzenlose Furcht, daß die erstern aus 
dem NaihbauS sprangen, und die andern daü Mor- 
genessen stehen ließen und in GolteS Namen abzogen.
Da gieng auch das Volk den 30sten, Vormittags, 
wieder heim.
Sehr schön bewahrte sich die Freundnachbarlichkeir 
der Oltner und Aarburger-bei diesem Dor-falle. Auf 
die falsche Nachricht,, es ziehe fremdes Kriegövolk 
über die Schaafmatt herunter, lief der Weibel von 
Ollen, Bernhard Kandcl, nach Aarburg, die Nach. 
barn um Hülfe aufzumahnen. Alsogieich brachen die 
Aarburgcr, 200 Mann stark, auf und eilten bcwaff- 
nct, mit Trommclschlag und fiiegender Fahne, nach 
Olren. Da traien sie zusammen/ Paar und Paar 
und Arm in Arm,  allemal ein Oltner n:>d ein Aar- 
burger, marschierten sie durch die St adt ,  hinaus 
aufö freie Feld, wo sie LandSgemeinde hielten u»d 
mit einem Eide sich verbanden und gelobten, die 
fremden Völker nicht inS Land hineinzulasse» und
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dir Hcreingekommenen wiedek hinauSzutreiben D ir 
Berbandlnng der LandSgemcinde war tu einer Stunde 
beendigt. Dann ginqS Aarau zu.
ES ist etwas diese Zeit ««gemein CbaraktcrisircndeS, 
daß die Bauern über dem patriotischen Interesse die 
ReltgionSzwistigkeiten allenthalben vergaßen, wäh. 
rrnd die Regierungen, selbst in der größten Bedräng, 
«iß, jedesmal nur ihre GlaubenSverwandkcn, die 
Katholiken nur Katholiken, die Reformirten nur Re. 
formirte, um Hülfe anriefen. Fast möchte man zu 
glauben versucht werden, der Religionöhaß sey der 
Natur des Volkes fremd gewesen und nur künstlich, 
«nd zwar von oben herab, in dasselbe eingeimpft 
worden.
Mittlerweile wurde von den reformieren Ständen 
zwischen dem Landvolke und der Regierung von Bern 
wieder eidgenössi sch geschlichtet. Die Bauern 
erhielten einigt Zugeständnisse mehr als in Luzern, 
ihre Abgeordneten mußten aber dafür am 4. April 
vor versammelten Räth' und Bürgern und den eid. 
genössischen Vermittlern.auf ihre Kniee fallen, um 
Verzeihung bitten, ihren Dank für die neue Gnaden, 
bezeugung auSsprechen und Einer nach dem Andern 
im Namen ihrer Gemeinden durch Handgclübdr, wel. 
cheS Bürgermeister Waser von Zürich abnahm, ihrer 
Regierung aufS Neue Treue und Gehorsam feierlich 
versprechen. Unter den 29 Emmcnthaicr Landdepn. 
»inen, die den Fußfall thaten, befand sich auch 
NiklauS L e u e n b c r g .
Den 8. April sollten auch die AuSgeschossencn der 
Aemter Wangen, Aarwangen, Lcnzburg, Aarburg und 
Wipp zur kniefalligen Abbitte sich vergeben. Aber die 
wollten erst nicht, weil der Fußfall der Emmenrhaler 
überall verspottet wurde, bequemten sich aber am 
Ende, alS ihnen der Bürgermeister von Zürich er. 
klärte, wenn sie auf ihrer Weigerung beharre» wür. 
den, so werden sich d ie  ei dgenössi schen D e r .  
m i t t l e r  n i ch t  mehr  i h r e r  annehmen.
Am 11. April verreisten die Ve> mittler von Bern, 
nachdem der Rath einem Jeden durch den Sekel. 
schretber e i n G e s c h e n k v o n  24  spani schen 
D u b l o n e n  gege ben  und sie f ü r  die ganze 
R e i s e  k o s t en f r e i  geha l t en .
Obwohl die Ursachen des AufstandeS im Grunde 
überall die gleichen waren, so offenbarte sich derselbe 
dennoch in den verschiedenen Kantonen in ganz ei. 
senthiimlichen Zügen und Thatsachen.
Im  Solothurner. nnd Basclbiet waren eS, wie
die Geschichte sagt, die zwei Städte Ölten und 
Liestal, von welchen die Bewegungen ausgrenzen. 
Im  Baseler Rathsprotokoll vom i7len September 
beißt eS; „Der Liestaler eingebildete Präsumption, 
Hochmuth und Vermcssenhcil ist die rechte Wurzel 
und Ursprung der Rebellion gewesen n. s. w --
AuS allen Thatsachen ergibt sich aber, daß der Auf. 
stand tiefer gegründet war alS in einer bloßen Neben, 
bnhlcrei, nnd daß da- Landvolk höchstens diese beiden 
Städte zum Spiycbieten vorgeschoben habe.
Eben so unrichtig würbe schon damals die Solo. 
thurner Regierung von Bern und Zürich eines Ein. 
Verständnisses mit den Bauern beschuldigt. ES war 
zum Theil Schwäche, zum Theil Gutmütdigkeit, zum 
Theil eine winzige Regcntenpfisfigkeit, was sie in 
die schwankende Stellung brachte, durch welche sie 
den Dauern und den Herren der Schweiz gleich ver. 
dächtig geworden.
Erst gab sie, den 5. Hornung, ihren Vögten den 
schriftlichen Auftrag, sich insgeheim beim Trunk und 
andern schicklichen Anlässen zu erkundigen, „was 
für Reden ihre Angehörigen von di esem Wesen 
brauchen" .  Ihren Gesandten nach Baden ertheilte 
sie am 15. März den VerhaltSbefchl: „sie sollten 
u f f  d ie  Güt e  schre i en,  damit, die Waffen zu 
gebrauchen, Hinterhalten werde--.
ES war ihr keineswegs wobl bet der Sache, daher 
in ihren damaligen RathSprotokollen gar oft die 
Worte vorkommen: -- Is t die Sache Gort und der 
lieben Zeit anbefohlen worden", oder „der allgütige 
Gott wolle AlleS zum Besten wenden und nach un, 
fern. Verdienen nit strafen -, oder „eS ward das 
vierzigstündige Gebet angeordnet, Gott um Abwen. 
düng der Strafe zu bitten". Den Wirchcn von der 
Sladt wurde bei 5 Pfund Buße verboten , nach 6 Uhr 
Abends noch einem Bauer etwas zu essen und zu 
trinken zu geben.
„Die Rebellion", so schrieb die Regierung unterm 
L. April an die Vermittler in Bern, --ist wie eine 
dnr ch f r essende  M a d e  i n  e i nem Käse ;  sie 
frißt um sich". ES ist nicktS bezeichnender für eine 
Regierung, welche ihren Käs so gern gesund erhalten 
hätte l Die Solotbnrner Bauern fürchteten sich nicht 
minder alü ihre Regierung, und wo sie an großen 
Volksversammlungen zu Wort kamen, sprachen sie 
jedesmal zum Frieden. Selbst als mittlerweile über. 
all wieder neuer Sturm losgebrochen und eine allge. 
meine LandSgrmeinde nach SumiSwald auf den 2Zstcn 
April auSgckündtt war, wählte die Versammlung
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von Qberbuchstten durch offe.ieS Sriuimenmebr fünf 
Gesandte dahin, und schickte als solche den Adam 
Zeltner, Untcrvogt von Niederbochsiten, Veit Mun. 
zinger von O>len, Klauö Zeltner, Zöllner von Ol- 
ten, HanS Jakob Räuber, Wcibel von Egrrkingen, 
und Jakob S trub , Sohn des Uutervogtö von 
Trimbach.
Ih r  Auftrag war aber sehr beschränkt, indem sie 
bloß anhören und heimbringen sollten, was daselbst 
vorgebracht und beschlossen werde.
Ernster sah es in Basel anS. Die Regierung 
schickte den 17. April den Oberst Zörnlin mit 350 
Mann nach Licstal, um Polizei zuhalten. Da erging 
der Landsturm und Tags darauf waren zahlreiche 
Schaaren bewaffneter Bauern vor Liestal versammelt, 
nur anS der Voglei Waldenberq mehr alS tausend 
Mann, an ihrer Spitze Uli Schad, der Weber, von 
Oberdorf, der mit einem großen Schlachtschwerte 
den Oberbefehl führte und welchem alle Bauern aufs 
pünktlichste gehorchten. 20 Solokdurner auö der 
Vogtei Torneck hauen sich den Waldcnburgern an. 
geschlossen.
Da zogen die Baseler Truppen unverweilt ab und 
die Bauern ernannten ihre Abgeordneten zur Lands, 
gemeinde nach Suiniöwald.
Der große Tag von SumtSwald kam. Durch die, 
sen Tag erklärte taS Volk, daß eS Partei für seine 
Auügeschossenen nehme- welche durch das TagsatzungS. 
manifest vom 22. März alS Poikeversuhrer dargestellt 
wurden. „D a  steht man cS",  sprachen sie, „w ie  
unsere Regierungen, während sie den Frieden mir 
unS unterhandelten, ur.S bei der Tagsatzung verklei. 
uert und angeschwärzt haben. Haben sie denn nicht 
die Rechtmäßigkcit unserer Beschwerden anerkannt? 
Warum hätten sie sonst durch gütlichen und rechtli- 
chen Vergleich sich verpflichtet, unsern Klagen abzu. 
h/lfrn? Sie wollen aber damit nur einen Vorwand 
suchen, um ihr gegebenes Wort wieder brechen zu 
können. Trauen wir nicht! Laßt uns vielmehr zu. 
sammenhaltea und dem Bunde der Regierungen den 
alteidqenöistschen Bund deS Volkes entgegenstellen. 
Die Regierungen geben unS ein Beispiel, daß wir 
vereint handeln sollen".
Am 23. A pril, Morgens, begann die Versamm. 
lung. Ungern führte Leuenburg das Wort. Auf dem 
Rednertisch standen mit ihm noch U li Galli von 
Signau, der Notar Konrad Brönner und der Pan- 
nrrherr und Landeösiegler vom Entlebuch, HanS 
Emmrnegger und Niklau» Btuder. Da ficng jeder
Kanton an, seine Klagen weitläufig vorzutragen, 
nur Adam Zeltner erklärte, die Solokhurner wüßten 
nichts gegen ihre Regierung vorzubringen, ihnen sen 
einzig darum zu tbun. daß keine fremde Völker in» 
Land kommen und daß man sie nicht hereinlassen unb 
die Pässe wohl verwahren soll. «Sonst seyen sie nur 
zum Anhören da, und begehren deßhalb, daß ihnen 
über alle Verhandlungen der Landsgemeinde eine 
Schrift zugestellt werde".
Weil nun die Solothurner sich nicht weiter ein. 
lassen konnten und wollten, so wurde beschlossen, am 
30. April eine neue Landsgemeinde zu Hutwyl ab. 
zuhalten.
Der BundeSbrief aber wurde von allen Anwesen, 
den beschworen und durch denselben im Namen der 
hochheiligen Dreifaltigkeit erklärt: „w ie  die alten 
Eidgenossen vor etlichen hundert Jahren einander zu 
helfen, die Ungerechtigkeit abzuthun und die Ge, 
rechtigkeit zu äuffnen. Was den Herren gehöre, 
solle ihnen bleiben, und waö den Bauern, diesen 
ebenfalls. Der Bund solle alle zehn Jahre vorgelesen 
und erneuert werden von den „Bundesgenossen."
Die Orte und Vogteien, so in diesem Bund«:, be. 
griffen und geschworen, sind folgende:
AuS L u z e r n :  Das Entlebuch sammt dem Woll, 
hauserbund. Auö B e r n : Trachselwald, Brandts, 
Suiniöwald, Hutwyl, ganz Emmenthal, Signau, 
StesfiSburq, Hilfterfingen, HanS Biieler zu SigriS, 
wyl für sich und seine Nachkommen, Jnterlaken und 
Brienz, Fruligen, Sternenberg, Zollikofen, Kouol, 
fingen, Sefligen, Nidau, Büren, Fraubrunnen, 
Aarberg, LandShut, die Grafschaft Burgdorf, aus- 
genommen die Stadt, ferner Aarburg, Wangen, 
Aarwangen und B ipp , Lenzburg, Schenkenberg. 
Auö S o l o t h u r n :  Die Grafschaft GöSgcn, Stadt 
und Amt O llen, die Vogteien Bechburg, Falken, 
stein, Kriegstetten, Flummenrhal, Lebern, Buchegg« 
berg, Dorneck, Thierstein und Gilgenberg. Aus 
B a s e l :  Die Stadt Liestal sammt ihren Dörfern,, 
die Grafschaft Farnsburg, die Vogt« Waldenbnrg, 
Homburg und Ramstein. Endlich, die f r e i e n  Aem,  
t e r ,  die Vogteien unter der alten Eidgenossenschaft.
Der Bauern Zuversicht war durch diesen Bund 
über alles Maaß gesteigert. Alle „Harten" giengen 
bewaffnet. Die Pässe wurden besetzt. Briefe aufge. 
fangen. Patrouillen giengen durch die Dörfer, un, 
die „Linden" zu härten. Sie streuten auö, sie könn. 
ten in 24 Stunden 70,000 Mann und Stuck dazu 
zu wege bringen. Die Obrigkeit mir ihrer Macht
sey ander- yit als einem Haufen „Fleugrn" zu vcr. 
gleichen. D ir Regierungen haben e- dahin bringen 
«ol l en, daß kein Bauer mehr küchlen und kein 
Schwein für sich metzgen solle, aber man wolle in 
ihren Schlössern Proviant / Speise und Trank »eh. 
men". Die Aufregung des ZüribieteS gelang nur 
theilweise, und hier blieb der Kampf zwischen Stadt 
und Land, der bis 1804 nie ruhte, immer vereinzelt.
Nacheinander fanden uun mehrere Landsgemetnden 
S ta tt,  am 28. April zu Ltestal, am 30. zu Hutwyl, 
am 3. Mai beim hl. Kreuz im Eutlibuch, wo man 
beschloß, mit den Herren nur auf freiem Felde und 
nimmer auf Tagsatzungen*) zu handeln. Am 14. M a i 
wur de der Buodesschwur in Hutwyl erneut. Leuen, 
brrg wurde als Obmann des Bundes hochverehrt. 
Sein Wor t  galt Alles. Was er sagte, wurde ge- 
than, waS er riech und befahl, wurde pünktlich voll. 
zogen. Er erschien getvöhnlich zu Pferde in einem 
prächtigen rothen Oberkleide, mit welchem die Lu- 
zernerbauern ihn beschenkt hatten und von einer 
starken Wache begleitet, gleich einem Fürsten. Der 
französische Gesandte kam mit eigenhändigen Friedens, 
-rsuchen an ihn ein und bat ihn, die nöthigen Be. 
fehle zu ertheilen, daß künftig die an die französische 
Gesandtschaft adressirten Briefe von den Bauern 
nicht mehr aufgefangen und eröffnet werden.
Zu Ende Mai'S und mit Anfang Juni'S standen 
in allen Gegenden bet 40000 Bauern unter den 
Waffen und hielten solche Mannszucht, daß außer 
den ordentlichen Gefechten von ihnen kein Mensch des 
Lebens beraubt wurde.
* )  ES war au f den so. A p r i l eine außerordentliche Lag. 
fatzung nach Baden ausgeschrieben worden, die bis zum 10. 
M a i dauerte. S ie  erließ ei» Manifest an das eidgenisstsche 
V o lk ,  das schon den 8. M a i ve rfaß t, aber erst den 2vsten 
M a i herausgegeben w ard , nachdem die Unterhandlung der 
ve rn e r Regierung m it ihrem Landvolke sich am 17. M ai 
»u Langenthal zerschlagen halte. I n  diesem Manifest w ird 
der Aufstand als «gegen UnS, die von G o tt eingesehren 
O brigke iten , gerich te t, rebellisch und hochverräkherisch 
bezeichnet und das Einschreiten, der G ewalt e rk lä r t,  zu­
gleich das Vertrauen ausgesprochen, eS werden alle 
Fürsten, Potentaten und Stände Unsere abgedrungene 
Kriegsübungen sund ActioneS m it günstigen Augen ansehen 
»nd.der gerechte G o tt werde diese m utbw illigcn  Aufrührer 
strafen und U ns, der O b rig ke it, als seiner O rdnung, m it 
seinem göttlichen Segen, Gnade, H ülfe und seinem starken 
A rm  helfen, Unser- zeitliche und ewige S e lig k e it, Unser 
Land und armes V o lk  wieder i»  den alten erwünschten 
Ktchostand und Frieden setzen und bringen mögen".
Den Men wurde in Langenthal gegen dir Verab. 
rcduag in Hutwyl beschlossen, die Stadt Bern zu 
belagern und die Pässe bei Gümrvinen und Aarkerg 
zu besetzen, damit so alle Zufuhr abgeschnitten und 
Niemand weder heraus noch hinein gelassen werde.
Daß die Berncr in Bern bleiben wollten, hat die 
Kraft dcö BaucrnbundeS gekrochen, während ein 
schnelles Werfen der grsammttn Macht auf die mitt. 
lerweile aufgebrochenen vorörtlichen Truppen ihren 
Sieg nicht zweifelhaft gelassen hätte; denn sehr rich. 
tig sprach der Luzcrner Hauptmann Schybi am I6ren 
Mai im weißen Kreuz zu Langenthal folgende, den 
gedienten Soldaten, wie den gebornen Feldherrn be. 
zeichnende, Worte zu Leucnberg: „Herr Bruder Klaus! 
wir hörit, wie übel es im Land unten stobt; wir münd 
do helfen. Lönd wir die Zürcher baß ufe cho, so mözit 
w ir ihne nümme g'wchre. S i bend viel Büchsen 
und Stuck by ihne, wir aber keine. My Meinig 
ist: diewyl, wie man seit, die Zürcher a der Rüß 
liegit, die Rüst am Rügge hcnd, so selle mir das 
best üftrS Volks in drei Huffe theile; einer scll halte 
by Melligcn, grad unter der Brugg; der ander Huffe 
sell unte vo Brunegg ufe zicb; und denn sell sich der 
dritt und stärkst Schlachthuffe uf der Höchi by Büb. 
liken ob Melligen stelle. Do sellil denn all drei-Huffe 
zalych mit eme große Gschrei alaufe, mit kurze 
Gwehren und Brüale dr Zürchcre in ibr Lager yfal. 
l cn, am Morge früh, eh sie sich verbarrikadiere und 
d'Stuck ufpflanze könnit. W ir hend die Höchi über 
die Zürcher und sie liegit in eme tüfc Boden a der 
Nüß zu hin. Wenn wir enandere recht vcrstönd, so 
weud wir die Zürcher, bym tusia Herr G ott! all in 
d'Rüß binrersi sprengen und erlöse. M it den Stucken 
ober Büchsen könnit sie n it fvrtcdo; dieselbe wend 
wir denn umkehre und uff sie zufüre, daß sie der 
Tüfel neb möcht; nur muß das gschwtnd und in 
aller Zuri zugoh, eh die Zürcher uns ab dem Platz 
kömit. Der Vortheil ist uff unserer S ite".
Ihm  antwortete Leucnberg: Herr Bruder! wi 
bucht, der Handel sygi wobl errathe und will Ih r  
so gut fürs Vaterland rathil und Ih r  selber aber 
en alter Soldat syt und im Krieg viel erfahren hcit, 
so bätlil wir Uech, lat ech d'Sach anglege sy; syt 
Ih r  der öbrist Hanpluia und füehrit iiserS Volk a. 
Vo Stund a wei mer da von enandere scheide. Gan. 
get Ih r  uibsi gen Mellige und i will obsi uff Burt. 
leff ond Sorg ha mit dem übrigen Volk, daß keini 
Welschi obcnabe kömit".
Dieses Gespräch wurde von dem Hauslehrer des 
Landvogts vo« Aarwangrn, Markus Huber, verra.
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ihen und dem Hrn. Feldzeugmeister Wrrbmüller durch 
einen Schnellboten nach Mellingen hinterbracht.
So wie daS Manifest der. Tagsatzung am 20 Mai 
erschien, ließ Leuenbcrg TagS darauf den Landsturm 
ergehen. Am 22sten kamen Emmenegger und Schybt 
mit 700 Luzcrnern und erhielten am 23sten von 
Leuenberg den Befehl, bis nach Bern vorzurücken. 
Am gleichen Tag eilten auch die Oberländer nach Bern. 
Bei Aarberg harre steh ein bedeutendes Heer ver. 
sammelt; auch 500 Eolothurner waren trotz der Ab. 
Mahnung ihrer Regierung dahin zu Hülfe gezogen; 
fie hatten in den Gemeinden darum gcloosct, wer 
ziehen solle.
Am 23. Mai brachen, auf LcucnbcrgS eingetroffe- 
nen Befehl, die Bauern des untern Äargauö auf, 
besetzten den Paß bei Windisch und schlössen die 
Städte Zofingen, Aarau und Brugg mit starker 
Mannschaft ein. Die freien Aemter besetzten Mel. 
lingcn.
Dagegen erhielt die Stadt Luzern eine starke Be. 
satzung auü der kleinen Kantonen, den italiänischen 
Vogtcien und vom Abt von Sr. Gallen, welche un. 
ier dem Befehl des Altlandammann und Oberst Se. 
bastian Peregrin Zweier von Evcbach von Uri stand. 
Die Obersten Mai und Morlot brachten 4000 Mann 
Fußvolk und 1200 Reiter aus dem Waadtland. Eine 
List des LandvogtS von Lanpcn offnere ihnen den Paß 
bei Giimminen, der vom Landsturm stark besetzt war. 
Derselbe gicng nämlich inü Lager der Bauern und 
rief voll Verzweiflung aus: „Jetzt sey Alles ver­
loren , Leuenbcrg habe sich mit seinem Heere dem 
Pabst unterworfen". Da gcriethcn die reformirlen 
Landleute in Schrecken, liefen auseinander und 
Oberst Morlot passtrre.
Unter diesen Umständen war cS der Regierung 
leicht, die Festigkeit LeuenbcrgS etwas herabzustimmcn 
und ihn wieder zu Unterhandlungen zu vermögen.
So kam denn den 28. Mai abermals ein Vertrag zu 
Stande, der aber gleich den frühern von Niemanden 
gehalten wurde.
TagS zuvor war ein ähnlicher Waffenstillstand zwi. 
schen der Stadt Luzern und ihren Unterthanen ge. 
schloffen worden.
Es war deßhalb wieder für einmal unnö.'hig ge- 
vcsen, daß die Regierung von Luzern durch ein 
theologisches Gutachten bescheinigen ließ, daß daö 
Unrecht auf Seiten der Bauern liege; was übrigens 
»och der päbstliche NunziuS, Carolo Caraffa, offiziell 
»klärte, indem er dem Pfarrer von Haöle verbot,! 
den Bauern als Fcldpater gu diene».
ES war den 30. M a i, Morgens 7 Uhr, bei lieb­
licher Witterung, alS der General Konrad Wrrd­
müllcr mit 9000 Mann, 8 Feldstücken, 2 Feldschlan­
gen, 2 Vienelskarthaunen und einem großen Feuer- 
Mörser von Zürich abmarschierte. Jede Kompagnie 
bestand aus 70 Mann mit Gewehren, 33 Mann mit 
Spießen und 24 Mann mit Hallcbarden. Die Nacht 
vom 31. Mai kampirte er auf dem Heitersberg 
und um 6 Uhr Morgens wurde daS Zeichen zum 
Abmärsche mit zwei Kanonenschüssen gegeben und 
der Bürgerkrieg erklärt.
I n  Meningen traf man nur eine Wache von neun 
Bauern an, welche Wcrdmüller einige Stunden lang 
TcdeSangst ausstehen'ließ und dann heimschickte.
Auf dem Felde vor Mellingen wurde ein Lager 
geschlagen.
Auf die Nachricht von dem zwischen Leuenberg und 
Bern geschlossenen Vertrag bewilligte Wcrdmüller 
dkn 31. Mai einer Deputation aus der Grafschaft 
Lenzburg einen zweitägigen Waffenstillstand.
Mittlerweile wuchs daS Heer der Bauern stündlich 
an. Solothurner*) und Baselbirtrr **) rückten nach. 
einander über Othmarstngen an.
Fast zu gleicher Zeit trafen auch Lcuenbrrg-und 
Schybi, in der Nacht vor dem 3. Jun i, dem Schlacht- 
tag von Wohlenschwyl, bet dem auf 20,000 Mann 
angewachsenen Bauernheere ein.
Der Waffenstillstand war vorüber. S tatt der er- 
warteten Friedensboten rückten den 3. J u n i, um 2 
Uhr Nachmittags, in dichten Schaaren und wohl- 
geschlossenen Gliedern, die Bauern vom Brunrgger 
Wald her gegen daS Werdmüllcr'sche Lager an. DaS
' )  Fast in  allen Amteie» des Kantone S o lo thu rn  wurden 
am i .  und 2. J u n i die AuSzüger nach Mellingen durch daS 
LooS bezeichnet und mehr als 2000Mann, an ihrer S p itz t 
UrS Kaufmann von H o rr iw y l, UrS Hofstetter von Volker», 
Benedikt W idm er vonB urgäsch i, der UZeibel H. I .  Räu­
ber von Egerkingen und Georg V aum gartner, der alt« 
W ir th  von Oenstngen, zogen am 2. J u n i über Ö lten nach 
Othm arstngen, wo ste spät in  der Nacht eintrafen.
" )  D ie  Baselbieter hatten eine Fahne von weißem 
Lasset, worauf 4 Bauern gemalt w a ren , die hintereinan­
der lie fen , der erste m it einem Degen an der Se ite  und 
einer Haue in  der H and, der a n de r e  m it einer große» 
Reuthaue au f dem Rücken, der d r i t t e  m ir einer Schaufel, 
der v i e r t e  und l et zt e in  a lle r Schwcizertracht h ie lt die 
drei S chw irfinger zum H im m el. - DaS B ild  wurde gedeu­
t et ,  daß die Bauern zu kämpfen und noch manches T ha l 
auszufüllen, manchen Berg abzutragen, manche« Unkraut 
au-zuläten habe», um ihren B und -cher zu stelle».
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grobe Geschütz warf sie i« den Wald zurück. W8H. 
rend dieses KampfeS tu der Tiefe marschierten Leuen, 
kerg und Schybi mir einem Herrhanfen von mehr 
als 6000 Mann längs den Höhen bei Mäggenwyl 
nach Wohlenschwyl, um von dort das feindliche Lager 
auf dem linken Flügel anzufallen und den Truppen 
des VorortS den Rückzug nach Meningen abzuschnei. 
den. Werdmüllern rnkgteng das Manöver nicht und 
beide Parteien stießen im Dorfe Wohlenschwyl auf 
einander. Von 4 Uhr bis 7 Uhr Abends, drei volle 
Stunden, dauerte der Kampf. Da gieng daS Dorf 
Wohlenschwyl in Brand auf. Der Hitze, nicht dem 
groben Geschütz, wichen die Bauer» und schickten 
gegen 7 Uhr zwei Trommelschläger mit FriedenSan, 
trägen zu Werdmüller. Erst zwischen halb acht je. 
doch zogen sich die beidseitigen, von der Anstrengung 
erschöpften Truppen in ihre Lager zurück.
Die Nacht über war Waffenstillstand.
Den folgenden Morgen war Zusammenkunft dir 
Abgeordneten deö Landvolkes und der Repräsentanten 
d<S VorortS.
AIS Bürgermeister Wascr und General Werdmüller 
den Hutwylerbund für »»eidgenössisch erklärten, so 
berief sich der Unrervogt Reinlt von Aarburg auf 
den ersten Artikel im Stanzer. Verkommniß, wo es 
heißt: „daß Niemand din Andern mit eigener Ge. 
walt freventlich überziehen und Niemand dem Andern 
an dem Scintgcn oder in dem Scinigen Schaden 
zufügen solle/ damit wir Alle mit einander desto 
besser in brüderlicher Treue, Frieden und Ruhe leben 
mögen". Da mußten die Herren fast lachen, daß die 
Bauern meinten, dieses habe auch auf sie Bezug und 
sie zeigten ihnen, das sey eben ein Vertrag zwischen 
den Regierungen, um sich gegen rebellische Unter- 
thanen mit gesammter Macht beizustchen. Die Bauern 
hätten ihre Obrigkeit so nöthig, wie das liebe Brod. 
Dann gab man den Abgeordneten Ebrenwrin zu trin. 
ken und drückte ihnen einen Friedenövertrag in die 
Hände, in welchem sie versprechen mußten, den Hut. 
wylerbund aufzulösen und die Waffen niederzulegen. 
Fe r ne r ,  hieß cü darin, sol l e,  was den Ober.  
l e i t e n  oder  Un t e r t h a n e n  noch w e i t e r  
möchte ange l egen seyn,  i n  E r ma n g l u n g  
f r eu nd l i c hen  Ve r g l e i c hs ,  dem Rechten 
u n t e r w o r f e n  seyn * ) ,  und so lang, bis alle 
Sachen ihre Richtigkeit haben, und die Huldigung 
erfolgt seyn wird, sollen die Oberkeiten und hüls.
' )  Diesen Artikel benutzten die Herren nachher, um die 
Anführer der Bauern zu bestrafen.
leistenden Ort« den Gervalt (die Truppen im Felde) 
behalten.
Soldaten und Bauern, bunt durcheinander, nichts 
ArgeS ahnend, frcueten des FrtedenS sich. Schybi 
allein mißtraute und warf dem Leuenberg seine Milch- 
narur vor. Alles Volk zerstreute sich.
Die Regierung von Luzern hatte jetzt daS SchicdS- 
gericht, das in Stanz versammelt war, um zwischen 
ihr und tbren Unterthanen zu vermitteln, nicht mehr 
nöthig und griff- sofort zur Gewalt. Aber die Lu- 
zernerbauern , besonders die Willisauer, wehrten sich 
verzweifelt und die Gisltkerbrücke hat den 4. und 5. 
Juni Heldenthaten gesehen, die einer bessern Zeit 
würdig waren.
M it der Schlacht von Wohlenschwyl und Mcllingen, 
welche in dem ersten Bilde vom Bauernkriege dargestellt 
ist, und dem Treffen an der Giölikerbrücke, war der 
Aufstand der Bauern geendigt.
Jetzt aber standen die Herren auf.
Schon der Stanzer „rechtliche Spruch" vom 7ten 
Juni 1653, der als Amnestie auögekündet wurde, 
sprach ihrem Belieben nach, der Luzerner-Rcgicrung daS 
Recht zu, aufs Gerathewohl ein Dutzend Rädelsführer 
„zu benamsen, die sich auf Gnad und Ungnad 
stellen sollen".
Gemäß dem 13ten Artikel des Spruchs waren aber 
nebst Luzern auch die Städte Bern, Basel, Solothurn 
und übrigen Orte der Eidgenossenschaft und dcro Zu­
gewandte in  diesen F rieden*) einverleibt.
Der Herrenaufstand war ganz daS Gegentheil dcS 
Bauernaufstandes: rasch, übereinstimmend, durchgrei­
fend , zermalmend. Der Berncr Bauer von BrächlerS- 
hausen, ein Zeitgenosse und „Linder" oder Hcrrenfreund, 
schreibt in seiner Chronik : „Nun, als man von Mel- 
lingen har heimkommen und vermeint, es stgi jetzt alle- 
richtig, sind mine Gnädigen Herren mit Zorn ufgcbro- 
chen und mahnten die ihrigen welschen und vil Fremden,
*) Dieser sogenannte Frieden machte die Niederlage de< 
demokratischen Prinzipes in der Schweiz vollständig- Den 
Bauern wurde sogar bei schweren S tra fen  verboten, stch den 
Namen „Bundsgenossen" zugeben; dieser T ite l „solle z« 
keiner Ehre, sondern Schmach und llnehrc verstanden und 
gehalten werden". (A r t .  6 des S vruch r.) Anlangend die 
Klägden des Landvolks, beißt es im  A rt. io  „sollen die 
Herren der S ta d t ein u n p a r t h e i i s c h e S  G e r i c h t  von 
v i e r  u n i n t e r e s s i r k e n  B ürgern  daselbst besezen und die­
selben, au f V e rh ö r, K lag und A n tw o rt bei Eiden m it Recht 
au-sprechen, was recht seyn w irb ".
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»ich tufrnd Mann. Nun grcng« an um Bern her, un- 
»» «« gegen dt» Landgraben uffJläggistorf z« und Hin» 
»dank, alles in der psingsiwoche, gar jämmerlich  
»raubt,  ge fa ng e n  und sollicher Gestalt nach Uzen 
irf, Rilchberg, Roppigen, g a r jämmerlich gehag.
» und Leut ums Leben gebracht; da bannen zug eine 
roß« Macht nach Subingen, Wangen und gen Bipp,
» harum sie üebel  getzauset.- , ^
Wie Erlach von Bern herab zog, rückten Werdmüller 
ton Mcllmgen, Zweier von Luzern heran.
Dieses Triumvirat machte den Schrecken o ff iz ie ll 
md publizirte ihn durch Plünderung und Brand. Von 
llcn Seiten her kamen die Bauern, ihre Waffen zu 
m Füßen der Generale niederzulegen. Wer die Waf- 
>n nicht streckte, wurde niedergemacht. I n  seinem Be­
icht vom 6. Juni machte Erlach seiner Regierung die 
icmcrkung, daß es unklug wäre,  den Bauern 
ei solcher Lage der Dinge noch irgend eine 
Konzession zu bew illigen und der Rath von Bern 
«hersandte ihm am 7. Juni die verlangte Vollmacht 
Dr die im Felde stehenden Kriegsrälhe: «die gefangenen 
Kebcllen, die man nicht mit hinlänglicher Sicherheit 
a^ch Bern liefern könnte, an Ort und Stelle verurthcilen 
»nd, -Andern zum Schrecken und Exempel, 
in ihren Dörfern hinrichten zu losten". Leuenberg 
dlricf sich demüthiglich auf den Vertrag vom 28sten 
Maiaber die Regierung würdigte ihn keiner Antwort;
>«, sie äußerte sogar dem General Wcrdmüller „großes 
befremden und Mißfallen", daß er den Vertrag vom 
i. Juni mit den Bauern abgeschlagen habe, ohne darin 
weder die Genehmigung der Landesregierung vorzube­
halten , noch die Auslieferung und Bestrafung der Rä­
delsführer mit bestimmten Worten anszubcdingcn".
In  dem allgemeinen Schrecken sanimclten sich den- 
Kch 5060 Emmenthalcr bei Hcrzogcnbüchsee. Am 8tcn 
Zunt wurden sie von Erlach angegriffen und geschlagen. 
Einige hundert warfen sich trotz dem ringsum auöge- 
irochenen Brande (70 Gebäude standen in hellen Flam- 
»m) in den mit einer Mauer umgebenen Kirchhof 
«nd konnten nur durch das grobe Geschütz daraus ver­
geben werden. An 70 Gefangene ließ Erlach in einem 
knigenthaler Kaufhüus acht Tage ohne Speis und 
krank einsperren. ,
Am 11. Juni hielten die Generale Werdmüller, 
Zweier und Erlach eine Konferenz in Aarburg, wo der 
I« Mellingcn mit den Bauern geschlossene Vertrag, als 
I» gelinde, verworfen und bei den Regierungen die Aus- 
lieferung der Rädelsführer zur Bestrafung' verlangt 
Kurde.
Willig oder unwillig lieferten die Regierungen ihre 
bezeichneten Unterthanen, aus. Luzern erhielt die Be­
willigung, sie auf eigenem Boden köpfen zu sehen. In  
Basel waren alle Gefängnisse voll und wurde die Fol­
ter angewendet. Die Geistlichen und Rechtsgelehrten 
gaben am 9. und 23. Juli eine Denkschrift für Bestrafung 
der Aufrührer ein. Eine Menge wurde geköpft. Uli 
Schad starb am Galgen.
h  ' ' . . .  „„ . .  '
So einträchtig die Regierungen gegen ihre Untertha­
nen zusammenstanden, so sehr entzweiten sie sich, als 
die Rede auf die Kriegskosten kam. Das Geld stand 
höher im Preise als Unterthanenblut. Werdmüller drohte, 
mit gewaffnetcr Hand in Solothurn dte.Kontribution zu 
holen, wenn sie nicht verabfolgt werde. Diese K o n tri­
bution (20000 Gulden) wurde von Solothurn bezahlt, 
nachher jedoch durch Rathsbeschluß vom 30. Juli 
-19,730 Kronen Strafgeld von den Amteien bezogen 
und, weil man nun gesehen, wohin das Lesen und 
Schreiben führe, wurde am 15. September beschlossen: 
„Weun die Bauern künftig noch Schulmeister haben 
wollen, sollen sie dieselben aus dem eigenen Sack be­
zahlen". ^
Das eigenmächtige Verfahren des Kriegsobersten hat 
der Künstler sehr gut in dem Bilde dargestellt, wo 
Generalmajor Werdmüller, am 12. Juni, in Begleit 
von 30 Soldaten van Suhr hergeritten, gegenüber dem 
Kommandanten Glutz erklärt: „  Die Landesobrkgkett 
habe nun hier nichts zu befehlen. Wofern die Bauern 
von Schönenwerth nicht jedem seiner Leute eine halbe 
Maaß Weiä und ihm sechs der schönsten Pferde geben, 
so werde er das ganze Dorf in Brand stecken und das 
Kind im Mutterleib nicht schonen; dem S tift aber solle 
kein Leid geschehen und dasselbe eine Sicherheitswache 
erhalten". "  -
Indessen hielt das Kriegsgericht alle Tage Sitzung 
auf dem Rathhause in Zofingen. Am 30. Juni würdm 
die Urtheile ausgefällt: Untervogt Adam Zcltner von 
Schälismühle, Jakob Stürmli, Metzger von Willisau, 
und Hanö Diener von Ebikon wurden zur Enthauptung 
und viele andere Luzerner, Solothurner und Aargauer- 
Bauern zum Zungen - oder Ohrcnschlitzcn, zur Ver­
bannung, zum Auspeitschen u. s. w. vcrurthcilt.
Der Große Rath von Solothurn hatte umsonst den 
29. Juni den ftanzösischcN Gesandten um seine Ver­
wendung für Adam Zeltncr ersucht; vergebens prote- 
stirtcn die solothurnischen Gesandten gegen das Stand­
gericht; vergebens lief den 1. Juli nach Mittag die 
hochschwangere Frau Zcltner mit ihren sechs Kindern 
bei den eidgenössischen Gesandten herum, flehte knie­
fällig und unter heißen Thränen um die Rettung threS 
Mannes und anerbot Hab und Gut. (Siehe das dritte 
Bild.) Am 2. Ju li, Morgens 6 Uhr, ward AdaM 
Zeltner auf die Wiese, oberhalb des Hochgerichts bei 
Zofingenhinausgeführt und daselbst enthauptet.
Am 8. Juli fanden, trotz der Fürbitte der kleinen 
Kantone, die Hinrichtungen der Lnzerncr Statt und wur­
den deren Köpfe auf Stangen gesteckt.
In  Sursce arbeitete die Folter fortwährend. Raths­
herr Kaspar Pfyffcr, der sie brauchte, schrieb am 5ten 
Juli an Schultheiß Fleckenftcin unter Andern»: „Es ist 
hier gar viel zu schaffen. Diesen Morgen haben wir früh 
angefangen und 12 Sjnnden'eraminirt. Der Schybi 
hält sich fest und ist mächtig-stark. Ihm  sind kleine 
und große S te in e , auch ndere Sachen a u f- 
gelegt worden. Doch hat er wegen seiner Zaube-
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rei nichts bekennen wollen, obwohl er heftig geschwitzt 
und dazu geweint hatte. W ir vermeinen also nicht 
und können nicht finden noch gcspüren, daß etwas wei­
teres aus diesem zu bringen sey. Meinem -Herrn Schwa­
ger wciterö und mehrcreö zu dienen, bin ich von Herzen 
jederzeit geneigt". Schybi wurde den 9. Ju li in Surfte 
enthauptet.
Die Zauberei ,  die den Schybi auf der Folter fest­
machte , hat unser Künstler in seinem vierten Bilde dar­
gestellt. Es ist die Zauberei, welche allen Helden an-, 
geboren ist. Er war der kühnste Mann des Aufstandcs 
Selbst seine Feinde ehrten ihn, indem sie ihn marterten
aber nicht verspotteten, während st« den Lenenberg, m 
einem hölzernen Degen und einer aus Stroh geflocht 
nen Schärpe angethan, durch das schadenfrohe Gasse« 
gcsindcl von Bern schleppten» bevor sie ihm (den 6N 
September) das abgeschlagene Haupt mit dem Hu 
wyler Bundesbricf an den Galgen hefteten, den Le 
aber in vier Stücke zerhieben und an allen vier Haup 
straßcn aufhängen ließen. . >
DaS ist der kurze Znsammenzug des Bauernkriegs vc> 
1653. Die Folge davon war, daß der Unterschi! 
zwischen Herren und Unterthanen gesetzlich im Schwel 
zcrland eingeführt wurde. F«««««-
Der Hörner und Klanen Streit auf der Landsgemeinde am 
, Rothenthurm, den 6. M a i 1838.
Der Kampf des äußern Landes um politische Einsiedeln und von der, mit wen'gen Ausnahmen,ss 
Rechtsgleichheit mit dem alte» Lande Schwyz und rohen und unwissenden Landgeistlichkrit; in der Mar«H 
die daraus erfolgte Trennung in zwei Halbkantone
hatten auch nach der Wiedervereinigung ciuen Gegen 
satz zweier, beinahe gleich starker, politischer Par. 
theten zurückgelassen, der sich, nach wie vor, an die 
Namen des alten Landes und der äußeren Bezirke 
knüpfte. Die Form war unter eidgenössischer Vcr. 
miitlung Eine geworden; dag Volk blieb entzweiet. 
Die getheilten Massen, in beinahe patriarchalischer 
Anhänglichkeit'um wenige Führer gcschaart, wie es 
die Eigenthümlichkeit der unmittelbaren Demokratie 
in den «ändern von jeher mit sich gebracht hat, 
knüpften ihre materiellen Interresscn, die sie vor- 
herrschend im Auge hatten, an die persönliche Siel- 
lung ihrer Führer, welche gegen einander im öffent- 
lichen Leben, besonders aber in je zweijährig wieder, 
kehrenden BczirkS. und Kantonsgcmeindcwahlen, um 
überwiegenden Einfluß kämpften.
Die erste Kantonögemeinde, bei Wiedervereinigung 
im Herbste 1833, an welcher N a z a r  R e d i n g  von 
Schwyz, an dessen Geschlecht sich historische Erinnc. 
rungen knüpfen, zum Landammann, und D i e l  Helm 
aus der March, ein Führer der äußern Bezirke wäh. 
rend der politischen Zerwürfnisse, zum Statthalter 
gewählt wurden, entschied gegen Wille und Ansicht 
der VolkSführer und ihres Anhanges im alten Lande; 
wenn gleich im Sinne der großen Mehrheit des gan. 
zen KantonS. Aber schon nach sieben Monaten, auf 
der ordentlichen Landsgemeinde, am ersten Maiensonn- 
tage 1831, siegten die Führer der Parlhei keü alten 
Landes durch stürmische Auftritte von Volköhaufen, 
die während des Winters bearbeitet worden waren: 
in Schw yz vLN einzelnen RegicrungSgliedcrn und 
ihren Freunden, b^esonders unterstützt vcnn Kloster
von dem früheren Hanptfüdrer des äußern Landes 
Joach i m Schmi d von Lachen, der, allgemein du
Bestechlichkeit beschuldigt, inzwischen zu der Pariha 
des alle» Landes übergegangen war. Reding würdi 
alö "Winterlandaminann" verhöhnt, Dicthclm gewalt­
sam mißhandelt. Die Führer des alten Landes stell­
ten sich wieder an'S StaatSruder; aber damit lodertt 
auch die alte Gereiztheit der Gemüiher wieder vo» 
Neuem auf.
Die Zurücksetzung Red i ng ' S,  die, bei seiner vo» 
Fre-ind und Feind anerkannten unpariheiliche» 
Rechtlichkeit, mehr einer Absetzung gleich sah, die 
thätliche Mißhandlung D i r t b e l m ' S  auf öffentlich« 
Landsgemeinde, die Abtrünnigkeit des Joachim 
Schmi d ,  die hinterlistige Verdrängung des unbe­
stechlichen Richters K ü n d i g  von Schwyz auS dem 
KantonSgcrichie, die Art und Weise, wie man den 
BezirkSlandammann S t u t z e r  von Küßnacht durch 
angehobene Kriminalanklage ohne Folge wiederholt 
geforderten Richtersprucheö bürgerlich todt mache» 
wollte, verschiedene Mißgriffe in der Rechtspflege/ 
böswillige Intriguen, mulhwillige Neckereien, per 
sönltche Reibungen, öffentliche Beschimpfungen und 
Verdächtigungen machten den Riß tiefer, als er vor- 
her, bei äußerer Trennung, je gewesen war. DaS 
alte Land, schon durch die Bezirkseinthcikung ver- 
fassungömäßiz im Vortheil, nun durch den Schmid- 
sehen Anhang im Ucbergewicht, bis auf wenige, theils 
öffentliche und verfolgte, theils heimliche und schüch­
terne Freunde der äußern Bezirke, Eines Schlage-, 
blieb Meister, nahm den päbstlichen Nuntius, der 
von Luzcrn wegzog, mit feierlicher Festlichkeit bei 
Hch auf, behauptete sich in den Wahlen von 18)6,
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brle die Jesuiteu ein und war bedacht, seine Ge. 
ilt auch für die Zukunft zu sichern.
.Mittlerweile aber ward der Apfel der Zwietracht 
i c h  unter das in politischer Bestrebung einig ge- 
immte Volk des alten Landes selbst geworfen, 
chon lange war die Klage über Ungleichheit der 
knutzung der großen Oberallmend von Ia b r zu 
-br lauter geworden und verwandelte sich endlich 
einen heftigen Rechtsstreit. Bei gleichem Treib- 
chtc fiir alle Genossen, hatte dennoch nur der Reiche 
idcr den Gewinn, da er allein im Falle war, 
s r n v i eh  auf dir Weide zu treiben, wahrend der 
niiger Bemittelte nur kleines K l a u e n v i e h ,  Zie- 
o und Schaafe, Hirten konnte, der größte Theil der 
men aber ganz leer auögieng. Etwa 1300 der 
»poraltonsberrchtiaken verlangten daher beharr, 
h: daß künftighin die Benutzung der Oberallmend, 
«nach Pferd, Hornvieh, Klauenvieh. absteigend nach 
>»er bestimmten Anzahl K l a u e n  angesetzt und be. 
>dlt, der jährliche Gcsammtcrtrag aber unter alle 
><»osseu gleichmäßig vertheilt werden sollte. Diese, 
ieArmen und ihre Gönner, wurden darum Klauen, 
«inner oder Klauen, jene, die Reichen und ihre 
iienlen, welche bet der üblichen Form der Bcnu. 
!»ng bleiben wollten, H o r n m ä n n e r  oder Hörner, 
!>c Unentschiedenen und Vermittler, doppelsinnig 
>»d sporrweise, S c h w ä n z l e r  genannt. Alle Lei. 
ltiischaften deS Privatinteresse, mit ihrer gewohnten 
ithässigkeit, wurden für und gegen aufgeregt, rn 
kr gespannten Erwartung des lange verzögerten 
«tchrcrlichen Entscheides. Die Hörner bestellten die 
«ichterliche Kompetenz in Sache der Korporationöge. 
«linde; daS Präsidentengericht bejahte dieselbe und 
»Ischicd insofern die Vo frage zu Gunsten der 
ilauen. DaS von dem hörnischgcsinnlcn Präsiden- 
«»Br üh t  aus der March unvollzählig versammelte 
iainonSgerichl, dessen Verhandlung durch das Hand. 
Kincng der Hörner und der Klauen der Art unterbro. 
hen wurde, daß dieNichter selbst hinter den Gerichtö. 
ischcn sich schützen mußten/entschied die Kompetenz, 
tage verneinig, und damit um so mehr zu Gunsten der 
»örner, als die Motivirung des RichtcrsprucheS, über 
ie Streitfrage hinausgehend, selbst die Entscheidung 
er Hauptfrage enthielt. Nun allgemeine Entrüstung 
>rr Klauen; dann Vertröstung, durch die Wahlen der 
«ichsten Kantons, und BezirkSgemeinden Männer ihrer 
Üusicht in Regierung und Gericht zubringen; daher 
Nerbindung mit dem äußern Lande und Aufregung in 
«llen Bezirken. DaS äußere Land, auf einmal durch 
liefe Rücksicht des Privatinterressc verstärkt, gicng
in diese Verbindung um so freudiger «in, alS e« sich 
dadurch für den abtrünnigen Schmid'schen Anhang 
mehr alS entschädiget sah. Der Name H ö r n e r  und 
Klauen steigerte sich sofort zur Bezeichnung der 
pol i t i schen Partheicn.
Der Tag der LandeSgemeindc nähere heran. Schon 
mehrere Wochen vorher entwickelte sich auf beiden 
Seilen eine außerordentliche Thätigkeit. Die Klauen 
hatten ihre Augen auf Nazar  R e d t ng  gerichtet, 
der indessen, ein Gönner der Klauen, still in seinem 
Familienkreise in Schwyz gelebt hatte, gehaßt von 
den Volksführcrn des alten Landes, den Hörnern, 
welche ihm den Anführer dcö Küßnachterzuqes, Theo. 
d o r A b y b e r g ,  als Bewerber um die Landam. 
maunwürde auf der LandSgemeinde entgegenstellen 
wollten. Alle Hebel wurden angewandt, alle M ittel 
versucht, den bevorstehenden Wahlkampf durch Hand- 
mehr siegreich zu entscheiden. Die Gcsammkzahl von 
1^ 567 männlichen Kantonsbürgern begriff 114'0 
stimmfähige Bürger in sich. Von den sechs äußeren 
Bezirken waren Ge r sau,K üßnacht ,  E i n  siedeln 
W o l l r a u ,  mit Zwo Aklivbürgcrn, beinahe ein. 
stimmig den Klauen zugethan ; die M arch, alS obere 
und untere, ungefähr je zu >000 in Hörner und 
Klauen getheilt; nur P f ä f f i k o n  hatte in über. 
wiegender Mehrheit Hörner. Schwyz selbst aber 
mit höchstens Looo Aktivbürger», zählte bereits 1800 
von den Allmendgcnosscn als Klauen, und etwa 700 
biö 800 gleichgesinnt« Beisaßen. Die Wahrscheio. 
lichkeit deö Sieges war für die Klauen.
Da galt es für die Hornpartei in planmäßigem 
Zusammenwiikcn dir drohende Niederlage von sich 
abzuwenden, und besonders im alten Lande und in 
der March nichts unversucht zu lassen, die schwan. 
kende Schaale der Mehrheit auf ihre Seite »eigen zu 
machen. Theodor Abybr rg ,  Landammann Holde,  
ner, Sekelmcister S t y g  er, die Brüder, KantonS. 
und Gemeindeseckelmeistcr Fi schl i ,  Statthalter 
Schorno , RathSherr Xaver I ü t z , Landammann 
Hediger  aus Muotathal, RathSherrBizener von 
Rickenbach, Schulmeister Loserund RathSherr S  t ä. 
del in von Steinen u. a. im alten Lande; Aoachim 
Schmid von Lachen, im alten Lande die/Seele, in 
den äußeren Bezirken die rechte Hand der Regierung, 
Statthalter Düg gel i n von Galgenen und Präsi. 
dent B r u b t  von Wangen, in der March, — waren 
die eifrigsten Führer und Werber der Hornparthri. 
Das Kloster Etnsicdcln, seine Abhängigen in Pfäf. 
fikon und in Retchenburg ausgenommen, unmittel­
bar von geringem Einflüsse, gab seine Geldmittel her; 
bis Jesuiten/ welche sich/ im Falle des KlauensiegeS, 
in  ihrer Existenz bedroht glaubten/ halfen im Stillen 
m it klugem Rathe und fanatistrten ibre Schüler; die 
Laodgeistltchkeit, anfänglich neutral/ war gezwungen/ 
ebenfalls Pgrthei zu nehmen, seit der S treit eine po­
litische Wendung genommen halle. Nur die Vater 
Kapuziner/ in den Demokraiicn der Urkanrone von 
AltcrS her heimisch und beliebt/ blieben jn zurück- 
gezogener Stellung.— KommissariuS S u t e r /  Psar. 
rrr in Schwvz, von den drängenden Negicrungömit- 
gltcdern und einigen Geistlichen bestürmt/ mußte daü 
Kapitel versammeln, um eine von den Klauen »er- 
breitete Flugschrift: »Gespräch zwischen einem Klauen, 
und einem Hornmann» für religionSgefährlich zu er- 
klären. Der Kapitelschluß wurde von den Kanzeln 
verlesen und von den meisten Geistlichen erklärt: „daß 
die Klauen offenbar als die Feinde der römisch - ka- 
tholischen Religion sich erweisen, und die ersten 
Staatsbeamten und Ehrenmänner drS KanlonS nur 
darum verdächtigen/ um der Religion und dem Staate 
die beste Stütze zunehmen, und/ statt derselben, Man- 
«er ohne Religion an'ö Staatsnider zu stellen, Man- 
n rr/ welche an der Badener-Konfcrcnz Anchcil ge- 
nommen/ freie Niederlassung der Rcforminrn, freie 
Ausübung der Religion/ Bedrückung drS Klosters 
Einstcdeln/ eine zweite helvetische Regierung/ einen 
eidügenössischen Verfassungürath und Schmälernng 
deS SlimmrechteS an der Tagsatzuug erzielen möch. 
ttn.»—Kommissariuö S u t e r  und Rektor Ho ldener  / 
Pfarrhelfer S u t e r  und Frühmcsser Ho r a t /  zwei 
Zeloten, von Cchwyz; Pfarrer Schü ler  in Mor- 
schach/ Pfarrer Loser  in Steinenberg/ Kaplan Lo- 
ser in Steinen / Pfarrer Zwevsig  und Kaplan 
Fr i cS in Lauerz, alle Fanatiker; Pfarrer S t y g r r  
am Sattel und Pfr. Ntckenbach in Arkd, waren 
besonders in diesem Sinne im allen Lande thätig. 
Auch Pfarrer B ü r g l r r  im Muotathal/ Pfarrer 
B ü r g l e r  auf Jl-iau und Pfarrer Rtckcnbach in 
Steinen mußten zuletzt »in'S Horn blasen.» Dagegen 
Pfarrer Reding in Jngenbol/ der alle Frühmcsser 
S ch ib ig  und Prof. Tschümper l i n  in Schwyz, 
Pfarrer B i r c h l e r  im Jberg/ Pfarrer By s i g  im 
Alpthal und Pfarrer R i g e r t  in Gersau waren an- 
derS gesinnt und wurden alö Klauen bezeichnet und 
behandelt. Die religiösen und politischen Beweg, 
gründe der Hörner, dazu die persönlichen Interessen, 
auch Bestechung und die äußere Abhängigkeit Vieler 
blieben nicht ohne Wirkung. —
Die Anstrengungen der Hörner steigerten auch die 
der Klauen. AloiS H o l d  euer ,  des Landammans
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Bruder und Landeshauptmann Ca stell von Schwßl 
Richter Betschard und RathSherr Reding von Ach 
Richter Aufdermauer von Jngenbol und Allrach 
Herr Viktor Jütz im Nictenbach u. a. standen im al» 
Lande an der Spitze der Klauen, zu welchen auch Laut 
ammann Zay und Nazar Reding offen hielten; d' 
beiden Diethelm, Landammann mid Statthalter', 
Lachen, und Altscckclmcister M a r t i  von Altendorf, in d 
March; die Landammänner Bcnzinger und G y r , Pi 
lizcid. B irchler und Kantonsra h Eberle in Einsicdclil 
Lanvamm. Stutzer u. Kantrth. Theiler inKüßnachls 
Landamm. Kamenzind und Ktricht. R igert in GcrsiuU 
Landamm. K ü mmi in Wollrau und Landamm. S  tockk' 
in Pfäffikon, — diese u. a. waren die Hauptführer k 
Klauen im äußern Lande. Thatsachen aus der Verwaltn» > 
und Rechtspflege der letzten sechs Jahre, die bei dem Vo>' 
orte eingeklagten Verfassnngsverletzungen, die vcrnachlij' 
sigtcn Landschulen und Straßen, die Schuldenlast des B«' 
zirkes Schwyz im Betrag von 40,000 Fr., die bereits fäl' 
lige erste Ratenzahlung der ernstlich geforderten Okkup» 
ti'onskosten waren ebenfalls wirksame Motive der Klauen.  ^
So war der erste Maiensonntag 1833 herangekommn 
unter immer steigender Aufregung des ganzen Landes 
Jn Versammlungen an verschiedenen Orten, besonnest 
zu Berfioen, Rickenbach und auf dem Schlosse Pfasst'! 
kon hatten die Hörner noch Verabredungen getroffen- 
Im  Alpihal und in Jberg giengcn Beamtete und Geist' 
liehen noch Samstags, bis spät in die Nacht, von Ha»» 
zu Haus. Gleichen Tages hielt Schmied in Lacht« 
»och freie Tafel unter freiem Himmel; noch in letzter 
Nacht wurden in Altendorf den Klauen gegen hundert 
Stimmen weggehandelt. Selbst am Tage der Lands' 
gemeinde, wo am Sattel und an der Schindelegi f»>' 
die Hörner freie Zeche war, wurde den durchziehende» 
Klauen von Wollrau Mann für Mann ein bis v>e> 
Thaler für die Stimme geboten; auch die von Freie»' 
bach klagten bei ihrer Ankunft in Rothenthurm, daß 
Viele bei dem geistlichen Schlosse Pfäffikon Hörner bc- 
kommen hätten. —
Bei Rothenthurm , an der Landstraße, die nordöstlich 
über die Altmatt nach Einstcdeln, nordwestlich durch da» 
Dorf über den Sattclberg nach Steinen und SchE 
führt, war der Landsgcmeindekrcis abgesteckt, und >>>' 
ncrhalb desselben", auf einer ebenen, von einer Bus» 
der Altmatt amphitheatralisch umschlossenen Matte dü 
Bühne aufgeschlagen; westlich die Landschaft von da 
Höhe von Morgartcn begrenzt. Es war ein herrlich" 
Frühlingsmorgen, als daS Volk unter sonntägliche« 
Glockengeläute von allen Seiten her durch die sonnige 
Hügcllandschaft nach diesem Platze zog; die von Woll­
rau und den Höfen, der untern und obern March über 
die Schindelegi, den Etzel und den Sonsbcrg, dann, 
wie die Einsiedler, über die Altmatt, meist in zerstreu­
ten Schaaren, bis auf den Kern des Schmid'schcn An­
hanges; Viele aus dem Alpthal und dem Jberg über 
die Höhen ; der Hauptkern der Klauen und der Hörner 
aber, beide ungefähr  ^je zu 2000 Männer, in zwei
Zügen von, Sattel he/. Zuerst rückte der Zug der 
i Klauen an, die von Gersau, Brunnen, Schwyz, zu 
denen in Steinen auch die von Küßnacht und Arth 
gestoßen waren, munter^ mit Gesang, die Feldmusik 
 ^ von Brunnen an der Spitze; Alle in Jacken oder Röcken, 
 ^ ohne offene Waffen , Viele leichte Gerten n'n der Hand, 
nach Landessitte. Die Hörner, namentlich die aus dem 
 ^ Muotathal, von Morschach und Jberg, versammelten 
 ^ sich in Schwy;, wo für Messen und Bewirthung Vor­
sorge getroffen war, und setzten sich von da auS als 
Zug in Bewegung, mit drohendem Gebrülle: „ daß sie 
den Schwyzcrn Klauensuppen und Redings Rippen zum 
Nachtessen heimbringen wollten". Fanatisch aufgeregt, 
Viele bereits vom' Weine erhitzt , zogen sie, einem 
Landstürme gleich, mit dem lärmenden Feldgeschrei: 
»Haar aus" ! in Rothcnthurm ein : an der Spitze, mit 
drohend geschwungener Keule, Hediger,  ein kräftiger 
Mann, des Landammans Brudcrsohn, der nicht lange 
nachher, als er beim Flößen prahlerisch durch die Muota 
waten wollte, darin den Tod fand; nach ihm folgten 
hintereinander der Tambour, ein Mann mit dem Feld­
zeichen , einem Kuhhorne, auf einer Stange, darauf 
> zwei Andere mit Post- und Alphorn, dann der lange 
' Zug, sechs Mann hoch; die Meisten ohne Jacken oder 
Röcke, fast Alle mit dicken, waldgrüncn, Viele mit 
kmlcnartigcn, Einige auch, gleich Morgensternen, mit 
Eisenspitzen besetzten Stöcken auf der Schulter oder im 
' Arme; begleitet zu Pferd von Statthalter Schorno und 
Rathöhcrr Suter aus dem Muotathal, zu Fuß von 
Bezirkslandammann Hediger, Xaver Jütz und von 
mehreren Geistlichen, darunter Frühmesse»' Horat, Pfar­
rer Schüler, die Kapläne Loser und Fries. An un- 
iewaffncte Hörner wurden noch während des lärmenden 
DnrchzugcS in Rothcnthurm Stöcke ausgetheilt, von 
Männern, welche dieselben auf ihren Schultern aus 
- einem Hause herbcigctragcn hatten.
Auf dem Landögcmcindeplatze, wo die Klauenparthei 
rbercitü die linke Seite gegen Einsicdeln hin und den 
Halbkreis in der Höhe besetzt hatte, nahm die Horn- 
parthci die rechte Seite gegen den Sattel hin ein; eine 
tSchaar stämmiger Muotathalcr stellte sich, wie zur 
Leibwache, vor die Bühne, wo Landammann Holdcncr 
und die Kanzlei, Landschrcibcr Reding und Landweibcl 
Gyger, die leitende Behörde, und Mitglieder des Kan- 
tonsrathes bereits Platz genommen hatten; unter ihnen 
auch Abyberg, mit hervorragender Lcibcsgcstalt. Die 
ganze Masse von wenigstens '8000 stimmfähigen Kan- 
tonöbürgcrn, rechts und links, wie nach der Schnur, 
in Hörner und Klauen getheilt, dehnte sich von der 
Ebene aufwärts an der, der Bühne gegenüber ansteigen­
den , Anhöhe aus, außerhalb der Marken von einem 
Kranze zahlreicher Fremden der Nachbarkantonc um­
schlossen. ES war nahe gegen zwölf Uhr; dicht ge­
drängt und der Sonnenhitze ausgesetzt, wünschte nian 
die Eröffnung der Gemeinde, von deren Entscheid, nach 
Meinung der Klauen, eine bessere Regierung und Fort­
schritte im Staatslcben abhängen sollten,'nach Meinung der
meisten Hörner, ob Schwyz vom Glauben abfallen und von 
einer zweiten helvetischen Regierung unterjocht werden solle.
Kantonslandammann Holdcner eröffnete die Lands- 
gemcinde nach Herkommen mit Rede und Gebet, und 
wollte darauf die auf dem Gemcindebogen verzeichneten 
Geschäfte vornehmen, als ihn Rathsherr Städelin von 
Steinen mit dem Antrage unterbrach: daß die Fremden 
bei 400 Fr. Geld- oder Leibcsstrafe den Landögemcinde- 
krciS verlasse», und diejenigen Kantonsbürgcr, welche 
bei der Abmehrung mit beiden Händen stimmen würden, 
mit Kriminalstrafe belegt werden sollen. Umsonst 
suchte Landammann Gyr der angehobenen zeitraubenden 
Umfrage zu begegnen, durch Berufung auf Verfassung, 
Gesetz und Schicklichkeit; die Hornführcr, besonders 
Holdcner, Schmid und Abyberg, forderten dringend eine 
Abstimmung. Kantonsrath Everle, ein Klaucnführer- 
wittert hierin die Hinterlist, durch Abmehrung die sieben 
Stimmcnzähler faktisch anerkennen zu lassen, welche der 
Kantonsrath ohne Vorbehalt ,'m Sinne der Hornparthei 
zum Voraus ernannt hatte, und stellt daher förmlich 
den Antrag der Selbstwahl der Sn'mmenzähler durch 
die LandSgemeinde, was die Hornführer mit Eifer be­
kämpfen. Die Klauen, schon durch Städelins Persön­
lichkeit gereizt, weil derselbe schon 1828 den Antrag 
gestellt hatte, den neuen Landleuten ihre, in der Ver­
fassung von 1803 anerkannten, Rechte wieder zu nehmen, 
und durch dessen bittere Anspielungen und Erinnerungen 
erbittert, fangen an, ihren Unwillen laut werden zu 
lassen. Umsonst sucht Abyberg mit seiner Stimme durch- 
zudringcn; verachtend ruft er dem linken Flügel zu, 
sich zum rechten wendend ; „Wenn ihr mich schön nicht 
gerne Hort, diese da hören mich schon!" Höhnend 
zeigt Schmid auf einige Klaucnführer und ru ft: „Etwa 
fünf Güggel machen noch nicht allen Hühnern die Eier!" 
Freilich, schreit ihm ein Klauenmann zu, wenn man 
Güggel hätte, wie ihr Einer seyd. Hediger eifert gegen 
einige Klauen und droht: „ Wartet nur, ihr werdet 
bald sehen, wo ihr daheim seyd!"  — Endlich, nach­
dem Städelins Antrag durch Einstimmigkeit beider Par- 
theicn für denselben beseitiget war, kommt,.nach langem 
Tumulte von beiden Seiten, Eberle's Antrag zur Ab­
stimmung. Für die scholl gewählten Stimmcnzähler 
stimmt die rechte Seite; für die Wahl derselben durch 
die Landsgcmeindc die wenigstens um 500 Hände über­
wiegende Mehrheit der ganzen linken und entfernten 
oberen Seite. „ Ih r  seyd Sieger"! ruft Kantonsrath 
Eberle freudig von der Bühne. „W ir sind Sieger"! 
jubeln jauchzend die Klauen. Viele Fremde, selbst 
Hornmänner auf der Bühne, darunter Seckclmeister 
Fischst, waren derselben Meinung. Da erklärte der 
Kantonslandammann: „Kantonsschrcibcr Reding und 
der Landweibcl sind in einiger Verlegenheit das Mehr 
wegzugeben, halten aber dafür, so wie es auch meine 
Ueberzeugung ist, daß eher das erstere Mehr das größere 
gewesen; allein man kann ja noch einmal abmehrcn." 
Der Unwille der Klauen bricht von Neuem loS ; Viele da­
von fordern laut, daß man die Leute abzähle; ihre Führer
aber rufen ihnen zu, daß man sich besser ausscheide und 
mehr links ziehe, um die Mehrheit deutlicher zu machen.
I n  diesem Momente beginnt unweit von der Bühne 
»wischen wenigen Hörnern und Klauen Wortwechsel und 
sogleich Schlägerei. In  demselben Augenblicke, die 
Klauen sagen einstimmig, auf ein gegebenes Zeichen von 
der Bühne, erheben sich» nicht nur auf dem bedrohten 
Punkte» sondern durch die ganze Fronte, die meist mit 
beiden Händen geschwungenen Knebelstöcke der Hörner 
und fallen, in stürmischem Angriffe, auf die Klauen 
nieder. Schmid winkt antreibend mit der Hand, Hedi- 
ger und Schorno nicken Beifall von der Bühne. Da 
verwandelt sich.die Wählcrstätte znr Wahlstatt. „Hauet 
auf die Röcke loö " !  schreit der Anführer des Hörner­
zuges im Handgemenge den Mnotathalern zu. „ES geht 
um unsere heilige Religion" !  rufen die auf die Klauen 
losstürzenden Morschacher in Wahnwnth. Die Masse 
der Klauen , außer Stande, ohne Wehre oder mit ihren 
leichten Gerten zu widerstehen, zerstreut lich in die Ebene, 
verfolgt von den eingcdrungenen Hörnern. „Holt Steine 
von der Straße"! rufen die Einen; „Zaunsteckcn 
her"! schreien die Andern; Viele lausen nach der 
Straße, Andere nach den Hecken, die Meisten fliehen 
gegen die Anhöhe, Mehrere ringen in grnppcnweisen Ein­
zelkämpfen. Vergeblich streckt' der KantonSlandammann 
wicderholtermalen das rothe Amtsschwcrt in die Höhe, 
den Landfrieden zu gebieten; die wüthende Menge sah 
oder verstand das Zeichen nicht. „ Wenn ihr Frieden 
haben wollt, müßt ihr nicht selber lachen", schreit ihm 
selbst ein Hornmann entgegen. „Schlaget die liberalen 
Chaiben nur todt", ruft Pfarrer Schüler seinen Mor> 
schachern zu; auch Kaplan Loser hetzt die Seinen mit 
glühendem Gesichte. Pater Amanz, ein Kapuziner, 
der zum christlichen Frieden mahnt, entgeht nur durch 
den Schutz der Klauen der Mißhandlung der Hörner. 
Wer von den Klauen mnthig gegen Uebermacht kämpfte, 
oder, wie die Bejahrten, nicht eilig genug fliehen 
konnte, wurde niedergeschlagen. Ein Haufe Hörner 
drängt gegen die Anhöhe hin , wo Nazar Rcding stand, 
der, von einem Fanatiker, unter dem Rufe: „D u
verdammter Ketzer, hast auch schon lange keine Religion 
mehr gehabt," von hinten zu Boden gerissen, aber von 
zwei Einsiedlern geschützt und aus dem Gedränge ge­
bracht wird. „Is t daS eure Schurken-, eure Halunken­
religion , die in Gefahr ist" , hört man gegen die Bühne 
hinschreien; „seht da, was cucrc Religion macht", ruft 
«in Landmann in empörtem Gefühle, indem er gegen 
den Landammann seine blutende Hand in die Höhe 
hebt. Ein aus einer Schleuder geworfener Stein durch- 
dringt des Landammanns Hut und mahnt die Behör­
den zur eiligen Rückkehr inS D orf, unter Bedeckung 
einer Rotte Hörner, die wüthend mit dem Ausrufe: 
„Gebt uns den Rcding her, wir müssen Reliquien von 
ihm nach Hause bringen" , die Kammern in der Krone 
durchsuchte, wo Rcding vor der Versammlung einge­
kehrt war. Dieser aber war wohlbehalten auf dem 
Wege nach Einsledeln, in Degleitschaßt der Klauen,
überall theilnehmend angerufen : „Euch haben sie wol­
len, lieber Herr Landammann, Euch hat'S gegolten"! — 
Schmid rieth, zur Fortsetzung der Gemeinde wieder auf 
den Platz zu ziehen; da kam zur rechten Zeit die Kunde, 
daß die Bühue zerstört worden sey. Die Klauen zähl- 
ten an hundert und darunter mehrere tödtlich Verwun­
dete ; die Hörner nur wenige und darunter von eigene» 
Freunden Mißhandelte, da diese ohne Unterschied auf 
die Röcke losgeschlagen hatten. Die Klauen waren nach 
allen Seiten mit ihren Verwundeten geflohen; darunter 
auch Alois Reding, der von derselben Stelle flüchten 
mußte, auf welcher sein Vater 1798 zum Helden sich 
geweiht hatte, und, ruhig nach Hause fahrend, am 
Sattel nur durch einen Sprung aus dem Wagen der 
Mißhandlung sich entziehen konnte. Nun tobender Lärm 
der Heimkehrenden im ganzen Lande und einzelne Schlä­
gereien aus dem Wege nach Schwyz und nach der 
Schindelegi. Der Psr. Schüler dankte den heimziehen­
den Morschachern, besonders den Vrüdcrn und dem 
Vater Betschard, bewirthete sie abermals am Sattel und 
betete dann, vorauschreitcnd, mit seinen Pfarrkindcrn, 
wie Wallfahrter zu thun pflegen, den hl. Rosenkranz. 
In  Schwyz, dem Hauptpunkte Her Hörner, die ganze 
Nacht über Siegsgeschrci und Triumph über „das Mehr 
der Stöcke," Beschimpfung der Klauen und Bedrohung 
ihrer Häuser. In  Einsiedcln, dem Mittelpunkte der 
Klauen, die größte Auflegung und Entrüstung. Kaum 
konnte Landammann Bcnzinger die heimkehrenden Weggi- 
thaler, zum Schmid'schcn Anhang gehörig, vor Miß­
handlung schützen.' AIS aber ein todtwundcr Klaue, 
Krieg von Lachen, in den Flecken gebracht wurde und 
als die bctrunkencn Klofterkncchte mit Stcinwürfcn und 
dem Rufe: „Haar aus" herausforderten, da gieng cö 
unaufhaltbar, den fliehenden Knechten nach, dem Klo­
ster zu; die zugeworfenen Gitterthore deS Vorhofes i 
wurden eingesprengt und das Kloster ernstlich bedroht. 
Zwei Mönche, der Pfarrer und der Statthalter des 
Klosters, welche besänftigen wollten, mußten sich zurück­
ziehen ; nur die Landammänncr Gyr, Bcnzinger und 
Birchler, die sich unter die Thüre und einen Fenster- 
bogen stellten, vermochten durch ihr Ansehen den Sturm , 
endlich noch zu beschwichtigen.
Das ist die Geschichte deü Tages am Rothcnthurm- 
Die Folgen dicseö Tages sind noch nicht vorüber. Die 
späteren Ereignisse: die Zusammenkunft an der Schin­
delegi, die faktische Trennung des äußern Landes „unter 
einer gcschäftüführcnden Behörde der Repräsentanten 
der Mehrheit des Volkes", die von den Klauen ange­
rufene , von den Hörnern protestirtc eidgenössische Ver­
mittlung, die gegen cidsgenössischcö Verbot abgehaltene 
Horngcineinde vom 17. Juni, deren Nichtigkeitserklärung 
durch'die Tagsatzung, die unter eidgenössischer Aufsicht 
gehaltene Kantonsgemeinde vom 22. Ju li und Bezirksge- 
ineiiidcn , die endliche äußerliche Beschwichtigung und das 
Amnestiegebot derTagsatzung vom 16.August, liegen außer 
dem Bereiche dieser Darstellung, geben aber mit derselben 
ein trauriges Gcsammtbild des Ztkftandes von Schwyz.
, Hätt eHriltus lMc Hes l'osj sy.mrä wär vierspäma MIemsalem iafttljve, 
so wär er br wott ntt H'KrüAiget worde!"
.. iite no ne mos, i. ezieli du 6i tz^ ott eis, äak a ^ode nse tn l)E
>olt' nu (^ ott stwffe! "

S o  ö p p is  rsch M  Ä e ß tc w  rm ö  -L m rd e n O e rg s z t t  n i t  p M e r t ! "
,^ L r der 6m i  nfc ^-'»er^, w i üei H o l'es . unö m o H a ll'e r
gsy isch 6mü^ ivs ^ni> wo's troclj a,'ly iscli tr "

.."Das rsch 6i i^ ott seVmol' nr Ä'spast
„wartet Dir Dalrermmdedie 'Dlwat<!'pi^6nlien! ^  
r^Neidly löhird das HeÜcn.das lnncljts li nA."

„ Ie,;under ljeid Sorg ^mrenr, s'rsch i^ strAPvWs^ostü von Etzerlrstrgen."
„ "Der Mole? istli der- erst gst mrd 6strrsms, M  der Macljomed Md 
L> der^Zonepart stnd stni -5stt g'sh m dem i?LÜrke."
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Kurze und faßliche Beschreibung der Lebensgcschichtc 
meines Herrn Vetters.
V o r r e d e .
Derjenige, der diese Blätter schreibt, die zur Erklä­
rung der folgenden, acht Bilder dienen sollen, hat nicht 
die angenehme Stellung gewöhnlicher Gcschichtcnschrei- 
bcr, welche ihre Helden erst dann beschreiben, wann die­
selben längst gestorben sind. Die Todten kümmert es 
wenig, waS man auf Erden von ihnen sagt. Mein Held 
und Vetter aber lebt. Er lebt in Egcrkingcn, einem 
Dorfe an der Straße, die von Solothurn'nach Olkcn 
führt. Er ist nicht nur pcnsionirtcr französischer Haupt­
mann und Ritter, sondern allemal, wenn er den neu­
modischen schwarzen Frack anzieht, ist er auch Gesetzge­
ber und zwar einer von den wenigen, die ihren eigenen 
Kopf und die Loosung haben: „Es muß do dur'c.«
Ich sehe ihn im Geiste vor mir, wie er eben im gastlichen 
Wirthshaus zum Kreuz an dem nußbaumcncn Wand- 
tische steht, cm Glas halb mit Wein, halb mit Wasser 
auffüllt, oder eine gcbrökcltc Cigarre zum Kauen zu- 
rccht macht und sich zum ersten besten Anwesenden mit 
den Worten wendet: „der Vcttcrma ist mir lieb, aber 
wenn er mich in Kalender thut, so giebt das einen 
Prozeß, wie es noch keinen gegeben har."
Aus dem Gesagten crgiebc' es sich, daß es kein ge­
wöhnlicher Grund seyn kann, der mich über die Liebe 
meines Vetters und 4 und 6 des solothurnischcn Prcß- 
gcsctzcs von, Juni 1836 hinwegsehen läßt. Ehrlicher 
als die gewöhnlichen Schreiber, sage ich cS rund heraus, 
eS ist der Ehrgeiz, der mich treibt, die Thaten meines 
Vetters zu erzählen; indem, gleich dem Schlingkraut, 
das von der Eiche, um die cS sich windet, Leben und 
Fortdauer saugt, so auch ich der vcttcrlichcn Unsterblich­
keit theilhaftig zu werden trachte.
ErstcS Kap i te l .
Herr Vetter Hauptmann Hammer wurde geboren im 
3ahr ein tausend sieben hundert und achtzig, zwar nicht 
.als Hauptmann; doch brachte er gleich dem alten Fcld- 
marschall Julius Cäsar mehrere kleine Zähnchcn und Haare 
daran mit auf die Welt. Dieses Zeichen wurde von leinen 
Eltern und Verwandten dahin gedeutet, als verspreche der 
kleine Hammer dereinst eine würdige Säule der Kirche zu 
werdem Da sein Vater Sigrist war und sein Lehrer Ja­
kob Hcuslcr in einem Kloster Orgeln gelernt hatte, so 
wurde der Knabe frühe mit den geistlichen Verrichtun­
gen vertraut und wie er später als Schüler in die Klöster 
Muri und Einsicdcln kam, so konnte er schon lcviicn, wie 
kin Großer und Alle, die ihn hörten, staunten über 
seine Fragen und seine Antworten. Auch ist mein Vet­
ter bis auf den heutigen Tag überzeugt, daß cS einzig an
ihm gelegen, ob er einmal Fürst Abt werden wollte, oder 
nicht.
Aber das Zeichen von dem Haar an den Zähnen war 
falsch gedeutet worden. Denn,o wie die französische Ne- 
volution losbrach, so ergriff die Bewegung auch ihn und 
cS war ,hm ein Leichtes, unter scincn'Mi'ischülcrn einen 
allgemeinen Aufruhr gegen die schlechte Klostcrsuppe in 
Emsicdcln zu Stande zu bringen. Er that mehr, und 
verließ die >tillcn Mauern, um seinen Posten in der 
aufgeregten Zeit einzunehmen.
Als die Franzosen in die Schweiz kamen, sah man 
ihn als KricgSkommiffar in Egcrkingcn auftreten; bald 
aber war ihm auch dieser Kreis zu eng und siehe, er 
verließ seinen väterlichen Hccrd und folgte den Fahnen 
des großen Mannes. DaS'war nun freilich ein anderes 
Leben; aber UM, Letter fand sich bald darein. Wie er 
früher mit dem Kcrzcnstock paradirte, so hantirte er jetzt 
mit dem Gewehr und wie er einst das Rauchfaß schwang, 
so pülvcrtc er nun vor dem Herrn. Daneben hakte 
Keiner seiner Mitsoldatcn die Knöpfe so blank geputzt 
wie er, und hatte er die Polizcimützc auf's linke Ohr 
gesetzt, so sah gar manches Mädchen mit gierigen Augen 
auf den Etlichen Soldaten, auf den wohl genährten 
runden Krcuzwirthssohn von Egerkingen.
'Richt ohne Gründe sagt daher mein Vetter (siehe 
Figura Nro. 1 ): „ Das ist bi Gott selb mol ne G'spaß 
gsy."
Er war mit dem französischen Adler in das schöne 
Italien hinunter gezogen. Dort auf der lieblichen Ebene 
von Kapua, die der gelbe, mit Oliven- Feigen- Oran- 
gcn-Maulbccrbäumen und Reben umkränzre'VolturnuL 
durchzieht, wo selbst die eiserne Festigkeit eincS Hani- 
bals dem verführerischen Reize der Natur erlag, sehen 
wir den jugendlichen Fourier Hammer bei seiner Trrc- 
sina sitzen.. Er erzählt ihr von seiner Knabcnzcit und 
daß er Furstabt von Einsicdlcn hätte werden können; 
er erzählt ihr von den zwei Schwestern deS LazaruS in 
Bcthanicn und Martha , habe den bcßcrn Theil erwählt, 
weil sie fleißig nach Küche und Keller geschaut: ferner 
erzählt er ihr von manchen kleinen Praktiken, wie sie 
ein Fourier kennen müsse, wenn er etwas vor sich brin­
gen wolle.
Das Alles scheint dein üppigen Mädchen nichts NcueS 
zu seyn und sie hört ihm nüt südlicher Bequemlichkeit 
zu, während das Hündchen, das mein Vetter damals 
immer mit sich führte, seine ungeduldige Eifersucht laut 
werden läßt.
Raffe dich auf, Krieger! Ein höheres Ziel ist dir ge­
steckt!— Und wirklich,'er raffte sich auf aus dieser und 
mancher anderen Gefahr; wirklich, er floh, wie Joseph 
auS den Händen der Putipharin, aber klüger als Joseph, 
ließ er »jemals den Mantel dahinten.
Zwei tes Kapi tel .
Es gicng nach Rußland. Lieutenant Hammer blieb 
nicht dahinten. Er harte seine Tcrcsina bald vergessen, 
aber in wehmüthiger Erinnerung waren ihm die Wach­
teln der Insel Kapri geblieben, die dort zu Millionen 
gefangen wurden, und einem wie die Tauben dcL ge­
lobten Landes, nur nicht gebraten, ins Maul flogen. Wie 
gerne Hütte er manchmal in dem kalten Norden einen 
blanken Thaler für eine warme Einsiedlcr-Klostcrsuppc 
gegeben! Bei allen den Strapatzcn blieb mein Better 
jedoch immer Christ und tröstete sich mit dem Sperling 
,n der Bibel. Wann er auf die Marode gicng, so nahm 
er nie mehr, als er brauchte und jedem Bauer, dem er 
ein Schwein oder eine Kuh wegtrieb, stellte er allemal 
einen Gutschein dafür aus.
Einer seiner ritterlichsten Züge ist in Fig. 2 darge­
stellt.
Er saß mit einigen sciilcr Kameraden um ein lusti- 
izcs Feuer, an dem sie so eben ein Gottesgeschenk ge­
braten und verzehrt hatten, als aus einem nähen Walde 
rin weibliches Klaggcschrci erscholl. Seine Feldflasche 
ausleeren und dem Hülfcruf folgen, war Eins. Es 
war ein Haufe flüchtiger Weiber, die von Kroaten gedrängt 
wurden." Ware, ihr' verdammten Kroaicn, rief Hammer 
und während seine Freunde dieselben zersprengten, nahm 
er sich der geschreckten Weiber an, die vor ihm, als vor 
ihrem Netter niederfielen und seine Knie küßten.
Er aber zufrieden mit seiner That, sprach: „Lot das 
gelte, Mcidli" und gicng zum Wachtfeuer zurück. Unter 
seinen Thaten allen hat mir dies Stücklein am besten 
gefallen.
D r i t t e s  Kap i t e l .
Man chat meinem Vetter oft vorgeworfen, er habe 
keine Wunde davon getragen. Es ist dies aber schon 
an und für sich ein eitler Borwurf.
Wenn derjenige ein geschickter General zu nennen ist, 
der so zu manövrieren versteht, daß seine Truppen im­
mer so viel möglich gedeckt sind, während der Fcmd 
blos gestellt wird) so ist es ohne Zweifel auch dem ein­
zelnen Krieger als Klugheit anzurechnen, der sich so 
zu benehmen weiß, daß er in allen Gefahren gleichsam 
hieb- und schußfcst dasteht und sich für die nächste drohende 
Zukunft zu erhalten weiß. Zudem sagt das Sprüch- 
wort nicht umsonst: das Glück ist dem tapfern hold. 
Das hat sich bei meinem Better auf eine merkwürdige 
Weise bewahrt. Es war an der Lcrcsina. Diese Bc- 
rcsina steht mit der Tcrcsina in Kapua in einem merk­
würdigen Verhältniß. Wie er sich einst den warmen 
Armen dir Tercsina einwand, so wußte er sich auch 
den kalten Wellen der Dcrcsina zu entziehen; und wie 
er dort seinen Mantel nicht dahinten gelassen, so behielt 
er auch hier Geistesgegenwart genug, seine Müscktc 
nicht im Stich zu lassen. Diese Musette trug er aber 
nicht leer auf dem Rücken, wie so mancher andere leicht­
fertige Thor. Er hatte sie noch zur rechten Zeit mit 
Wurst, Schinken und Brod ausstaffiert; dabei war 
auch seine Bibel damit eingepackt. Bon dieser geistlichen 
Speise trennte er sich nie. Moskau durfte nun ver­
brennen. Mein Better hatte in der flammenden Stadt
nichts zurückgelassen, als seine Uhr,,die er einem deut- 
schcn Uhrcnmachcr zum Ausbessern übergeben und da­
für zum einstweiligen Gebrauch eine ändere erhalten 
hatte, die er* noch trägt.
Wie gesagt, Moskau durfte verbrennen und eS ge­
schah auch. An diesem Brande erbleichte der Stern 
Napoleons. Die Franzosen wurden über die Bcrcsina 
geworfen. Die Schweizer deckten den Rückzug. Bon 
den tausend und tausend Schüssen, welche Schweizer- 
blut, tranken, traf auch einer meinen Better. Dort 
läge er nun im kalten Schnee begraben und diese schönen 
Bilder wären nie auf Stein gedruckt worden, und mei­
ner Feder wäre der Genuß nicht geworden, seinen Namen 
der Nachwelt zn überliefern, wenn der vcrhängnißvollc 
Schuß nicht glücklicher Weise gerade in den Schinken 
geschlagen hätte, womit mein Better unter andern 
seine Müsettc ausstaffirt hatte. An diesen Schuß knüpfte 
sich unmittelbar ein anderes Ercigniß, das.meinen Vet­
ter des Gänzlichen mit der Gefahr aussöhnte, die er 
so eben bestanden; denn kaum einige Augenblicke später 
sprengte der Kaiser heran. Er fragte nicht, was gibt eS 
hier,' aber mein Better, der seine Besinnung keinen 
Augenblick vcrlvhrcn hatte, sagte es ihm mit jenem edlen 
ihm eigenthümlichen Stolze: --LH bien Lire! nc Schutz 
id' Musette!" lind überrascht durch den wunderbaren 
Fall wcndcic sich der Kaiser sogleich zu den zunächststc- 
bcndcn Grenadieren und sprach die ewig denkwürdigen 
Worte: --Ictzundcr Grenadier, hcit Sorg zucncm; 
sisch's Chrützwirths Son von Egcrkingcn." '
Diese eben so wahre als wunderbare Geschichte vom 
Schuß in die Müsettc ist umständlich auf gegenüber­
stehender Fig. I I I .  abkonterfcyt.
B i c r t c S  Kap i t e l .
M it diesem Kapitel beginnt eine ganz neue Epoche 
im Leben meines Vetters.' Die Hcldcnzcir ist aus. Die 
Restauration tritt ein. Auf seinem Rückzüge auS Rußland, 
den er auf eigene Faust bis in sein Depot in Frankreich 
machte, hat er eben soviel Vorsicht als Umsicht bewiesen. 
Er wußte sich nicht nur, je wie cö sich traf, in die Um­
stände zu fügen, sondern sich dieselben auch zu Nutzen 
zu machen. Nie suchte er zu zwingen, wo er mit Ge­
walt nichts durchsetzen konnte, und bcharrtc er bei sei­
nen Forderungen, so geschah es nur, wo man sich nach­
giebig zeigte. So geschah es, daß er überall unangefochten 
und glücklich durchkam. Ein einziges Mal wurde er von 
einem polnischen Juden angeführt. Er hatte mit dem­
selben einen Akkord gemacht, ihn eine bestimmte Strecke 
weit zu fahren, und hatte den Mann voraus bezahlt. 
In  der nächsten Schenke, wo der Wagen hielt, sprach 
mein Better zu, um sich mit einem GiaS Branntwein 
gegen das schlechte Wetter fest zu machen. Es gelang 
ihm vollkommen. Wie er aber zur Abfahrt nach sei­
nem Fuhrmann fragte, so halte derselbe schon vor einer 
Stunde den Rückweg angetreten. Dieser Unfall machte 
einen bleibenden Eindruck auf meinen Better und er 
sagt noch jetzt, die Goldstücke würden ihn nicht so ge­
reut haben, wenn er sie nicht vorausbezahlt hätte! Er 
zog sich daraus die Lehre, daß man das Messer nie auS 
den Händen lassen muß und daß nur derjenige klatschen 
kann, der dir Peitsche hat. Daher kam es, daß er
während sein» ganzen noch übrigen Dienstzeit unter 
Ludwig X V III  und Karl X  seinen Sold sehr zu Rathe 
zog, ein linirtes Tagbuch über seine Einnahmen und 
Ausgaben führte und immer Geld genug hatte, wes­
wegen er bei seinen weniger rcstäurirl'cn Kameraden 
immer sehr willkommen war. Er war ein eifriger Tadlcr 
aller Verschwendung und that sich viel darauf zu gut, 
ein anschicklichcr, wohlfeiler Käufer zu seyn. AIs einer 
seiner Waffcngcfährtcn für einen Hund 80 Franken 
bezahlt hatte, so gicng er noch den gleichen Abend zu 
einem Pferdehändler und kaufte sogleich im finstern 
Stall und mit der Hand im Hoscnsack ein Roß um 
90 Fr., mit dem Beding jedoch "daß der Pferdehändler 
aussagen mußte, er habe nur 80 Fr. für sein Thier 
bekommen.« Hier war cS meinem Vetter augenscheinlich 
darum zu thun gewesen, durch ein Gleichnis, auf seine 
Kameraden einzuwirken. Er wurde nie in Händel ver­
wickelt, da diejenigen, mit denen er umgicng, gewöhnlich 
entweder seine Schuldner waren oder es werden woll­
ten. Es war auch überhaupt seinen Grundsätzen zu­
wider, von Leder zu ziehen, wo es nicht kommandirt 
war, und als einmal ein wahnsinniger junger Lieute­
nant den Kasfcjaal, in dem sich mit vielen anderen 
Offizieren auch mein Vetter befand, mit blanker Klinge 
spccrtc und erklärte: »dem ersten, der herauskomme, 
renne er den Degen durch den Leib; da ergriff meinen 
Vetter eine gerechte Entrüstung und er trat vor »nd rief: 
»Mit dem will ich schon fertig werden, nehmt ihm nur 
vorerst den Degen aus der Hand!"
Diesen und ähnlichen Auftritten hatte er cS zu ver­
danken, daß er bei der Ncftaurationsrcgicrung für einen 
soliden, von allen napolconischcn jlcbcrspannrhcitcn 
durchaus rcstaurirtcn Krieger galt und seine Stelle bei­
behielt, als eine Menge seiner Kameraden wegen nichtbc- 
licbigcm Betragen des Dienstes entlassen wurde.
Um sie zu trösten, gab ihnen Hauptmann Hammer 
einen Äbschicdsschmaus, wozu er besonders durch die 
Gelegenheit, eine Menge Fische um einen sehr wohl­
feilen Preis anzukaufen,vermocht worden war; »Wenn 
diese Fische da" so sagte mein Vetter zu den Tischge- 
nosscn, indem er listig lächelnd mir der Hand die Haare 
scincv Hinterhauptes' über die S tirn? strich, wenn 
diese Fische klüger gewesen wären, so hätten sie sich 
nicht fangen lassen."
Mein Vetter konnte das füglich sagen, denn er hatte 
sich seit der Zeit, da ihn der' polnische Jude erwischt, 
nicht mehr fangen lassen. Seine Staatsklughcit hat 
er besonders wahrend den "Hundert Tagen" bewiesen. 
Er trat weder zu Napoleon über, noch folgte er dem 
Ruf der Schweiz; sondern blieb in seiner Eigenschaft 
als „Quaticrmcistcr der halben Schweiz" wie er zu 
sagen pflegt, in Paris und wartete den AuSgang der 
Dinge ab. Als Napoleon zu Boden war, kam er wie 
.ein Blitz nach der Schweiz gefahren. Aus diesem Zuge 
kann man die Stellung ersehen, die er gegenüber dem 
Hause Bourbon einnahm, eine Stellung, die sich nickt 
so fast auf die Politik, als auf gegenseitiges Interesse 
gründete.
Hr. Hauptmann Hammer machte auch den spani­
schen RcstaurationSkricg mit. Eigentlich kau, er erst
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an, als alles vorbei war, <cher noch immer zcitig- 
gcmH, um, was man nennt, rüitzumachcn. Er halie 
unter Ander», die Ehre, einmal am Tische dcS HcrzogS 
von Mcdina-Ccli zu speisen. Diejenigen, welche ihn 
von diesem unvergeßlichen Ereignisse reden hören, dür-- 
fei, an der Wahrheit dieser Thatsache nicht irre werden, 
wenn ihnen mein Vetter den Herzog von Mcdina-Ccli 
unter dem Namen eines Herzogs von - Gloria in Excel- 
sis" vorführt. Zwischen Celi Cclorum und Gloria iw 
Excclsis ist, besonders für eine» Lateiner aus Einsicdeln, 
kein so großer Abstand, als daß ihn die Phantasie mei­
nes Hrn. Vetters nicht ohne Mühe leicht übcrhüpfen 
könnte.
Kurz nach dieser Zeit nahm Hr. Hauptmann Hammer 
seinen Abschied aus den französischen Diensten. ES ist, 
als hätte er die Julircvolution von 1830 voraus gcwußir 
Wenigstens citirtc er »m diese Zeit sehr häufig eine 
Menge biblischer Stellen vom AuSzug der Israclitcn aus 
Acgyptcn unter MoscS und Aaron, was augenscheinlich 
auf die Heimkehr der Schweizcrrcgimcntcr aus Frank­
reich Bezüg hatte. Er kain dem unvermeidlichen Schik- 
sal vor und zog sich mit einer hübschen jährlichen Pen­
sion und einem rothen Band im Knopfloch in seinen 
Geburtsort Egcrkingcn zurück. Bald kannte ihn jung 
und alt in allen Dörfern des freundlichen Buchsgaucs', 
wo «hm eine Menge lieber Vettern und schmucker Bascw. 
wohnen.
An den öffentlichen Orten, vor dem Kirchplah und 
in den gastlichen Herbergen der umliegenden Ortschaften 
pflegte er Sonntags und auch an Werktagen der horchen- 
den Menge allerlei Ereignisse aus seinem Leben mitzu­
theilen und vergaß nie, jede seiner Erzählungen und 
einem passenden Bibelspruch zu würzen. In  dcr benach- 
bartcn Stadt Ölten war es jedesmal ein Festtag, wenn 
Hauptmann Hammer im halben Mond einkehrte und 
wieder Stoff zu neuen unterhaltenden Anekdoten brachte.
Leider ist er den Oltncrn etwas gram geworden, als 
sie ihm einmal einen Bcichtzcddcl entwendeten und ihm. 
dafür einen Papicrstrcifcn aus dem Schwcizerbotrn, wo- 
rauf die Worte standen: --Gcdrukt bciNcmigius Saucr- 
ländcr" in die Tasche schoben. Wie mein Vetter selten 
von Begebenheiten spricht, die Andern als ihm selbst 
widerfuhren, so anerkennt er auch im Grunde nur vier 
große Männer in der Geschichte, die da sind; Moses, 
Christus, Mahomcd und Napoleon. Diese sind 
es, welche er seinen Zuhörern, neben seiner eigenen Per- 
son, als Muster der Nachahmung vorstellt. 'Er spricht, 
von ihnen, als lebte er auf dcm'vcrtraukcstcn Fuße mit 
denselben, Es ist als wäre Er selbst der Fünfte zu den 
Vieren. Gegenüberstehende Figura IV  ist ganz geeignet, 
dem Leser hiervon einen vollständigen Begriff zu geben-
Fünf tes  Kap i t e l .
Figura V zeigt den philosophischen Höhepunkt, wo- 
hin mein Vetter auf der Leiter seiner Erfahrungen- 
gelangt ist. Er steht nicht umsonst auf dem Berge,'an, 
der Seite seines geistlichen Freundes und Näthg'cbcrS,. 
den er gemeinhin mitPaulus und Acsop vergleicht, weil 
diese Beiden ebenfalls difforin (siehe Apostelgeschichte) ge­
wesen. Tief unter ihnen, in den Niederungen dcS LebenS-,
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»ulwirrt sich vor ihrem geistigen Auge cinwu»dc> barcS Bild. 
Sie erblicken cincfrcudclru'nkcnc Mcngc,wclchc den Sohn 
dcS Menschen umjubclt. Einfach und 'mild, gleichsam im 
Triumphe schon den Opfcrtod ahnend, zieht er unecr ihnen 
daher, wie einer von ilmcn. Er will ilnc Herzen und 
sie werfen ihm ihre Kleider und die Zweige der Bäu­
me umcr die Füße; er will sie lieben und sie verlangen, 
daß er ihr König scn. In  der ganzen Mrnsckcngcschichte 
ist kein Ereignis!, da-, selbst minieren der Fräzcn und 
Satiren daS Gemüth wcbmüthigcr zu stimmen vermag, 
als dieses Hossiannah, diese Gräbcsmusik für den Edel­
sten, der in Mensckcnform gewandelt.
Und nehmen wir den Christ noch heutzutage anders 
bei uns auf, als diese Juden? Er fordert unsere Herzen 
und wir werfen ihm Pfründen dar; er. will uns lieben 
und wir spenden ihm Weihrauch und Dpfcrgcld..
. Diese herbe, rohe, sinnliche Mcnschcnnarur bezeichnet 
mein Letter mit den schlagenden Worten: „Wäre er, 
statt auf einem Esel, vierspännig in Jerusalem einge­
fahren, so wäre er nickt gekreuzigt worden! und sein 
geistlicher Freund und Raihgcbcr scheint ganz derselben 
Meinung zu sehn. '
Sechstes K a p i t e l
Füglich reihet sich Figura V l an dieses Kapitel an-.
Mein Herr Better ist sein ganzes Leben lang immer 
'ein guter Katholik gewesen. Wenn er über geistliche 
Dinge sprach, so war sein Wahlsprnch immer: „Ich 
glaube, was mir der Vater und der Pfarrer gelehrt 
haben". Man denke nicht, daß er etwa in diesem 
Punkte bloß einer gewissen gutmüthigen Einfalt nachge­
geben. M it Nichten. Es trete Einer'hervor , er komme, 
woher er wolle, der sowohl im alten als auch im neuen 
Testament so gut Bescheid weiß, wie mein Herr Vetter; 
aber, wenn Talleurand sagte: „ der Mensch habe die 
Sprache, um seine Gedanken zu verbergen " so meint 
mein Hr. Vetter und vielleicht mit ungleich mehr Recht: 
„Es gebe Dinge, über welche derjenige am besten spricht, 
der davon schweigt". Wer es fassen kann, der fasse 
es, und damit Holla.
Gleich allen klugen Welt- und Staatsmännern ließ 
er es sich deßhalb von jeher angelegen seyn, in gutem 
Vernehmen mit der Kirche zu stehen. Dem Napoleon 
konnte er es nie verzeihen, daß er mit dem Pabstc ge» 
brechen , und eben so entschieden erklärte er es für einen 
unverzeihlichen Fehler, daß die spanischen Eortcü den 
Klöstern den Krieg gewacht, statt sie Lurch schöne Ver­
heißungen auf ihre Seite zu bringen *).
Daß übrigens derjenige am besten fährt, der in geist­
lichen Dingen am wenigsten grübelt, zeigte er durch 
folgenden schlagenden Beweis : „ Wenn ich unbedingt 
Alles glaube, waS man mir zu glauben befohlen hat, 
so wälze ich alle Verantwortlichkeit von meinem Rücken 
auf den Rücken Anderer, die es dann meinetwegen aus­
machen mögen".
") Auch fand er später diese seine Anficht während den 
kirchlichen W irren, die in der Schweiz eintraten, vielfach 
bewährt.
Durch diese feine Stellung der Frage wich er augen­
scheinlich auf einen Schlag nicht nur alle die Unan­
nehmlichkeiten aus, welche hicrunten die Streitigkeiten 
zwischen Kirche und Staat herbeiführen, sondern er 
verassckurirte, sozusagen, auch seine Seele für das Jen­
seits , indem er für Nichts gut stand.
So zeigt sich das kluge berechnende Wesen, das wie 
ein rother Faden durch seine ganze Lcbensgcschichtc geht, 
gerade hier, wo es scheine» möchte» daß aller irdische 
Kalkül unzulänglich wäre, im auffallendsten Lichte.
Und doch mußte er in die nämliche Schlinge fallen, 
die er dem Napoleon, nicht ausgcwichen zu haben, vor­
warf. Freilich war es nur ein einziges M a l, aber 
gerade dieses einzige Mal beweist, daß hicrunten Alles 
Bruchstück ist und daß der Klügste des Tages siebenmal 
fällt.
Es war auf einer seiner kleinen Wanderungen, die 
er des Jabrs hindurch häufig unternimmt, um von 
Dorf zu Dorf das Volk zu belehren und zu unterhalten, 
als er unter Anderm in dem bekannten reichen Stifte 
S t. Urban anlangte. Erinnerungen aus seiner frühesten 
Jugend umgankeltcn seinen Geist, alü er die erhabenen 
Zinnen des Klosters sah; er versetzte sich in jene Zeit, 
wo er im Kloster Einsiedcln lcvitctc und Choral sang. 
„Jetzt wäre ich dort zum Prälaten avancier! Ttolz 
dürfte ich mich jetzt neben diesen Abt von S t. Urban 
stellen" — so dachte er und eine leise Wehmuth bcschlich 
sein Herz. — ES kam ihn an zu beichten. Von selt­
samen Empfindungen bewegt — er hatte den Abend 
zuvor mit einem Unteroffizier auS seiner ehemaligen 
Kompagnie etwas zu lange über den Wachtelnfang auf 
der Jrscl Kapri, von der warmen Teresina und der 
kalten Beresina gesprochen — von seltsamen Empfin­
dungen bewegt trat er in daS Schiff der Kirche und 
ging auf das Chor zu. Er fand sich da so heimisch, 
er vergaß den Zeitraum von dreißig Jahren und es war 
ihm alS müßte er wieder den Chorrock tragen und das 
Rauchfaß schwingen, wie seiner Zeit in Einsicdeln.
- Die Herren des Klosters saßen eben in ihren Bänken 
und sangen. Jbn större das nickt. Ih m  war als wäre 
er zu Hanse und immer fiel ihm wieder der halb er­
hebende, balb niederschlagende Gedanke ein: "^ >ctzt warst 
du auch zuin Prälar avancier und könntest dich stolz 
neben die cn Abt von S t .  Urban stellen." D a  schreckt 
ihn plötzlich, wie der Donner einer Lärmkanone, der 
R uf: „Furt do" aus seinen schmerzlich süßen Betrach­
tungen und ein behaglicher aber entschlossener Mönch, 
dcr'ihn fest und stoßend am Arm gepackt hatte, wicdcr- 
hohltc die drobcndc Weisung: „Machet, aß der surt 
chöm cr." -  Es gibt Augenblicke »n Menschenleben
— wo — wo man sich vergißt, ja, wo man sich selbst 
nicht mein' kennt, wenn man nämlich je einmal sich gekannt 
haben sollte; das war das Schicksal meines Vetters- 
Der Stolz von 20 Kampagnen, der Stolz ciirrr weg­
geworfenen Prälatcnwürdc, der Stolz eines Mannes, 
der in der besten Absicht von der Welt, in die Kirche 
geht und hinausgeworfen werden soll, übernahm «hn
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und durchbrach, wie ein Vulkan, alle Schranken der 
Klugheit. Er stand da — Leser, sieh il>n auf gegenüber­
stehender sechster Figur, wie er da stand — Er 
stand da — und was sprach er? — Leser, lies auf ge­
genüberstehender Figur — was er sprach --- und jetzt 
geh in dich und denke, daß alle menschliche Klugheit 
eitel Ding ist.
Siebentes K ap ite l.
Wie es meinem Vetter schon drei Jahre geschwant 
hatte, traf die denkwürdige Julircvulotion, im Jahr 
des Heils, alS man zahlte achtzehnhundcrt und dreißig, 
richtig ein. Am nußbaumenen Wandtische in der gastlichen 
Wirthsstube in Egerkingen stand er, als ob er auf et­
was wartete, füllte sich ein reines Glas mit 25ger 
auf — damals mischte er den Wein noch nicht mit 
Wasser — und drehte sich in den Handballen eine zer­
bröckelte Cigarre zum Kauen zurecht. Die Anwesenden, 
die bei Wein oder grünem Schnapps saßen, harrten 
eben auf das, was er wieder vorbringen würde. Es 
war so stille, daß man eine Fliege hätte fallen gehört. 
Der Stundenzeiger zeigte auf halb acht. Da kam es 
schnetterendeng — schnettercndcng — und der Postillon 
rief in die offenen Fenster hinein; „die Franzosen haben 
den Scharledis und seine Schweizer und seine Junker 
in hunderttausend Granatstücke zusammcngchaucn." Und 
— schnetterendeng — schnetterendeng — giengs vorüber. 
Mein Hr. Vetter setzte das GlaS, das er an den Mund 
gebracht hatte, gemächlich auf den Tisch, strich sich 
zweimal mit der Hand sachte die Haare von hinten 
nach vornen und sprach, einmal links, einmal rechts 
gewendet, mit bedeutungsvoll aufgehobener Hand, zu 
seiner Umgebung Nichts als die Worte: „Was hani 
aseit? do hcitcrs! "  — Und so war es! — Von dieser 
seit an fuhr ein ganz anderer Geist in ihn. Er war zwar 
auch früherhin innerlich immer gut republikanisch gesinnt 
gewesen und die Offizicrsstcllcn in seiner Kompagnie 
vergab er nie auf eine andere Empfehlung hin als' die 
des Verdienstes; aber von nun an trat er entschiedener 
für die Volkssache auf. Seine politischen Ansichten 
waren sehr einfach und liefen dahin aus: daß jeder 
Bürger durch die Freiheit Alles gewinnen und Keiner 
etwas verlieren solle. Wo etwas fehlt, soll cS der 
Staat herschaffen. Jeder freie Mann soll genug Holz 
haben, um seine Kartoffeln zu kochen. Niemand soll 
stöhnen und zehnten; die alten Landvögte können gehen, 
aber die alten Tavernen- und Bannmühlenrcchte sollen 
bleiben. Die Advokaten soll man ab- und eine wohlfeile 
Regierung und Gerichtsbarkeit anschaffen." Es läßt sich 
begreifen, daß daS Ding nicht so leicht zu machen war, 
daß diese politischen Ansichten einigen Widerstand zu­
ließen. So wie aber schon von den 14 Verfassungö- 
artikeln der Balsthaler Volksversammlung nur ein ein­
ziger Gnade vor meinem Vetter fand, so hat er bis 
auf den heutigen Tag, ein unerbittlicher Oconcll, auch nur 
das Tüpflein auf dem i nicht nachgelassen. Er hat 
großen Anhang im Lande, denn Viele wünschen sich die
beste vetterllche Republik, wo Jeder machen kann, tvaS
er will und Keiner etwas zu bezahlen'braucht. Darum 
auch wendet sich mein Vetter, wenn er im Großen 
Rathe spricht, nicht selten gegen die Schranken, hinter 
denen das Publikum sitzt, mit der bedeutungsvoll auf­
gehobenen Hand und der zuversichtlichen Frage um: 
Hani Recht oder nit.
Kein Mitglied dürfte diese parlamentarische Figur 
mit solcher Bestimmtheit anwenden, obgleich nur sehr 
wenige ohne Rücksicht auf diejenigen reden, die da zu­
hören.
Bei allem diesem ist mein Vetter regelmäßig in der 
Minderheit, was um so unerklärlicher ist, da er alS 
Mann keiner Partei, sondern seincö eigenen Kopfes, ge­
rade den parlamentarischen Kitt hergeben könnte, um 
die Parteien zu vereinigen oder aber ocn Ausschlag auf 
die eine oder andere Seite hin zu geben. Er aber ist 
und bleibt die Stimme des Rufenden in der Wüste.
Ueber dieses politische Mißgeschick könnte er jedoch 
gelassen hinweggehen, da er doch wenigstens außer dem 
Großrathssaal'e, daheim, und wo er sonst zu Huten Vet­
tern und Freunden kömmt, immer Recht behält.
Aber unerträglich scheint ihm der ftrenggcrichtlichc Zu­
schnitt der bürgerlichen Verhältnisse. Das ist nur Ad- 
vokatcnfuttcr,'sagt er, das ist eine Zeit für die „Skrk- 
bae und Phar i saei " ,  die es noch heut, wie zu 
Moses Zeiten machen und gleich Aron mit dem goldenen 
Kalb zu allem Volke sagen : „Habt ihr Gold, so bringt 
es mir".
Ein Soldat ist an seinen Tagsbefehl gebunden, was 
drüber hinauslicgt, da thut er, im Krieg besonders, 
was ibm gefällt; der Bürger aber muß aus 30 Ge- 
sctzcsbänden sich seinen Verhalt zusammentragen und das 
nennen sie Freiheit, wenn er nach Gesetzen bestraft, 
wird, die er nicht kennt. Diese Freiheit ist meinem Herrn 
Vetter schon theuer zu stehen gekommen; denn da er eS 
mit allen großen Männern gemein hat, sich seinen An­
theil Freiheit selbst herauszunehmen, so stolpert er bald 
über diesen, bald über jenen Gcsctzcsparagraphcn.
Dieses Anstoßen eines Vogelfreien Sinncö an die 
Schranken einer beengenden Wirklichkeit hat der Künstler 
in der VH. Figur durch jene sehr bezeichnende Scene 
dargestellt, wo mein Vetter vor dem Balsthaler Ge­
richte den Hut zu ziehen vergaß und ihm derselbe durch 
den Weibel abgenommen wird. Wer sich erinnert, daß 
mein Vetter an der Bcresina selbst mit dem großen 
Kaiser uncntblößten Hauptes sprach, der wird ihm den 
Ausbruch seines ritterlichen Unwillens zu gute halten. 
Ja , so waS ist zu Gcßlcrs und Landenbcrgö Zeiten 
nie wiederfahren. Sie nahmen den Leuten die Köpfe, 
und ließen ihnen den Hut.
Achtes Kapite l.
Habt ihr die Geschichte gelesen von Kaiser Karl V., 
der sich nach einem vielbewegtcn Leben in ein Kloster 
zurückzog, um ein beschauliches Leben zu führen? 
Eben so zieht mein Vetter die tansendarmigcn Wünsche,
mit denen er daS Lebt» angepackt, allmälig in sein 
Selbst zurück.
Karl dem Fünften blieb von all' der ungeheuren 
K ra ft, mit welcher er die Welt erschüttert hatte, nur 
noch so viel übrig, um stch seinen eigenen Sarg zu 
zimmern; mein Vetter aber erübrigte den Willen, ein 
Monument in die Zukunft hinein zu bauen.
Durch den freundlichen Garten dcS BuchSgaues 
strömt die Dünnern , ein Flnßchen , daß man mit Fug 
und Recht das Gäuth ier  *) nennen kann.
Seit langer Zeit ist dieser Fluß, weil er leicht aus- 
tn'tt, eine Landesplage gewesen. Man hat dagegen die 
gleichen Mittel gebraucht, die man früher gegen die Ge­
spenster angewendet, man hat ihn bannen wollen. Aber 
das Bannen hilft nicht. Man muß die sichtbaren wie 
die unsichtbaren Gespenster ableiten und ausweisen.
Das ist der P lan, der meinen Vetter eben auf Fiaura 
VU l beschäftigt.
Die Dünnern-Konektt'on ist der Marschallstab, nach 
dem sein Herz trachtet. Von der Anhöhe herunter, auf 
der er steht, zeichnet er die trockenen und die nassen 
Punkte auf, die bei einer Ueberschwemmung sich dem 
Auge darbieten. Wo cS naß ist, sagt er, da muß es 
tief seyn, da muß der Fluß durch. „Es muß do dure."
Hier endigt die Geschichte, die ich später fortzuführen 
mich anheischig mache , und ich erlaube mir nur noch 
folgendes N a c h w o r t .
Man hat mir vorgeworfen, daß ich die Lcbensge- 
schichte meines Vetters und zwar gegen seinen Willen 
einem Kalender einverleibt habe. Ich habe bereits in der 
Vorrede meinen Hauptbeweggrund dafür angegeben. Ich 
füge hinzu, daß ein Volksmann nirgends besser als in 
einem Volksbuchs aufbewahrt wird.
Wenn nun mein Vetter mir lieber einen Prozeß an 
den Hals hängen, als seinen Ruhm friedlich mit mir 
theilen will, wohlan, so erwarte ich ruhig seinen Wei­
de!; denn daß ich ihn beschrieben habe, wie er ist, 
davon kann sich männiglich im Gastbaus zum Kreuz 
in Egerkingen mit eigenen Augen und Ohren überzeugen 
und hat dabei annoch den Vortheil, daselbst einen vor­
trefflichen Lacote und Markgräflcr, sowie einen reinli­
chen Tisch und was überhaupt eine rechte Wirthschaft 
haben soll, vorzufinden. E in Egerkinger.
Die folgenden drei Bilder flnd frisch aus dem Leben gegriffen:
1) Der Geizhals.
Vor kurzer Zeit starb in Basel ein reicher Filz, von 
dessen Geize man sich viele ganz eigenthümliche Züge 
erzählt:
Einmal wurde demselben ein Pferd krank. „Der 
Thierarzt kostet Geld; wenn's der Knecht weiß, so kann 
er's ausplappern ; das Pferd gilt weniger". Den Mor­
gen ganz früh machte er sich mit einem Trank, den er 
selber bereitet hatte, zu dem kranken Pferde. Da er
>»o hieß znr Z e it, wo es noch Gespenst« gab, das Buchs 
gauergespenst.
aber mit dem Einschütten nicht recht umzugehen wußte, 
und das Pferd sich etwas widerspänstig dabei bezeigte, 
geschah eS, daß der Hals der Flasche, worin der Trank 
war, dem Pferde im Rachen blieb, so daß es densel­
ben hinunterschlucken mußte. Jetzt ist guter Rath theuer! 
— Herr J . . .. . .  ohne einem Menschenkind etwas davon
zu vertrauen, sattelt sogleich eigenhändig den fatalen 
Gaul und reitet nach Hagenheim, wo er ihn vor dem 
Wirthshaus- stehen ließ. Alsobald war eine Menge 
Juden um das Pferd , zu jedem Kauf oder Tausch be­
reit. Herr I   gibt anfangs dem Lumpenpack (wie
er sie nannte) schlechten Bescheid. Da aber einer ein 
hübsches Angebot that, schlug er ein, mit der Bedin­
gung : „Dahin und da weg"! Der Jude reitet noch 
denselben Tag das Pferd nach Basel zurück, wo er 
Käufer zu. finden glaubte. Als aber das Pferd einige 
Stunden im Stall gestanden, lag es nieder, wälzte 
sich und stund nie wieder aus. — Geneigter Leser! auf 
beigelegter Abbildung siehst du, wie der Jude den Herrn
I   hat rufen lassen, und ihm Vorwürfe macht.
Herr I   soll nicht unähnlich seyn.
2) Der Schuldirektor und der Schulmeister.
In  Licstal wurde im Herbste 1837 ein Schullehrer- 
kuvs gehalten. Es geschah, daß eineS Abends einer 
der Zöglinge, nicht mehr ganz jung an Jahren, eine 
kleine äsopische Figur, wie ihn der Leser leicht auf bei­
gelegtem Bilde erkennen kann, einen tüchtigen HabcmuS 
zu sich nahm. Am folgenden Morgen -fragte ihn der 
nüchterne, mäßige Schnldkrektor: „  Nun, wie gehl'S 
denn? Könnt ihr wieder denken"? Acsopus, nicht 
verlegen, sprach: „Wenn nur die denken können, die 
Milch winken, so muß man die Philosophen unter den 
Kälbern suchen".
3) s  du Bart! O du Zopf!
Bei dem Küfermeister mit dem Zopfe und dem Musik- 
lehrer mit dem Barte erinnern wir bloß an den bibli­
schen Spruch : „ Du siehst den Splitter in deines
Nächsten Auge, aber den Balken in dem dcinigen nicht.
Einiges über die Verwandlung der Insekten.
Bekanntlich erreicht in  der N a tu r alles nur nach und 
nach seine Vollkom m enheit; jede- höhere T h ie r sängt sein 
Leben hickst einfach an, eS iA z. B .  wie ein Würmchen, 
daS weder Knochen, noch eigentlichen D a rm , noch Herz 
und Lungen besitzt; ja die einfachsien Thiere haben nickt 
einmal einen Scdlund, sondern saugen ihre Nahrung wie 
die Pflanze mehr m ir dem ganzen Körper ein. S o  ein 
einfaches Wesen ist Anfangs jede- T h ie r, auch der Mensch. 
Während aber das Wesen durch seine höchst einfachen 
innern Organe le b t, bilden sich die Organe zu höherer 
S tu fe , und so fo r t bis das Geschöpf auf der V -llkow - 
menbeitSstufe seiner E lte rn  angelangt. D e r Frosch z. B . 
ist im  Lye ein schwarzes, gekrümmtes W ürm chen, ohne 
D a rm , »kne jedes bestimmte O rg a n ,  da- m it der Haut
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hie Flüssigkeiten des EyeS einsangt/ und zum Athmen 
»der zur Aufnahme der L u ft,  (denn die L u ft  ist die erste 
Bedingung alles Lebens) nur einige Luftäderchen in  den 
Raum des EyeS streckt- Wenn aber da- Würmchen das 
Ey »erläßt, hat «S schon einen M und und D a rm , und 
ganz die Form  eines FischS m it dickem Kopfe. Man 
nennt sie nun Roßköpfe oder Kaulquappen, die man im 
Sommer in  jedem Sum pfe zu Tausenden findet. S ie  
leben da ganz wie die Fische und athmen auch so; denn 
sie nehmen m it dem Munde dar Wasser a u f, und treiben 
e« durch Röhrchen am Halse, wie die Haifische wieder fo r t.  
Indem  das Wasser im  In n e rn  des dicken KopfeS zwi­
schen rothen Bläktchen durchgeht, n im m t das dorth in - 
gefloßne B lu t  die L u ft  aus dem Wasser au f und w ird 
lebensfähig. G ib t man ihnen daher Wasser , das früher 
gekocht worden is t, so ersticken sie, wie die Fische, weil 
da« gekochte Wasser ohne L u ft ist. Während dem aber 
der Kaulquappe so als Fisch lebt, bildet sich im  In n e rn  
ein vollkommenere« Herz und auch Lungen,  von denen 
früher keine S p u r da war. Sobald diese fe rtig  sind, 
schrumpfen die Röhrchen am Halse und die alten Athem- 
organe e in ,  die Füße brechen hervor, der Fischschwanz 
fä llt ab , und das Geschipf gebt nun als Frosch an « 
Land, und ist n u n , da er jetzt Lungen h a t ,  im  Stande 
sein« S tim m e zu erheben. — Sehnliche Verwandlungen 
und Entwicklungen gehen alle Thier« durch, und je voll- 
kommner sie sind, defto zahlreicher sind auch die innern 
und äußern Umwandlungen. Am auffallendsten zeigen sich 
diese bei den Insekten.
D er F loh z. B .  legt in  die Räthe des Gewandes, der 
Bodenritzen, oder an unreine O rte  etwa 18 bis 22 weiße 
> Unglichte E y e r, au« denen nach ü bis.10 Tagen sehr dünne 
weißlichte Würmchen ohne alle Füße und nur m it Fühlhör­
nern, Freßzangen und zwei gelben Schwauispitzcn kom­
men. S ie  freßen n u n , wie die A lte n , B lu r ,  Schleim 
und llnretn igke ilen, ziehen zwei- oder dreimal ihre Haut 
ab, und erreichen so in  "  Tagen ihre Größe (etwa t  L in ie  
lang). Auch bei stärkster Vergrößerung entdeckt man in  
ibnen nun keine anderen O rgane, als einen einfachen 
Darm und ein langes B lu tg e fä ß , das lebhaft sich zu- 
sammenzieht, und so das weißlichte B lu t  hin und her 
bewegt. Haben sie ihre Größe erreicht, so geben sie allen 
Unrath von sich, wobei sie wieder weiß werden, und 
»erkriechen sich in  eine R itze , machen, wo möglich au« 
Staub, «in« H öhle, krümmen darin sich zusammen und 
liegen wie to d t; allein nun beginnt die Verwandlung, 
die Füße wachsen hervor, ein ganz neuer Kopf, nicht mehr 
mit Freßzangen, sondern m it einem Saugrüßel bildet 
Ach , und nach i/c Tagen ist der F loh vollendet; das M änn­
chen nur k le in , m it aufgebognem H interlc ibe , da -W e ib ­
chen aber groß und dick. I n  diesem Zustande sind sie üb- 
rigens bekannt genug. W er ih rer los seyn w ill,  sey nur 
möglichst reinlich, wobei die jungen Flohwürmchen tau- 
sendweise aus Hunger sterben; die meisten jedoch tödtet 
das Waschen der Böden m it heißem Wasser, vorzüglich
wenn Kochsalz und V e rm u th  hinein gethan w ird . -  S« 
Südamerika findet sich der sogenannte G andfloh , der 
sich in  die Füße der Menschen einbohrt, dort eine häu­
tige Kapsel macht und Eyer legt- Werden sie nicht gleich 
heraus geschnitten, so w ird  die Sache gefährlich. E in  
Kapuziner auf S t .  Dom ingo ließ diese Gäste in  «ine» 
Fuß sich einnisten, in  der Absicht, dann die Entw icklung 
der Thierchen zu untersuchen, allein die Folge w ar, 
daß ihm das B e in  abgeschnitten werden mußte.
Deutlicher zeigen sich die stufenweise» Entw icklun­
gen und Verwandlungen bei den S chm etterlingen, und 
am besten sind sie bei der Seidenraupe untersucht. — 
D e r weißgraue Seidenschmetterling legt L bis r>oo Eyer, 
die man den W in te r hindurch im  Keller aufbehält. T re ib t 
der Maulbeerbaum seine B lä t te r ,  und ist die schöne 
Som m erw ittcrung angebrochen, so werden die Eyer an 
die Wärme gebracht. D ie  Eyschale hat einerseits einen 
runden zart durchlöcherten F leck, an dem man unter 
starker Vergrößerung zuerst zarte Aederchen bem erkt, 
welche die L u ft aufnehmen, und in  das Inn e re  des EyS 
führen ; dort entsteht den zweiten Tag ein andere« Aeder­
chen, das in  die dem Luftfleck entgegen gesetzte Se it«  des 
EyeS sich verzweigt, Flüssigkeit e insangt, und in  den 
Hauptstamm b rin g t, wo sie unter dem Einfluße der au f­
gesogenen L u ft sich scheidet und lebensfähig w ird . Durch 
entgegengesetztes fortwährende« Einsaugen von L u ft  und 
Flüssigkeit und deren E inw irkung gestaltet sich das S a ft-  
äderchen zu einer A r t  von D a rm , in  dem Nahrungssaft 
und B lu t ,  noch nicht geschieden, sich h in  und her be- 
wegt. Schon am 4ten Tag n im m t der D arm  die Form  
eine« WürmchenS an und entwickelt sich immer deutli­
cher. An jeder S e ite  bildet sich nun ein langes Röhr­
chen, zu künftigen Lu ftröhren bestimmt. Den 8ten Tag 
sind diese Röhren noch fre i nnd nur vorne m it dem 
Thiere verbunden, nun aber um gibt die äussere H aut 
alle diese Organe, und vollendet so die Form des Thier«, 
worauf es den durchlöcherten Deckel der Eyschaal« abstößt 
heraus kömmt, und nun gleich Nahrung fü r den neu 
gebildeten D arm  sucht. Haben die zarten Würmchen 
einige Tage hindurch von den zerschnittnen aufgestreuten 
B lä tte rn  tüchtig gefressen, so kommen sie in  schiafähnli- 
chen Zustand, der etwa zwei Tage dauert. Nun fallen 
zuerst die Freßwerkzeuge a b , dann w ird der alt« K op f 
abgestoßen, h inter dem ein neuer größerer nachwachset, 
und nun w ird  noch die ganze H aut abgezogen, w orau f 
dann wieder m it neuen Organen das Fressen beginnt. 
So werden noch dreimal Freßwerkzeuge, K op f und H aut 
abgelegt, und m it letzterer jedesmal zugleich auch die 
Blutgefässe und Luftröhren oder die AthmungSorgane, 
die man in  der abgezognen H aut m it freiem Auge als 
knorvlichte, offene, vielfach verzweigte Röhren sieht. 
Nach etwa Lo Tagen bat der W urm  fast die Größe eines 
Fingers e rre ich t, hört nun zu fressen a u f, entleert sich 
alles UnratbS und fängt nun an m it seinem Speichel, 
der früher zur Verdauung der B lä tte r  nothwendig war,
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«in flockiges Gewebe zu spinnen, in  dem «r stch aufhängt 
und nun r in g -  um sich herum aus einem einzigen 2 bis 
Looo Fuß langen Faden ein eyförmigeS Gehäuse bildet, 
w orin  er die letzte Umwandlung v o llb r in g t/  indem er 
darin fast gänzlich sich au fliS t, dann wie in  einem zwei­
ten Eyc sich neu gestaltet und nun als Schm etterling 
zum Vorschein k im m t. I n  dieser letzten Periode ist das 
T h ie r nicht mehr wie ein Freßschlauch an die Erde ge­
fesselt, sondern in  allen Theilen zarter und höher orga- 
n is tr t ,  im  S ta n d - , sich in die reinere L u ft  zu erheben. 
D ie  auSgeflognen Schmetterlinge paaren sich nun, legen 
E y e r , und dann ist ih r  Daseyn bald zu Ende. N u r we­
nige aber erreichen diese Bestim m ung, denn der hab­
gierige Mensch tödtet sie vor dem Ausstiegen m it D am pf, 
dam it sie ih r  Gehäuse (cocon) nicht durchfrcsscn. Diese 
Gehäuse werden nun in  warmem Wasser eingeweicht, ab­
gewunden, und bilden so die Seide, die so unzählige 
Menschen beschäftigt. — Aehnliche Verwandlungen gehen 
alle Schm etterlinge durch. Während sie im  Eye wie die 
Pflanzen unter dem Einflüsse von Feuchtigkeit und L u ft  
die schon zubereitete Nahrung von außen einsaugen, ent­
wickelt sich der D a rm , Lu ftröhren U-s. w . ,  die aber erst 
bei der G eburt aus dem Eye in  Thätigke it kommen. D er 
D a rm  w ird  jetzt erst m it Speise g e fü llt,  die in  ihm auf- 
gelöst, m it Speichel und Galle gemischt und geschieden 
w ird . N un gehen die EinsaugungSröhren nicht mehr 
nach außen, wie bei den Pflanze» die W u rz e ln , sondern 
sie verzweigen sich an den D a rm , saugen aus diesem die 
feineren S to ffe  e in , und führen sie in  das B lu t ,  wohin 
zugleich durch die Luftröhren die L u ft  ge lang t, welche 
«inen T he il (den Sauerstoff) an dar m it S a f t  gemischte 
B lu t  abgibt, selbes lebensfähig macht oder säuert. AuS 
diesem werden nun erst im  ganzen Körper die S toffe 
abgesetzt und ausgeschieden, worauf das dadurch verdorbne 
B lu t  aus dem Darm e wieder S a f t  empfängt und beim 
folgenden Athemzug lwiedcr gesäuert w ird  u. s- w. I n  
dieser zweiten Periode m itb in  bat sich daS T h ie r nach 
In n e n  gekehrt und ist selbsifländtger geworden, jedoch ist 
eS noch an die grobe Nahrung und an die Erdscholle ge- 
bunden. .ES h ü llt aber nun sich e in , oder legt sich, so 
zu sagen, in  ein selbst bereitetes G ra b , w orin  es alle 
seine groben Organe ab legt, und nun ganz verwandelt 
und fähig, das höhere Leben zu genießen, wieder erscheint. 
ES ist nun in  dieser d ritten  Periode nicht mehr geschlecht- 
los, sondern sehnt sich nach verwandter H ä lfte , f r iß t  nicht 
mehr m it groben K iefern die B lä tte r  weg, sondern saugt 
m it zartem Rüßel B lu m e n d u ft, oder bedarf auch keiner 
Nahrung mehr und erhebt sich m it glänzendem F lügel 
in  reinere Lüste.
N u r die äußeren Umstände der Entw icklung find bei 
verschiednen Schmetterlingen verschieden. D ie  Kornm otte 
z. B .  legt ihre Eyer au f Kornböden zwischen die Körner, 
welche das ausgehend« kleine Würmchen durchfriß t, im 
Herbste eine papierne H ü lle bildet, in  der es den W in te r 
ruh ig  zub ring t, um dann im  F rühjahre das Körnerfrcs-
sen fortzusetzen. Erst jetzt spinnt es sich zur Verwand, 
lung ein, und erscheint im  Sommer als kleiner Schmet­
te rling , m it grauen, schwarz gestreiften O ber- und rö th li- 
chcn Unterflügeln- D e r weiße Kornw urm , wie man seine 
Raupe ne nn t, ist leider bekannt genug. Durch Werfen 
des alten KorneS fallen die Eyer von den K örnern , die 
W ürm er aber selbst werden am besten ge töd te t, indem 
Man das Getreide in  beißen Ofen bring t. — S o  legt die 
Pelzmotte ihre Eyer in  Pelz, die Kleidermotte in  wolle­
nes Zeug, das der ausgegangene kleine W urm  durchnagt, 
ebenfalls in  einer eignen Hülle überw intert und im  Som ­
mer sich verwandelt. -  D ie  Apfelmotte legt ihre Eyer 
einzeln an die S tie le  der Früchte. Sobald sie ausgehen, 
fr iß t sich das kleine, kaum sichtbare Würmchen in die 
Frucht ein, wo es sich ernäh rt, bis es '/o Zo ll groß iß, 
dann heraus köm m t, in  den Ritzen des Stammes auS 
abgenagten Holzstückchcn ein Gehäuse bildet und darin 
sich verwandelt. — D e r Ningelschmetterling legt seine vie­
len Eyer in  breiten Ringen um die Baum zweige; die 
gestreiften Raupen davon fressen o ft  die Bäume ganzer 
Bezirke kahl.
Aehnliche Verwandlungen durchgehen auch die unzäh­
ligen Käferarten. D e r Maikäfer z. B - bohrt sich nach der 
Paarung 6 - 8  Z o ll t ie f  in  die Erde, wo er ko b iS 70Lyer 
le g t ,  auS denen uach etwa drei Wochen kleine Maden 
kommen, (E ngerlinge), welche nun 4 Jahre im  Boden 
bleiben und die W urzeln unzähliger Gewächse abnagen- 
Jeden Sommer gehen -e einmal einige Fuße t ie f  in 
den Boden, machen sieb eine eyrunde glatte H öh le , wo­
r in  sie den Kops abstoßen und die H aut ausziehen, dann 
aber wieder empor kommen und tüchtig fressen. Den 
W in te r »bringen sie etwa 6 Fuß t ie f  in  ähnlicher Höhle 
zu ; eben so l ie f  gehen sie den vierten S om m er, wo sie 
eine vo lls tän lA rre  Höhle sich b ilde n , darin sich verwan­
deln und den nächsten F rüh ling  als Käfer aus der Erde 
kommen und nun die cäume entblättern. — D e r Korn- 
rüßelkäfer legt seine Eyer inS Getreide und beißt d e r . 
schwarze Kornwurm . V ie le  andere stechen das Obst, Ha­
selnüsse, Zwetschgen u. s. w. an, und legen ihre Eyer hin­
e in , wo die auSgegangnen Maden sich groß fressen, um 
dann meist im  Boden sich zu verwandeln. S ehr viele 
stechen Löcher in  B aum rinden , Holz u. s. w . , in 
die sie ihre Eyer legen. W ie die daraus entstandenen 
Maden das Holz durchfresscn ist bekannt genug. D ie  B o r­
kenkäfer zerstören o ft ganze W älder. — S o  entdeckt daS 
Auge, wohin es immer sich wendet, allenthalben Wun- ! 
der, allenthalben Leben, allenthalben die Größe und Weis­
heit des Schöpfers, aber auch allenthalben Beziehung 
au f unsere Verhältnisse, Nutzen und Schaden. — W ir 
werden nicht ermangeln, die vorzüglichsten Wunder der 
Schöpfung in  der Jnsektenwelt unsern Lesern künftig 
bildlich und naturgetreu darzustellen, dam it sie nicht nur 
beim ersten Anblick die sonderbaren Geschöpfe und ihre 
Lebensweise erkennen, sondern auch da« Gute benutzen 
und den Schaden abzuwenden im  Stand« seyen.
^ude» L>err ilsr l;end uücl; oler wäljrl'ielj iü'troa.«.'!
->>err o M u du Dreir a d , wüt eu ch'rüctieu Ä.ür^'r
voi^  Hxvlü' zuweue Scljetiue uuuljc?

Der ^clpMreliwr und der Dctzu^ne^M.
Dvi'^ermerster. 6)lj d u , ^ a r t  du ! 
^^nl'ililelirer„ du d u !

Äefecljt bei 165^ .

<§»tutz.
e^n die ^vm rd ^ clj atzimgeu ^VerdtnüMr 
m Schönenwerklj.








Aarau,  am Samstag. — A l t o r f  
am Donnstag. — Al t s t ä t t en  im 
Rheinthal alle Donnstag.— Ba. 
sel. am Freit. —Bern, am Dienst, 
und jedesmal den ersten Dienst, im 
Monat Viehmarkt. — V i e l ,  am 
Donnstag.— B is.choffzel l ,  alle 
Donnstag, und jeden Donnstag 
-wischen Fastnacht und Auffahrt 
Viehmarkt. — B r u g g  am Sam- 
stag. — B u r g d o r f ,  am Donst. — 
Chur, am Samstag.
De lö be r g ,  am Mittwoch. 
Frauenfeld-  am Dienst.—F re i.  
' bürg,  am'Samst. und am ersten 
Wochenmarkt jeden MonalS Vhm. 
lcr i sau,  am Freit. — H u l k w i l ,  
am ersten Mittwoch jeden Monaiü 
Viehmarkt.
Lachen amZürchersee vonMartinS. 
tag an bis Mitte Fasten alle 14 
Tage am Dienstag ein Viehmarkt. 
L a n g e n t h a l ,  am Dienstag. — 
L an g na u ,  <im Emmenthal) am 
Freitag und am ersten Freit, jeden 
MonalS Viehmarkt.—Lenzdurg 
am Dienstag. — Lichtensteig,  
.am Montag. — L oc l e ,  bat alle 
Samstag im Jenner, Hornung 
März und April Vichmarkt. -  
L u z e r n ,  am Dienstag. —
M a lau  6, am Donnerstag. 
N e u e n b u r g ,  am Donnerstag. 
Napper  sch w i l ,  am Mittwoch.— 
Rbeinhc im,  (bei Zurzach) alle 
Dienstage Kornmarkt. — R or. 
sch ach am Donnerstag. 
Schaf fhause»,  am Dienstag und
Geburt. Thronb,stcigung.
l,65 PabstGregorXVI .  (Cap. 
pellari) 183>
K a i s e r :
>793 v. Oestreich Ferdinand V 1835 
>796 ».RußlandNikolaus 1 .1826 
>785 M a h mir d H. Großsultan >80^
K ö n i g e :
>773 der Franzosen L u d w i g  
P h i l i p p  1. 1830
>819 von England Königinn 
V i k t o r i a  1837
von Hannover E rn s t 1837
>773 v. Preußen Fr i ed  erich 
7 W i l l h c l m  H l. 1797
>830 v. S pan ien Isabrlle  I I .  1834
R e g e n t e ii - L i st e.
Geburt. Thronbesteigung.
>8>9 von Portugal M a r i a  lr>32 
1764 von Schweden K a r l
J o h a n n  18>8
>768 von Dänemark F r i e d -  
r i ch V I. 1808
>798 von Sardinien K a r l
A l b e r t  1831
18>o von Sicilien F e r d i.
nand II. 1830
>786 von Batern Ludw i g  I. 1825 
1797 v. Sachsen Fr ieder ich 1830 
>781 von Würtcmdcrg W i l -
Helm I. 1817
1772 v. Holland W i l he l m l .  1815 
>790 v. Belgien Leopo l d  I. >831 
1815 v. Griechenland O t t o  1 .1832
Samstag. — S o l o t h u r n  am 
Samstag. — S t. G a l l e n  am 
Samstag. — S t e i n  am Rhein, je. 
den Mittwoch.—
Thun ,  alle Samstag. 
Un t e r seen ,  am ersten Freitag 
jeden Monats Bichmarkt. — 
Utznach, alle Samstag.
Wesen, am Mittwoch.—W i ll is a  u 
am dritten Mittwoch jeden MonalS 
Viehmarkl—W i n t e r t  hur ,  alle 
Donnerstag, und am ersten Donn. 
stag jedes MonalS Viehmarkt. — 
W y l ,  am Dienstag.
Z o f i n g e n ,  alle Samstag.— Zug, 
alle Dienstag, Korn. und Wochen, 
markt. — Zür i ch ,  am Freitag 
Wochen, und Kornmarkt.
Geburt. Thronbesteigung.
G r o ß h e r z o g e.
1790 von Baden L e o p o l d :  1830 
1797 v. ToSkana Leopold I I .  1814 
1777 von Hessen . Darmstadt 
L u d w i g  I I ,  1830
1777 Kurfürst v. Hesscn-Kassel
W i l h e l m  I I .  1821
1802 Micregent, Prinz Fr i e -  
r i ch W i l h e l m  1831 
1779 von Meklenburg-Streli;
G e o r g  1816
>733 von Sachsen . Weimar 
K a r l  F r i e d e r i c h  1828 
>756 von Meklenburg-Schwe- 
r in  F r a n z  1785
l783 von Oldenburg P a u l  1829
Zeitrechnung der schweizerischen Freiheit.
832 Jahre seit dem Schwur der ersten Eidgenossen 326 Jahre seit 
im Grütli im Jahr 1307 und des 
Wilhelm Tells 1307. 191 -- „
„  dem ewigen Bund der drei Wald.
statte 1315.
„  der Schlacht bei Morgarlen 1315. 4l „  „
« der Aufnahme Luzernö in den ewigen
Bund >332. 36 u
» der Schlacht bei Laupen >3>9.
„  der Schlacht bei Sempach >386. 21 „ „
>, der Schlacht bei NäfelS 1388.









dem Entstehen der 13 Orte der Eid. 
genosscnschaft 1513. 
der Unabhängigkeit der Schweiz vom 
deutschen Reiche, im westphältschen 
Frieden 1648.




dem Entstehen der 22 Kantone der 
Eidgenossenschaft 18l5. 
der neuen Verfassung des Kantons 
Luzern I83l.




Zürich . . . 
Bcrn. . . . 
Luzern . . . 
Uri I . . . . 
Schwyz. . .
Untcrwaldcn
Glaruö. . . 
Zug . . . '.  
Freiburg .  ^
Solothürik^ .
Basel. . . .
Schaffhansen
Appenzell. .
S t. Gallen . 
Graubündten 
Aargau. . . 
Thurgau . .
Tessin. . . .
Waad . . . 
W alliS . . . 
Neucnburg . 
Genf . . . .
Politische Eintheilmig.
1351 11 Bezirke....................
1353 30 MWbczirke . . . .
1332 5 Wemtcr. . . . .
2 Bezirke mit 12 Gcnossam. 
! ,7.,^ 7 Bezirke. . . . . .












1352 15 Tagwcn'. . . . .




Basel-Landschaft in 4 Bez. 
1501 6 Bezirke. . . . . .
.,.„!Außerrhoden mit 20 Gem. 
(Jnncrrhoden in 7 Rhodcn . 
15 Bezirke . . . '  . .
3 Bünde mit 26 Hochgericht.
1708 Bezirke....................
b l? ^ Bezirke.........................












231,000(1836) reformirt (850 Kathol.) . 
400,000 (1837) ref. 40,000 Kath.imJura 
124,521^1837) katholisch . . . . .
14.000 . . „ ............................
-, 38,350(1835) „ . . . . . .
12,368,1837) „ „ ........................
10,480 .........................................   .
29,348
15.000
reformirt /p katholisch .
> katholisch . . . . .
. k. 9M0 R. im B. Murtcn 
63,196 ,1837).k. 6000R. imBuchcggbcrg 
24,223 (1837)-reformirt mit Ausnahme 
33,463 . . von 8000 Katholiken .




katholisch . . '  . . .
. > 96,343 K ., 62,343 Ref.
95,870 (1834) 2sz reform. >/z katholisch . 
182,755 (1837) s/l, ref. der Rest katholisch 
83,600 . . reform., 18,350Kathol..
48»/,» . . 109,000 (1833) katholisch
19 B. m. 60 Fr.-Richtereien 55/,»
1815 13 Zchndcn........................78/,» ,
1815 21 Kastcllanien. . . . 132/,» 
1815 6 Bezirke mit 37 Gemeind. 4/,»
183,582 (1837) reformirt, 3032 Kathol. .
78,000 . . katholisch....................
56,970(1835) reformirt, 2000 Kathol. . 
56,655(1834) 32,775 Ref., 23,880 K.






Tarnen, Flecken 1,030 Einw. 




Solothurn (mit Umgeg.) 4,647 
Basel (mit ihrem Bann) 22,206 
Licstall 3000 Einw. 
Schaffhausen (s. Bann) 6,083 
Hcrisau 7000 Einw.
Trogen 2,400 „











702/,» 2,174,273 Seelen, worunter ungefähr 890,000 Katholiken,
>
Z w e i t e r  I a h r g a n f t . W  M '  M '  ^  d  d W
''«-M-W
F M M M W W
M S - Ä
B i l d e r k a l e n d e v > N W M B W'i/
für das Satz
L 8 4 t >
M .  D i s t e l i
M
M c h  >' v M  ^
- < 'Ä'/
x M E ^ » ö E L L ! ^
W M W W W M R V Vv<^ il.V
f / A W ' i
M LÄ
«^',uii,M1/>?>
S o lo L h u r r r ,
Drucl» und Vcrlnfl ran < ,^>H»i,i i^!i, An!)!,.
Fest- und astronomische Zeitrechnung für das Jahr 1840.
Nach dem Gregorianischen oder neuen Kalender:
M ldenc Zahl oder M ondzirkel . . . . . . . .  17
Exakten oder Alter des Mondes ...............................X X V l
S o n n e n liirkc l..........................  1
Mmerzinszahl oder Z n d i k t i o n ..........................................13
Eonntagsbuchstabe............................................................T
Ceptuagcsima Hornung 16
Aschermittwoch..........................   M är; 4
Heil. Osterfest............................................................... April 19
Die vier Quatcmber: März 11. Brachmonat 10. Herbstmonat 16. Chrisimoiiat 16. 
Nach dem alten Kalender: März 7. Brachmonat 6. Herbstmonat i!>. Christmonat 19
H im m e lfa h r t ................................................  M a iL
Heil. P fin g s tfe s t..................................... 3'»n l
T r in ita t is fe s t ................................................................ 3u>n»
Fronleichnamstag...............................................  . . 3»ni »
1. A d v e n t............................................... - . Wintermonat N
Zahl der Sonntage nach Pfingsten . .  .................»
Zahl der Sonntage nach Trin ita lis  ...........................»
nach altem S ty l.

































Der diesjährige sogenannte Jahrcsregent ist der 
I u p i t e  r.
Ju v ite r  ist der größte von allen P lane ten/ und nächst 
der Venus auch der qlänzenstc. E r ist 1281 mal großer 
»lst die Erde und blos wegen seiner großen Entfernung 
erscheint er uns so klein. Is t  er nämlich der Erde am 
Nächsten, so bekräat seine E ntfernung 79. ist er aber am 
entferntesten 130 M illionen M eilen. W ie um unsere Erde 
stch ein Mond bewegt, so bewegen sich um den Jup ite r 
4 Monde. A u f dem J u p ite r ist I» 9 S tunden 86 M inuten i 
Lag und Nacht, und ein Jap ite rs jah r beträgt 1t Jah r 
»14 Tage und 20 Stunden-
Die vier Jahreszeiten.
Don der Erde auS geseben scheint die unbeweglich still­
stehende Sonne das Zeichen des W i d d e r s  zu erreichen 
den 20. M ä rz , um > Nbr 3 M inu ten  M ittags . S ie  bat 
somit den F r ü h l i n g S v u n k t  erreicht, steht gerade im 
Aequator. und bewirkt auf der ganzen sich umdrehenden Erd- 
kuael die F r  ü bI i n gS- Ta  g-m id Na c h t g l c i c he .
B e i ihrem scheinbaren E in c r ilt  in  daS Zeichen deS Ä re  b- 
s«S erreicht die Sonn« den Som m erpunkl am 21. J u n i 
uur >0 Ubr 1i M inu ten  Morgens. Am .Himmel erreicht 
sie des M ittags ihren höchsten S tand, den sie mehrere Tage 
über behauptet, daher man dieß denS on ne n - S t i l l -  
stand des S o m m e r s  oder auch, weil sie sich dann wie­
der gegen Süden zu wenden beginnt, die S o m m e r  
S  o n n en w e ii d e nennt.
A u f ihrer Umkehr aeqen die Südseite erblicken w ir  siea» 
23. September 10 M inu te»  nach M itte rnacht bei ihre» 
E in t r i t t  in  das Zeichen der W a a g e ,  und da sie »  
diesem Tage wieder in  dem Aequator steht, so muß auch M  
der ganzen Erdoberfläche der Tag so lange sein als die 
Nacht F ü r uns hat sie den Herbst  vu  n kt  erlangt. Wir 
nennen diese Erscheinung die H e r b s t - T a g -  u n d  Nacht- 
g l e i che.  F ü r den Nordpol geht sie au f ein halbes I M  
unter, fü r den Südpo l auf.
Täglich n im m t die Sonne von nun an einen niedrige«" 
MillagSstand ein, bis sie endlich am 2 l. Dezember M -  
agS um 3 Ubr 36 M inuten bei ihrem E in t r i t t  in  daS Zeiche" 
deS SteinbockS den niedrigste S tand  erreicht, und 
uns den Anfang des W in ters bezeichnet. Da sie einige Ta"> 
später wieder gegen den Norden umzukehren scheint, 1> 
nennt man dicken Zeitpunkt bei uns d ie  W i n t e r - S o » '  
n e u  w e n d e ,  oder auch, weil sie einige Tage sich in d» 
gleichen M ittagshöhe erhält, W  i n t  c r  - S  o n n e n sttll- 
stand.  ' ^
Non den dießjährigen Finsternissen.
Im  Jah r 1810 ereignen sich vier Finsternisse, nämlich 
zwei S onnen- und zwei Mondfinsternisse. Keine von ihn«" 
ist in  unseren Gegenden sichibar. .
D ie  erste ist eine Mondsstnsterniß, sie ist partia l un« 
fängt am 7. Februar um 1 Ubr 27 M inuten MiktaqS aN! 
um 2 Ubr 34 M inuten ist der Mond am stärksten verfinstert, 
daS Ende ist um 3 Ubr 40 M inuten. Diese Finster­
niß ist ihrem Anfang und V e rla u f nach im Westen v°" 
Nordamerika, im  östlichen The il von Asien und Neubol- 
land sichtbar; das Ende w ird auch im östlichen Theil von 
Europa gesehen werden.
D ie  zweite ist eine Ccntralsonnenfinsterniß, sie fängt 
am 4. März i  Ubr 46 M inuten Morgens an , und endet 
um 6 Uhr 4S M inuten M orgens, die centralc Versinke- 
rung ist um ü Ubr 37 M inuten. B e i uns ist sie nicht sicht­
bar, dagegen fast in  ganz Asien, einen kleinen Tdeil von 
Europa und A frika. I n  Moskau ist sie noch sichtbar.
D ie  d ritte  ist «ine parkiale Mondsfinsterniß, sie sä»»' 
am 13. August 6 Ubr 29 M inuten Morgens an und endet 
um 9 Ubr 20 M inuten. Is t  nur in  Amerika sichtbar.
D ie  vierte ist eine totale Sonnenverstnsterniß, sie 
am 17. August Morgens 4 Uhr 34 M inuten an und end« 
um 9 Ubr 40 M inu ten . D ie  totale Verfinsterung ist um 
7 Ubr 42 M inuten Morgens. Auch diese Verfinsterungen 
bei uns nicht.sichtbar, dagegen im südlichen und östlichen 
A fr ik a , der südlichsten Spitze Arabiens «nd dem südlich 
sten The il von Neuholland.
J a n u a r »
1 .





















V on den Weisen aus M
Z S o n n t. n. N. 




to  Paulus Eins.
11 Hyginus
orgenl. M a ttb . 2,1—12
r S t .  N. N .  ^
Erfth. Christi O  
Jsidor K  
Delphine ^  











D a JesuS 12 Jah r alt w
12 t Eviphan.
13 Hilarius





»r. Luc. 2. R om -12, 1—3
2 S .  n .N . -x-e 
Leontius
Felix, Priester ^  
Maurus
Emma, M a rce l.^  

















, .J o h .2. Nom. 12, 6—16
3 S . n. N . ^












V . d- Hauptm. K necht.!
26 ^ E v .  N m . I i
27 Joh. Chrys.




N a tlh .8 . Röm. 12,17-21
6 S . n, N 
Karolina
Carol. Caroline ^  
Valeria, Rüger ^  




S . M ,
8 4o
8 44






Wenn die Zeit von Weihnachten bis heil. 3 Könige dunkel ist, sollen 



















Fischbach in W alliS  6 
Freiburg i. Uechtl. 5 
Grenchen -.0
Serbun 7


































Ö lten  27
Oppenheim 2 l
P ru n tru t 20










Schnpfeiy im Endl. 2
27 
2


















S o lo thu rn  
G tie lingen 
S u rfte  
S t .  H ypo lit 
Gk. J u l'e n  





D iv is  
V rccourt 





den 5. »in 7 Uhr 48 M. 
- 1 2 . - 7  - 47 - 
- 1 9 . - 7  - 43 - 
- 2Ii. - 7 - 37 -
Sonnenuntergang.
den 3. um 4 Uhr LS M .
- 12. - 4 - 31 -
- 18. - 4 - 40 -
- 2«. - 4 - 51 -
Neumond den 4. um 9 Uhr 51 M inu te»  
Nachts. — K a lt und hell.
Erstes V ie rte l den 12. um 8 Uhr 28 M i­
nuten Morgens. — Schnee.
Vollm ond den 19. um i  Ubr 5 M inuten 
Morgens. — Schnee und Nebel.
Letztes V ie rte l den 26. um 2 Ubr 5 M in u ­
ten M ittags . — K a lt.
D ie  Sonne geht aus dem Zeichen de« 
Steinbocks in das Zeichen deS Wassermanns 
am 2 l. um 10 Uhr 44 M inuten Abend«. — 
D ie  Tage werden lönger.
2 .
Monat.
F c t u
Katholisch.
u a r .
Reformirt.
















8 Joh. v. Mat
re. M a tth . 8, 23 -27 .
3 S . lt. N. O
Blastus ^  
Aventlnius 
Adelheid ^  











-D . Samen u. Unkraut
' s 3 Epipkan.
10 Scholastika 





M t. 13. Col. 3, 12.17.
6 S . tt. N.' 
Gililielnius ^  
Kastrensts t t  




















iberg^ M t.  20. 1. Cor. 9-























eckcr. Luc. 8. 2. Cor. 11.
Serages. 
Matthias, A. ^  
Alexand.,Walb.^ 
Claudius ^  
Leander -«L 












Erstes D r t l .  den io . um 4 Uhr 32 M inu ten  M ittag» . — Schnee..
> Vollm ond den 17. um 2 Uhr 2/» M . M itta g - . — Schnee und Rebel-
D ie  Sonne acht aus dem Zeichen drS Wassermanns in  da- der Fische 
am 19. um i Ubr 18 M in . M ittag».
Aarau 26,Frick 3
Aarberg 12 G randweil. 18
Aardurg 12 Grand 23
Avvenzell 5 Genf 26
A u lrcv llle 3 Gryer» 3
B .elfort 3 HabSheim 17
Benfcldcn 24 Hagenau 4
B ern 4 Ä auptweil 3
D ie l 6 Le rico u rt 6
Bondocf 4 Herisau 2
B o ll 13 Lochfelden 24
Büren 2b Jlanz 20
Breitenbach 23 ZoachimSth. 2
Dremgarlen 24 Langenthal 23
B re tlen 18 Langnau 26
B rugg , K. Lanser 19
Aargau 11 Lasarraz 4
Bülach 23 Lauendurg 17
Bückten, K . Lauffen 10
Basel 19 Lausanne 14
B u rg do rf 27 Lenzburg 6
Chatillon 24 Lenzkirch 8
Chuc 4 Lichtenßcig 3
Colmar 19 Liestal 12
Corffeux 24 Lirach 19
Dattcried 17 Lure 4
Delsberg 1 «uzern 10
Dienaen ü M adiSwyl 14
Dießenbofen 0 Martinach 3
Dornach Mömvelg. 1
Druck , 10 Monlhureuk 1
Eglisau 4 Morsce 26
Elljach 23 M orv illa r» 24
EIgg 19 Münster tm
Endingen 24 Erg. 4
Engen 14,21,28 M urten 3
Engern 6 Ncucnburg 6
Essavayer 19 N yo rt 3
E ttis w y l 18 Oenssngen 3
L ttlin g e n 19 Oesch 6
Freiburg im Ornan» 17
B re iS g .' 20 Pari» 3







P ru n tru t U 
Naon l'E ta,e> 











S o lo thu rn  
S t .  Diez 










V a lda jo l 2 
V ite l 1S 
Wangen an - 




Weißendurg "  
W lllisau  1" 
W iflisburg  1 
Z e ll im W - 1" 
Zofinaen 2 
Zwciftmmen i
So n n e n a u f g a n g ,  
den 2. um 7 Uhr 2Z M inuten-
- 9.  ^ 7 - 19 -
* 16. » 7 » 6 »
- 23. - 6 - L4 -
S o n n e n u n t e r g a n g ,  
den s. um L Uhr i  M inuten .
. 9. .  « . 12 «
- 16. « 3 « 24 «
> 23. .  3 . 27 .
Neumond den 3. um 2 Uhr 30 M in . M it ' 
tag». — Sehr kalt und hell.
Letzte» D r t l.  den 2». um i  i  Uhr 2 , Minuten 
Morgens. -  Thauwetter-




9 . D . B lind en  am Wege. Luc. 18. 1. Cor. 13/ i- i3 . i i 6
Sonntag 1 Quinquag. Estomihi -
Montag 2 Simplicins Sulbertus
Dienstag 3  Fastnacht Fastnacht
Mittwoch 4  Aschermittw. Aschermittwoch S
Donnstag s Urs Erfind. Friedrich
Freitag 6 Fridolinus Vtktorin -
Samstag 7 Thom. v. Ag. Perpetua
k  1 0 D on b. Versuchung Christi. M ath . 4. 2. Cor. 6. i i 29
Sonntag 8 1 Jnvocav. 1 Jnvocav. >
Montag 9 Francisca Kathar. B.
Dienstag 10 M artyr. -äo Ritter /
Mittwoch 11 Quatember Quatember -SS
Donnstag 12 Gregorius Gregor d .G r. -N
Freitag 13 Ernestina Euphrostna
Samstag 1^ Mathilde Aphrodista
1 1 . D . d. Verklärung C hriß i. M .17 . 1. Thess. 4. 11 L2
Sonntag 15 2 Nen,inisc. 2 Reminise.
Montag 1b Heribertus Abraham
Dienstag 17 Gertrudis Gertrudis z .
Mittwoch 18.Gabriel EE. Narcissus
Donnstag 19 Joseph Joseph
Freitag 20 Nicetas Hubertns
Samstag 21 Benedikt Benedikt
1 2 . ZesuS tre ib t Teufe l aus. Luc. 11. Eph. 4 / 1.9. 12 17
Sonntag 22 Oculi ^ Oculi
Montag 23 Otto, B. ' Eberhard
Dienstag 2^ Simeon Simeon
Mittwoch 25 M a r .  Verk. M ar. Verkünd.
Donnstag 26 Kastulus Ludgertus L
Freitag 27 Rupertus Augusta
Samstag 28 S ixtus, P. S ixtus, P.
Jesus speist 4000 M ann- Joh. 6. G al. 4/ 22.32. 12 43
Sonntag 29 4 Lätare 4 Lätare
Montag 30 Q uir. Gnid Angela, W.
Dienstag 31 Valbina Benjamin.
Die Sonne geht aus dem Zeichen der Fische in  das Zeichen des 
Widders den 2y. um 1 Uhr 3 M in u t.  M ittags . FrühlingS-Anfang 
























A ltkirch 6, 
Aubonne 




B lohheim  







Chaux de fond 
17
Coppet 28










E rlle in  ^  10












S u ttw e il 











M a ille ra i 




M im pe lgart 
M ontfaucon 
M onthureux 
M orv illa rS  





























P fu llen do rf 
P o n ta rlie r 
P ru n tru t 
Reichensee 
Rogheim' 




1b, 23, 30 
Schirmeck ,18 
Schlettstadt 







S o lo thu rn  
Straßburg 
S tüh lingen  
GumiSwald 
Sursee 





























den 1. um 6 Uhr4a M
. 8 . - 6  . 27 .
« 16. » 6  » 14 .
- 22. . 3 . 39 .
.29 . . ö . 44 .
Som icnuntcrgang. 
den 1. um 4 Uhr 46 M  
- 8. » 6 * 86 »
- 1S. - 6 » 6 -
- 22. - 6 - 16 -
. 2A. . 6 . 27 .
, Neumond den 4. uin 4 Uhr 46 M in  M o r­
gens. — K a lt und w indig.
Erstes D r t l.  den 10. um 11 Uhr 39 M in .  
NachlS—  Schnee und kalt.
Vollm ond den 18. um 4 Ubr 2 M inuten. 
Morgens. — Regen und Thauwetter.
Letztes V ie rte l den 26. um 7,ll1>r 13 M in u ' 
ren Morgens. — Trockene W itte rung .
- —  0 —
4 . U  9  r  i  l , Tages­
Monat. Katholisch. Neformirt. länge.
Mittwoch . 1 Hugo, B. Theodora S .M .
Donnstag 2 Franz v. P. Theodofia T
Freitag 3 Richard, B. Reinhard
Samstag 4 Jstdorv.Scv. Ambrosius
14. Juden wollen Jes. stein. J o b -8, 46-39. Ebr. 9. 13 8
S onntag 5 3 I u d i k 3 In d ie n - 4
Montag 6 Celsus - Jrenaus
Dienstag 7 Saturnius Peleustus -4S
Mittwoch 8 Amantus Apollontus >4S
Donnstag 9 Maria Cleoph. Prochorus -°S )
Freitag to Ezechiel Daniel
Samstag 11 Leo der Große Isaak
13. Christi E inz. z. Jerus. M t.  21. P h il-  2, ^-11. 13 31
Sonntag 12 tt Palm tag 6 Pa lttitag
Montag 13 Jda, I . Ruderikus
Dienstag 14 Valerianus Tiburtius
Mittwoch 15 Anastasta - Pausilipp
Donnstag 16 Gründ. L Gründomi. K
Freitag 17 Charfr. ^ Charfreitag
Samstag 18 Eduard Valerianus
1 » . Auferstehung Christi- M c. 16, 1-9 ,1  Cor. 6,7-9. 13 36
Sonntag 19 Osterfest Osterfest
Montag 20 Ostermontag Ostermont.
Dienstag 21 Ansilmus Anselm
Mittwoch 22 Soteru.Cajus Sotherns
Donnstag 23 Georg Georgins
Freitag 24 Fidel v.Sigm. Albrecht
Samstag 25 Markus Markus, Ev. >
17. Jesus kommt bei verschl. T h ü r. J 0H.20, 3/t-ioo. 14 13
Sonntag 26 l^O uastin . i O.uastm-
Montag 27 Zitha, I . Polykarpus
Dienstag 28 Vitalis, M . Prndentius
Mittwoch 29 Petrus, M . Robertns
Donnstag 30 Katharina Katharina
D ie  Sonne nebt aus dem W idder in  das Zeichen des S tie rs  am 















R hein tha l 28 
B>el 30
Böyen S. B . 27 
Bremgarken 2 
B re ite n  29 














Erm atingen 13 
EschallanS 3 
Esiavayer 2 
F lo rim o n t 21 
ffraize 23 
ffrankcnthal 7 
F rank fu rt 1 



























Lü try  





M öm pelgard2l 
M ühlhcim  
i. B r .  14 
M üm m liS- 











R iedlingen 7 
Romainmo- 
tte r > ' 1»
Nom ont 2! 









S tanz 1 
S töffiS  22 
Sleckborn 3i> 
S te in  a /R . 2S 
S t-  Amma- 
r in  
S t.  Blaise 
S t .  Croix 
S t .  Diez 




D iv is  2^  
WädenschwiM 
Wangen 24 
W attenweil 1 
WietliSbach 22 
W illafanS 2-1 












den 3. Um 5 Uhr 31 M.
- 12. - 5 - 16 -
- 19. - 5 - 2 -
- 2ü. - 4 - 15 -
Sonnenuntergang.
den 3. um « Uhr SS U.
- 12. - 8 - 47 -
- 19. - 6 - 58 -
- 26. - 7 - 6 -
Neumond den 2. um 3 Uhr 32 Minuten 
M ittags . — Schöne- W etter.
Erstes V ie rte l den 9. um 6 Ubr 33 Min- 
Morgens. — D c r in d l. A prilw ctte r.
Vollm ond den 16. um 8 Uhr 26 Minute« 
Abends. — Regen.
Letztes V ie rte l den 23. 18 M inuten noch 
























Vom  guten H irten-
3 2 M iftrie
































Pins V ., P. 













S . M .
T
14 37





































Wenn d. Tröster kommen w ird. 1 . 18. i .  Pekr. 2.
















W as ih r den V a le r bitten werdet. I .  ro, Jak. 1.
31 6 Eraudi ! 0 Exaudi ^
Jahrmärkte.














Basel Vhm . 
Bex 














Neumond den 2. 37 M in iuen  
nach M itte rn . Schönes W etter.
Erstes V ie rte l den 8. um 3 Uhr 
2> M in . M ittags . Regen-
V ollm ond den >0. um t 2 Uhr i 
M in . M ittags. Regen und kalr.
Letztes V ie rte i l n  26. uni I Uhr 
88 M . M ittags. Hell m it Reifen.























Gebwyler t i  
Göttlichen 1 
G lov illie rS  23 
















L iffingen  
Hutkwnl 
Zlanz , 





























K. Luzern 11 





























P fä ifikon 
-Lstrdt 
P fu llendorf 
















S ignau" 2 
S itte n  4, 28 
Sennbeim 22 
S o lo thu rtr 19 
Speier 7 
Skauffe 6 
S t.  L y v o lit  0 
S t-  Moritz 
in W alttS 23
Stanz 











W einfelden 0 
W y l i . T .  7, 8 































D ie  Sonne geht aus dem 
Zeichen der Zw illinge den 21. 
M in iue n  Morgens. — D ie  
länger.
S t ie r  in das 
um 1 Uhr 83 
Tage werden
Neumond den 31. 
Morgens. — Regen.
um 7 Uhr 46 M inute»
— 8
6. J u n i . Tages­
Monat. Katholisch. Neforrnirt länge.
Montag 1 Juventin Carpastus S .M .
Dienstag - 2 Erasmus Eugenius
Mittwoch 3 Oliva Morandus
Donnstag -ä Quirintus Oplatns
Freitag 5 Vonifazius Vonifazius L-
Samstag 6 Norbertus Clandius
25. W er mich lieb t, hält mein W o rt. Loh. 14, 23.3i. 15 32
Sonntag 7Pfingstfest Pfingstfest )
Montag 8 Pfittgstmont. Pstllgstm.
Dienstag 9 Felizian Primus
Mittwoch io Quatember Quatember
Donnstag i i  Barnabas Parisins
Freitag 12 Antonia Vasilides
-Samstag 13 Anton v.Pad. Peregi-iu
24. M ir  ist gegeben alle Gewalt- M t. 28. Joh . 3,1-15. 16
Sonntag 1  ^ l  Hl. Dreif. Trinitatis
Montag 15 Vitlls Veit > G
Dienstag 16 Franzisk. R. Ludgardis
Mittwoch 17 Adolph Anitils
Donnstag 18 Frohnleichn. Elis. v. Sch.
Freitag 19 Gervafi u .P r. Protastus
Samstag 20 Silveri Florentinus
25. V . großen Abendmahl. Lue. 14. 1 Joh. 3 ,10-18. 16 47
Sonntag 2t 2 «. P s lN g s t. l  Trinit.
Montag 22 Panlinins Achatius
Dienstag 23 Ediltrndis Agripina t
Mittwoch 2ä Joh. der Tauf. Joh. d. Täuf. ^
Donnstag 25 Prosper Febronia
Freitag 26 Joh. u. Paul - Vigil
Samstag 27 Ladislans Ladislaus
26. Vom  Verlornen Schaaf Lue. 18, 110. I P ct. 8. 16 6
Sonntag 2 8  5 n.Pgst. ^ 2 T r in it.
Montag 29 Peter tt.Pau l Peter u. Paul -ss s
Dienstag 30 Pguli Ged. Lucina, I . -e-
Die Sonne gebt aus den Zwillingen in d. Zeichen d. Krebses den 21. 





B - lfo r t 2
Bellay 25
V ie l 2
















D a ttried 23
Delle 23
Delsberg 25





























ter Cbillon 8 
Nledersept. 4 
N o irm ont 2 
Olken 16
i^ P r u n t r u t  i !  
24 RavenSburg "  
i2R em irem . ^  
10 Riegel 2S
16 Romaiamo 
28i tie r 
Rom ont 
18 R othw yl 
4Rue 
2 S a lc , 
Schaffhausen ^  
Jh rm . 18, L» 
Semvach >
Straßburg ^  
S t .  Claude l  
S t .  Cergue 1° 
S t .  Croix 
S t .  Im m er 1 





U ri L 
ValcndiS 




S o n n e n a u f g a n g .
den 7. um 4 Uhr 3 Minuten. 
- 1 4 . - 3 - 5 8
- 21. - 3 - 13 -
- 28. - 4 - 0 -
S  o n n c n u n t c  r g  a n g.
den 7. tun 7 Ulir 55 Minuten.
- 14. - 7 - 58
- 21. - 8 - 0 -
- 28. - 8 - 6 -
Erstes V r t l .  den 7. um 1 Uhr 88 Minut. 
NachtS. — G ewitter.
Vollm ond den 18. um 3 Uhr 20 Minute» 
Morgens. — Regen.
Letztes V r t l .  den 23. 2 M in . nach M ittel- 
nacht- — Schönes warmeS W etter.
Neumond den 2?. um 2 Ubr 30 Minuten 
Mittags. — Warm mit Gewitter. '
—  s —




















S .M . Aarau 1 






Baucaire 2 i 
B e lfo rr 7 
B la m on t 17 




BruderSd- 2 , 




D a ttr ie d  14 
DelSberg 2z 
D iemeringen 1 
Ebrschwyl. 21 
E rico u rt 17 
E t t irw y i 23 

























M ainz 24 
Meienberg 4 
M ilden 2 













P ru n tru t 20 
Remiremont26








S t.  Ammar. 20 
S t.  Annab. 24 
S t- Dtez 8 
S t .  S g li 21 







D iv is  28 
Drecourt 24 















Dom Fischzug P e tri. Lu






11 Pins I .
k. 5,1-11. R öm .8, 18.23.
























5,20-24. I P c lr . 3,8-15.
4 T r in it .  ^  
Marg. v. P. 
Vonaventur 
Apost. Theil. O  
M ar. v. K . ^  












Jes. speißt 4voo M ann.
19 o n. Pfingft.
20 Margaretha
21 Anselmus
2 2  Maria Magd.
2 3  Apollinarius 
2 ^  Christina
2 5  Jaköbus
M ark. 8, 1.9. R -m . 6.








S  0 n n e n  a u f g  a n g .  
dcn 5. um  4  U hr 1 t  M in u te n  
- 1 2 . - 4 - 1 7  
- 1 9 . - 4 - 2 4  
-  26.  -  4  -  32  -
S o n n e n u n t e r g a n g .
den 5 . um  7  U hr 56 M in u te n . 
- 1 2 . - 7 - 5 3  
- 1 9 . - 7 - 4 7  -  . 
- 2 6 . - 7 - 3 9
Erstes V r t l .  den 6. um 2 Uhr 35 M in . M i t ­
tags. — Regen.
Vollm ond den 14. um 6 Uhr 4 M inu ten  
Abends. — SchineS, sehr warmes W etter.
LehteS 'D rtl. den 2S. um 7 Uhr 17 M - M o r­
gens. — Hell, heiß.
Neumond den 28. um s Uhr 69 M inu te«  








V . falsch. Proph. M t. 7




30 Abdon u. Sen.
31 Ignaz v. Loy.
, 15.21. Röm. 6 ,19 22.








Die Sonne geht aus dem Krebs in  da-Zeichen des L-wen den 23. 
«m 9 Uhr ss M in . Abends. — D ie  Tage werden kürzer.
—  10 _ _
X/WV/VX/XVvx> vx/x/x/vxexxvxx/xx/x/x/x/x/xx/xx/x/xo V/X/X.-V/V v^v,v/v/v/v-x/v-v/vx/v/x/v-x/v-V/ X.-V-H vv




























1 Peter Kettenf. Petri Kettenf. xi-
D . ungerecht. Haushalte 







r. Luk. 16, 1.9 . Röm. 8.




Vcrkl. Christi Kr 
Kasstus Ke 
Smaragd Kr
Jcs. weint über Jerus.






>6 M a r .H m lf .
Luk. 19, 41-47. Kor. 10.
Trinit. 
Laurentius ' -«r 
Tiburtius ^  
Hilaria rtz 
Concordia iK 
Demetrius 2 : 
M ar. Himmelf. ^
















































D . barmh. S am a rite r. L. 10,23-37. 2 Kor. 3.


















B re lte n  














































M alic rd ing . 3 
M ellingcn 17 
M 'lden 26 
Münster im  
Granfeld 1 
Münster im  ' 
G reqorlh . 23 
Mömpelg. l t  




R o irm ont 4 
Ovvenbeim 26 
P fu llendorf 23 













Nnkerw. -  
Schaffhaus. ^  
Schlelkstadt-i« 
Schwarzen­
berg . )  
S ingen 2l 
S o lorhurn  » 
.SlösiS l> 
S t .  Diez U 
S t.  Im m er 0 
S t .  Ju lien  ^  
S t .  Ursty 














Zelt am Harn 





den 2. um 4 Uhr 41 M.
- 9. - 4 - so -
- 46. - s - i  -
- 23. - 5 - 9 -
» 30. - 6 » 18 »
Connenuntcriiansi. 
den 2. um 7 Uhr 30 M-
- 9. - 7 - 19 -
- 16. 7 - 8 -
- 23. - 6 - SS -
- 30. » 6 - 41 -
Erstes V ie rte l den F. um 3 Uhr 43 Min- 
MorgenS. — G ew itte r.  ^ .
Vollm ond den 13. um 7 Uhr 46 M m .  Mor­
gens. — Regen.
Letztes V ie rte l den 20. um 12 Uhr 38 Min- 
M ittags . — Heiß.
Neumond den 27. um 7 Uhr i3 M in .  M or­
gens. — Sehr trockene W itte rung .


















Egidius M  
Stephan M  












V . d- zehn Aussätzigen
7 Negma
8 M r .  Geb.
9 Gorgonius 
10 Nikolaus v.T . 
t l Felix u.Regula 
12 Clemens Max.
L u k .1 7 ,11-19. G a l. 3.
!2 Trirur. 
Regina -«I 
Maria Geb. ^  
Valeria O  
Pulcheri«/ I .  












Niem. kann 2 Herrn di
18 i 4 r i . M f t .




18 Thom. v. V.
19 Januarius
!N. M t. 6, 24-33. G a l. 3.
!3 Trimr.' 
f  Erhöhung effE 
Nikodemus »E 
Quatember ^  
Columba ^  


















.7,ll«l6. G al. 3, 23.26.



















.Luc. 1 4 ,1-11. Eph. 3.
13 Triiiit. ^  
Wenzeslaus 
Michaelis 




A lt-B reisach i3
Die Sonne qeht aus der Jungfrau in das Seichen der Waage den 








B e lfo r t  




























C ourtla ry 
Darmstadt 




























V irom agni 10 
G larus 20, 21 




































M u ttc r th a l > 
M u ri 2, 











Petcrlingen i?  
P fird t » 
Pforzheim  28 



















S ie ren ; 2o 
S ignau > 18 
S o lo lhu rn  13 
Soncebo; 19 
Stäsis 20 
S t .  H yp o lit 20 







D illingen  21 









Erstes V ie rte l den 3. um Uhr 9 M inu ten  
NachtS. — W arm . 4 ^
Vollm ond den i i .  um 8 Uhr 21 M in . Abend«. 
— Regen.
Letztes D ir te l den 28. um 6 Uhr 2 M in . 
AbendSS. — GchoneS warme« W etter.
Neumond den 23. um 6 Uhr l>8 M inu ten  





Katholisch.  ^ Reformirt
Tages»
länge.
Donnstag t Remigius Verisfimus S - M .
Freitag 2 Leodegar Theophil.
Samstag 3 Candid Edwald )
40. Dom  größten Gebot. M atth . 22,24.36. Eph. 4. 11 20
Sonntag ^» 7  n.Psigst. 16 Trinit.
Montag 5 Plazid Galla, W.
Dienstag 6 Bruno Fides
Mittwoch 7 Markus Markus
Donnstag 8 Brigitta Benedikta -
Freitag . 9 Dionisius Abraham
Samstag 10 Fran; v. Borg. Paulinus
41. Dom  Gichtbrüchigen. M a ttb . S, 1-8.1  Kör. 1. 10 38
Sonntag 11 lOn.Pfigst. 17 Trinit.
Montag 12 Maximilian Walkridus
Dienstag 13 Kolomanus Eduard
Mittwoch i-ä Calix Kalixtus
Donnstag 15 Theresia Aurelia, I .
Freitag 16 Gallus Gallus -SS
Samstag 17 Hedwig Hedwig -SS
42. -  Dom Hochzeit!. K le id. M a t. 22,1.14. Evh. 4. 10 30
Sonntag 18 49 n. Pfigst. 16 Trinit. <
Montag 19 Ferdinand Petr. v. Ale.
Dienstag 20 Wendelinus Michaus
Mittwoch 21 Ursula Ursula/ I .
Donnstag 22 Salome Salome
Freitag 23 Severin Joh. Cap.
Samstag 2-1 Raphael Evargislaus
43. Dom königl. Sohn. Joh. 4, L6-33. Eph- 3. 10 13
Sonntag 25 .20 n. Pftgst. st  ^ ^ s
Montag 26 Evaristus Amandus '«S
Dienstag 27 Sabina/ I . Sabina
Mittwoch 28 Simon Sim . Jud.
Donnstag 29 Narzissus Eusebi«/ I .
Freitag 30 Serapio» Germanus
Samstag .31 Wolfgang Reform. Fest -4Z
Erste» D r t l .  den 3. um 6 Uhr 
S M .A brndS —Regen u-vte l Nebel.
Vollm ond d-11. um 7 Uhr 43 M- 
Morgen». — Regen.
Letzte» D r t l-  d. 18. 29 M in .  nach 
M itternacht. — Hell.
Neumond d. 23. um 9 U- 29 Min. 













B e lfo r t 
Bern 
Bejan 
B .x  













B iz ingen  
Bolkigen 




B rugg  
B üren 2, 29 





D a ttried  
Lengen 










E ttiö w y l 
ifraize 17 
Frauenfeld i^  
F rutigen li> 
Gallenderg 13 
Gelterkinde» 1 
G laru» 7,2< 
Gottlieben 

































M üblheim  i.
BreiSg. 2 t 











P fird t 
Pforzheim 



















Rötschmunb i l  




















Stein a. R. 2l 
S t- Croix 2 
S t. Eg li ö 
A t. Gallen N 
S t.  Ursttz 20 
Thann ' 1^  
Tramelan 
Traver» ° 
Trcmlingen 1^  







WaldSbut ^  
Waldtnb. 1^  
Wangen 2» 
Wattenwyl ° 
Weinfelden A  
Wädenschw. 2.2 
Wietlisba» 27 
Willisau 1^  
Winterthur ^  
Wolsack 
WüppeuS t7 
Zellam U nt.2. 






den 4. um 6 Uhr 6 M .
. 11. . 6 « 13 «
- 18. . 6 . 23 .
. 23. - 6 , 38 -
Sonnenuntergang, 
den ». um « UhräoM. 
. 11. > 3  . 17 - 
. 18. '  3 - '
































































V .  Zinsgroschen. M t.
^ Z? >l. Bstgst9 Theodor 
lo  Rests. u. I u  




22, 13.21. P h il.  i .
21 T r in it .  ^  
Theodor
M artin Luth. H  












M t. S, 18-26. A o l. a.










V . G räue ld . Verwüstung







. M t- 24, 18-33. Eol. i .






Jakob, M . ^
Zeichen des Gerichts. Lue. 21. Röm. iö ,  i i - i4 .
29 i  Advent
30 Andreas
^Erstes D r t l.  d. 2. um 1 UhrSSM. 
RUtaqs.—D ie l Regen und S tu rm . 
^V o llm ond den 9. um o Uhr 23 












Letztes V r l i .  den 16. um 9 Ubr 
28 M . Morgen». — Hell und kalt- 
Neumond den 24. um 2 «b r 43 

























B ou d ri
B rtenz
Buchborn
B ü b l
Büren


















































































W a llis  10
Fittenen io























































































































Schw yj 16 
Siffach 12- 
S itte n  1 / »  
18, 22 
Stammen 5 
S ta n ,
Srauffen 
Steckborn 
S t .  B laise 
S t-  Im m e r 20 











B ern  24 
M urlen  19 




























den 1. um 6 Uhr 44 M -
. 8. . 6 .  38 .
.  13. . 7 . 3 .
- 22. . 7 - 13 .
- 29- . 7 . 24 .
Sonnenuntergang.
den 1. um 4 Uhr 42 N .  
. 8. » 4 .  32 »
.  18. . 4 '  24 .
.  22. . 4 .  17 »















1 Eligins, B . '
2 Bibiana, I .
3 Franz Xaver 
-4 Barbara
S Sabbas
Nahmn L  
Petrus Chr. 2 : 





















llt. 1l. Rim. 16/ 4-13.
2 Advent.
Pharao ^  
M aria  Empf. ^  
Leocadia ^  
Melchiades 
















16 Q ua tem ber
17 Lazarns
18 M aria  Erw .
19 Nemeslus
. 1, 19-28. Phil- 4, 1-7.
Advent  ^
Nikasius, B . I '  
Christina 1? 
Quatember ^  
Bezza, I .  ^3 












Im  13. J.d. K. Tiber
20 ^ Advent
21 Thomas
22 Beat«/ I .
23 Viktoria
24 Adam u. Eva
25 ö l .  Christs.
26 Stephanns
Lup. 3. Joh. 1/ 19-28.
4 Advent ^  
Thomas, Ap. ^  
Demetrius ^  
Servacns -gI 










Verwund, d. Aelt. Jesu.
27 S.n. Christs.
28 Unsch. Kindlein
29 Thomas, B .
30 David, K.U.P.
31 Silvester
L. 2, 53-40. Tal. 4/17.
S.n. Christs. ^
Unschuld.Kindl.^: 
Jonathan L  












B e lfo r t
Bex
B rem gart. 
B re tten  
Bruchsal 
























S irom agn i 9 
Grenchkn 
Hridersbetm 
ö u ttw p l 
Zlanz 






Lenzburg lo  
Losingeri 24 




M ilden 2d 
Mömpelgard 7 
M ißkirch 3 
M onlm elian24 
Mühlbausen 4 
-i' ünüer im






















S t.  Moritz 
in  W alliS SS 
Schaffbaus. S 
S u rfte  i
Tbann b









W illisau  . 11 
W in le r th u t N 
Wolfach 17





dc» 6. „in  7 Uhr Z2 M.
13. - 7 - 38 -
-20. - 7 - 45 -
- 27. - 7 - 37 -
den 6. um 4 Uhr II  M'
- 13. - 4 - >2,
- 2o. - 4 - 26-
- 27. e L - 18-
Zwischen Weihnachten und Herren - Fastnacht sind 9 Wochen und 
3 Tage.
Erstes V ie rte l den 2. um 7 Uhr 49 M inu­
ten Morgens. — Nebel und w indig.
Vollm ond den 9- um 4 Uhr 48 M i» . Mor­
gens. — Schnee.
Letztes V ie rte l den 13. um 9 Uhr 33 M i­
nuten Nachts. — K a lt.
Neumond den 25. um s Uhr 26 M in . Nacht* 
— Hell und sehr kalt.
Erstes V ie rte l den 5 l.  um 11 Uhr 21 M i». 
NachtS. — Schnee.
D ie  Sonne geht aus dem Schützen in daS 
Zeichen des SkeinbockS den 21. um 5 Uhr 
36 M inu ten  M itta g s . — W interS-Anfang- 
Kürzester Tag.
V ilde r aus dem ISaucrnkrleg von 1 6 5 3 .
8m letzten Jah r enthielt der Schweinische Bilderkalen« 
der einen geschichtlichen Ueberblick vom Bauernkrieg, von 
seinen ersten Ursachen an , bis zu seinem die Herrschaft 
der Städte und Fam ilien auf Jahrhunderte hinaus sichern, 
den Entscheid und Ausgang.
I n  den vier B ilde rn , welche den kurzen Umriß beglei­
teten, hat der Künstler vier charakteristische Merkmale 
«ufgestellt, welche diese Volksbewegung vor allen andern 
in der Geschichte unterscheiden.
E i n m a l  d i e  S c h l a c h t  b e i  M e l l i n g e n ,  wo sich 
da- Volk in  einem dreistündigen Kampfe m it den Regie, 
rungen maß und eine Tapferkeit würdig der schönsten 
Heldenzciten von beiden Seilen an den Tag gelegt wurde.
Das B au e rn b lu t, bei Mellingen vergossen, bat die 
schweizerische Aristokratie g e d ü n g t ,  daß sie so üppig 
wuchern, so tie f und weit um sich gre ifen,  so lang und 
fernhin sich fortpflanzen konnte.
D a n n  d i e  B r a n d s c h a t z u n g  v on  S c h ö n e n  werd.  
Dieses B ild  zeigt, daß die Regierungen selbst ihre Unter, 
«evknen nicht mehr zu schützen vermochten, ze ig t, daß 
dar Schicksal des Vaterlandes in den Händen einiger 
Diktatoren la g , die keinen V ertrag ehrten, kein anderes 
Tesetz kannten als ihren W illen.
D a S  d r i t t e  B i l d ,  wo F r a u  S e l t n e r  um das  
Leben i h r e s  M a n n e s  b i t t e t ,  zeigt uns das inner«, 
einem giftigen Wurme gleich, Herzen zerfleischende Weh 
des Bürgerkriegs. W ie viele hundert M ü tte r und Frauen 
und Kinder werden so ih r zerrissenes Leben hingeweint 
haben, wie die arme schöne M üllers Frau. Und Adam 
Keltner war von den tausend Geopferten der stillste, 
sanfteste gewesen. E r ha t ,  wie W enige, statt in 
die lodernde Flamme des Aufruhrs gleißender O cl zu 
gießen, stetck zur Ordnung gemahnt, vor Gewaltthat ge­
warnt. E r war vielleicht einzig Schuld, daß nicht schon 
die Versammlung zu SumiSwald vom 23. A pril rasch 
>»in Handeln überging, statt den Anfang zum Zaudern 
und Unterhandeln zu machen, wobei das Volk zu Tod 
diplomatisirt wurde.
 ^ Das ist aber dar Schreckliche jedes Bürgerkriegs, daß 
such der Friedliche und Vernünftige keinen Schuh und 
Anklang mehr findet, daher die Raserei allgemein w ird,
weil man unter den K n itte ln  und Bajonnetten sicherer 
ist als in der Zurückgczogenheit seines häuslichen Lebens.
D a S  v i e r t e B i l d  stel l te u n s  den H a u p t r c p r ä -  
s e n t a n t e n  des  A u f s t a n d c S  d a r ,  den  H e l d e n  
S c h y b i  a u f  der  F o l t e r ,  welche seine Herren Richter 
ein —  E x a m e n  nannten. Schybi bestand im Examen, 
wie er auf dem Schlachtfeld bestanden.
Um als ein Held zu unterliegen, fand er alle K ra ft 
in  sich selbst; zum Siege hatte ihm Nichts gefehlt als 
—  die P opularitä t eines Leuenberg.
E r war ein eben so guter S o lda t als die W crtm ü llcr, 
Zweyer und Erlach. —  Aber dort war Kommando und 
Tempo. —  Schybi konnte nicht dafür, daß den Bauern 
die rothen Backen und blauen Augen eines Leuenberg 
besser gefielen als seine braune Donnerwelterstirne.
Durch den ganzen Aufstand hindurch zeigte sich von 
Seite der Hcrrcnpartci ein fester eiserner P la n , dem 
selbst die Regierungen unbedingt folgen mußten, so daß 
man glauben möchte, ein einziger Kopf habe die ganze 
Operation geleitet, wenn es nicht in der N a tu r der Sache 
läge, daß da, w» ein und dasselbe Interesse ihnen gemein« 
schaftlich ist, auch viele bei den verschiedenartigsten D e r. 
hältnissen und Lagen, dennoch von einem gewissen Selbst- 
erhaltungStrieb übereinstimmend geleitet werden. S o  kam 
eS, daß die Regierung von S o lo th u rn , welche, sey eS 
aus Schwäche oder Vorsicht ,  stets verm itteln zu wollen 
schien, dennoch nie dem gemeinsamen OperalionSplan 
ihrer Parte i im Wege stand, denselben, wo sie konnte, 
heimlich unterstützte und auch den S ieg, wie keine besser, 
sich zu Nutzen zu machen verstand.' Daher daS bis zum 
Kriechen geschmeidige Nachgeben und Unterhandeln der 
Denier- undLuzernerpatrizicr, so oft sie gedrängt waren, 
und ih r eben so schnelle- Hauvterbeben, wann die erste 
Angst vorüber war. A u f ibrer Seite stand die fertige 
Ueberzeugung, daß ihnen das Regiment von Rechtswegen, 
durch göttlicher Gesetz gehöre; wo sie nachgaben, wichen 
sie der G ew a lt, ein Vertrag m it Rebellen gegen das 
göttliche Gesetz war fü r sie nicht bindend, sie bcnühten 
nur ih r wiedererlangt«- Recht, wo sie m arterten, mor­
deten und sengten.
Einem solchen durch lange Gewohnheit fest gewnrzeltcn,'
erstarrt«» D oru rthc il gegenüber, was boten die Bauern 
d a r? L a , wo sie sich in  Masse beisammen sahen und über 
ibkF-lhigeneGroßmächtigkeit erstaunten, jubelnde Vegeiste. 
rü n g ; dann brachte jede Gemeinde ihre eigenen Beschwer­
den vor die Versammlung, deren Beschlüsse jedesmal so 
allgemein ausfielen, daß Alles und Nichts darunter vcr- 
standen wa r ;  gingen sie auseinander, so zerfloß auch, 
einer zerplatzenden-Welle gleich, M uth  und Zutrauen in 
Tropfen.: S pä te r, als nach mehrcrn Zusammenkünften 
der Aufstand allgemeiner und zusammenhängender wurde, 
als sie in Waffen einhergingen und g e h ä r t e t  waren, da 
wurde» sie, weil kein Feind sich zeigte, auch in den Gemein­
den übermüthig und überließen sich einer unbändigen Lust 
über ihre ungewohnte Hcrrschaftlichkeit und die H e r a b ­
l a s s u n g  ihrer sonstigen „gnädigen Herren und O bern." 
A ls diese lchtern andurch Zeit gewannen, sich zu sammeln 
und ihre Truppen bereits marschirten, da waren zwar 
die Bauern schon beisammen und fest zum Kampf ent­
schlossen, aber—  ohne P lan, ohne Leitung — mußten sie 
auch m it dem größten Mürbe und der verzweifeltsten 
Gegenwehr unterliegen, unterliege», um fü r Jahrhun­
derte nicht mehr aufzustehen. Einzelne Heldenthaten, 
wie sie keine Zeit großartiger gesehen, waren bloß geeig. 
nc t ,  ein noch tragischeres Licht auf den schauerlichen 
Untergang zu werfen.
Enkel der Bauern von 1633 ! Wenn ih r den Schybi 
erblickt, wie ihn die damalige Justiz auf die Folter spannt, 
m it' zentnerschweren Steinen an den Füßen über eiscn- 
-  dornige Walzen schraubt —  und wie sie doch den H a r .  
t e n  nicht l i n d  foltern kann, nicht e i n e  Angabe aus 
ihm hcrauSpreßt —  und der eiserne Mann vor Schmerz 
nur schwitzt —  nicht weint —  geweint bat er auch, aber 
die Thräne galt dem Vaterland« —  Enkel der Bauern 
von 1633 —  bedenkt, daß, wenn so viel und so edleS 
Bauernblut fü r die Volksfre iheit verspritzt worden is t, 
deren Vollgenuß jetzt nicht zu leichtfertigem Uebcrmuth 
berechtiget, wohl aber zu ernster, würdevoller Verwaltung 
derselben v e r a n t w o r t l i c h  macht!
Jetzt wieder zur Geschichte:
- I m  Bilderkalendcr von I 84o fü h rt uns der Künstler 
vier andere B ild e r aus dem Bauernkriege vor Augen, 
um uns immer näher in die Schicksale dieser großen Epoche 
der Eidgenossenschaft hineinzuführen. S ie  beginnen m it dem
Hutwyler Vlindesschwue.
D ie  erste gemeinschaftliche Volksversammlung fand statt 
in  SumiSwald, den 23. A p ril 1633. D a aber die S o lo .
16 —
thurncrbauern, welche, den Ammann Adam Seltner an 
der Spitz«, derselben beiwohnten, erklärten, sie scieivbloß 
zum A n h ö r e n  da und können und wollen sich nicht 
weiter in die Verhandlungen einlassen, so ward eine neue 
LandSgemeinde auf den 30. A p ril nach H utw yl angesetzt. 
Einstweilen wurde jedoch der entworfene BundcSbrief ver­
lese», beschworen und Abschriften davon an die Anwesen­
den ausgetheilt. I n  demselben w ird zuerst die Entstehung 
des AufstandeS gerechtfertigt: weil die Luzerner-Negicrung 
den Entlcbuchern ihre alte» „  B r iä f ' und Nechtungen" 
unterschlagen habe; weil die Unterthanen anderer eidge­
nössischen und zugewandten O rte zu gleichen Beschwerden 
Anlaß gefunden, weil die Tagsatzuug sie deßhalb al- 
Rebellen behandle und man Grund habe, zu befürchten, 
daß fremde KriegSvölker herbeigerufen werden; weil auch 
die Regierungen auf keine Klagen hören wollen. Deßhalb, 
so fährt der BundcSbrief fo r t ,  haben w ir uns (zu S u­
miSwald) freundlich crsprachct (besprochen) und darüber 
auf freiem Felde einen ewigen, steifen, stätcn und festen 
E id und Bund zu dem wahren und ewigen G ott zusam­
men geschworen, diese nachkommenden Artikel getreulich 
zu halten wie fo lg t:
Im  Namen der hochheiligen D re ifa ltigke it, G ott VaterS, 
SohnS und h l. Geistes, Amen, so haben w ir zusammen 
geschworen und zwar:
1) I n  diesem ersten A rt ik e l,  daß w ir den ersten eib- 
genössischen B u n d , vor etlichen hundert Jahren zusain- 
mengeschworcn, wollen haben und erhallen, die Ungerech­
tigkeit einander helfen abthun und die Gerechtigkeit 
äufnen und A lles, was den Herren und Obrigkeiten ge­
hör t ,  soll ihnen bleiben und gegeben werden und waS 
den Bauern und Unterthanen gehört, soll uns auch blei­
be» und gegeben werden. Hierbei wollen w ir einander 
schützen und schirmen m it L e ib , H a b , G u t und B lu t,  
dieß zu allerseits der Religion unschädlich und unvergrciflich-
2 ) Wollen w ir helfen einander, alle unguten neuen 
Aufsätze abschaffen, und s o l l e n  a b e r  j e d e s  O r t S  
U n t e r t h a n e n  i b r c  G e r e c h t i g k e i t e n  von  i h r e r  
O b r i g k e i t  se l bs t  f o r d e r n .  W e n n  sie aber  ei­
ne n  S t r e i t  g e ge n  i b r c  O b r i g k e i t  bekommen 
m ö c h t e n ,  s o l l e n  sie doch n i c h t  a u s z i e h e n  ohne 
W i s s e n  u n d  W i l l e n  der  a n d e r n  B u n d e s g e n o s ­
sen ,  daß man vorher sehe» könne, welche Partei Recht 
oder Unrecht habe. Haben unsere Bundesgenossen dann 
Recht, so wollen w ir ihnen dazu verhelfen; haben si< 
Unrecht, so wollen w ir  sie ab- und zur Ruhe weise».
3 ) Wenn die Obrigkeiten wollten fremde oder einhei-
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mischt Völker uns Unterthanen auf den Hals legen oder 
richten / so wollen w ir  dieselbigen gar nicht dulden/ son­
der»/ wo eS vonnötbcn / wollen w ir  einander helfen/ sie 
zurückzuweisen und einander tröstlich und männlich bei- 
springcn.
4 ) Wenn auch die eint oder andere Person in  Städten 
oder Landen, durch dieses aufgelaufenen Handels w illen/ 
«on einer Herrschaft oder andern Leuten eingezogen oder 
an Leib und Leben und G ut geschädigt würde /  sollen 
alle Bundesgenossen denselben helfen m it Le ib / Hab/  
Tut und B lu t  erledigen (freimachen) als wenn eS einen 
jeden antreffen thäte.
So soll —  dieser unser geschworne Eid und Bund 
alle zehn Jahre vorgelesen und erneuert werden von den 
BundSgenossen und sodann das eine oder andere O r t  eine 
Beschwerde ibrer Obrigkeit oder anders hä tt« / so w ill 
man allzeit demselben zum Rechten helfen/ damit unsern 
Nachkommen keine Neuerungen und ungebührliche B e­
schwerden mehr aufgeladen werden können.
6 )  S o ll auch keiner unter uns so frech und vermessen 
sei»/ der wieder diesen BundeSschwur reden solle oder 
Rath und That geben wolle, wieder davon zu stehen und 
tu Nichten zu machen. Welcher aber diese» übersehen 
würde / soll ein solcher fü r einen meineidigen/ treulosen 
Mann gehalten/ und nach seinem Verdienen abgestraft 
werden.
7 )  ES sollen auch keines OrtS BundSgenossen m it ihrer 
Obrigkeit diesen Handel völlig vergleichen und beschließen, 
bis die andern unsere BundSgenossen auch an allen Orten 
den Beschluß machen können, also daß zu allen Theilen 
und gleich m it einander der Beschluß und Frieden solle 
gemacht werden.
A u f diesen Bund gestützt/ sagt der gelehrte aber her- 
rendicncrische Kavlan Wagenmann in seiner Relativ, glaub­
ten die Bauern nicht nur ibrer Obrigkeit, den Kantonen 
und Städten der Eidgenossenschaft/ sondern auch den 
Fürsten und Königen/ dem römischen und türkischen K a i­
ser und der Macht der ganzen W elt die Spitze bieten zu 
können.
Dieser Hohn einer gelehrten Srubenhelden enthält in 
sofern einige W a h rh e it, als jedes Volk sich im ersten 
Augenblicke zu überschätzen pstegt, wo eS seine K ra ft zu 
fühlen anfangt. D ie Luzernerbauern thaten sich nament­
lich viel darauf zu g u t /  die freie» Landlentc in  den 
Urkai,tonen fü r sich zu gewinnen/ denen sie an offener 
LandSgemeinde ih r Anliegen vorbringen w o llten ; aber 
d ie  H e r r e n  de r  k l e i n e n  K a n t o n e  r e i c h t e n  den
H e r r e n  d e r  g r o ß e n  K a n t o n e  d i e  H a n d  und die 
LandSgemeinde wurde nicht bewilligt. Auskunft hierüber 
g ib t folgendes Schreiben des AltlandammannS Emanuel 
von R oll von I l r i  an den Schultheiß Fleckenstein in 
Luzern: „d ie  löbl. Gesandtschaft von den würd igen/ 
rebellischen und aller V ernun ft beraubten * )  Bauern ist 
gestern frühe/ nach meines Herrn (deS S . Fleckenstcin) P rä ­
diktion (Voranzeige), allbier angekommen und hat beute 
vor einer ganzen Landschaft ihre Befehle abzulegen be­
geh rt; ich lebe aber der Hoffnung/ daß meine G. H. 
Herren (der Rath) a llb ie r/ nebst Eingiessung göttlichen 
Segens/ nicht eine andere Resolution/ als andere O rte 
gethan, fassen werden, wobei ich das meinige m it gerin­
gem Vermögen darthun werde. Navtim  (in  E ile ) A lto rf 
der 24. A p ril 1653. — Und wie geschrieben/ so geschah eS.
D ie  Luzernerbauern wurde» fernerS beschuldigt/ auch 
im Z ürib ic l das Volk zum Aufstand aufgemuntert zu 
haben; aber man schloß dieses irrthüm lich aus einem 
Aufstand deS KnonaueramteS / der aber schon den 16. 
März m it einer „demüthigen Abbitte und Begnadigung 
der A u frü h re r" geendigt hatte * * ) .
Daß übrigens die Baüern fü r ihren Bund warben/ 
so gut wie die Herren fü r den ihrigen, das ist begreiflich; 
namentlich h ie lt das obere und untere S im m euthal erst 
nach der SumiSwalder Versammlung mi r ;  sie griffen 
selbst hin und wieder zu M it te l» / welche nur der völlige 
KriegSzustand entschuldigen kann; so w u rd e t»  den D ö r­
fern p a lro u ll ir t /  Reisende untersucht, Boten und B rie fe  
aufgefangen. DaS Mißtrauen gegen die Regierungen war 
aber auch so g ro ß ***), daß, als von den rcsormirten C tän , 
den auf den 24. A p ril ein Büß- und Bettag angeordnet 
worden, die Leute g laubten, man woll- sie in die K ir ­
chen locken, um sie während dem Beten durch fremdes 
KriegSvolk niedermetzeln zu könne». W irklich schickten 
die Bernerbauern den 24. A p ril ihre Weiber in die K ir ­
chen, sie selbst aber gingen nicht b i n ,  sondern standen 
in den Waffen und eine Wache löste die andere ab. D ie
* )  DaS war die gäng und gäbe offizielle T itu la tu r ,  die 
man den Bauern gab.
* * )  Der Kampf zwischen S ta d t und Land im Kanton Zürich 
war von i 4«9 bis I 8v4 immer ein kantonaler. D ie 
neuesten Ereignisse seit l8 3 i) sind eine Fortsetzung 
im gleichen Sinne- 
** * ) . Dieses Mißtrauen wurde noch verm ehrt, als die 
Bauern ein Schiff, das von Bern in'S Aargau fuhr, 
aufsiengen und ein Fäßchen voll Granaten m it der 
Aufschrift „süßer W ein" in demselben fanden.
Baslerbauern besuchten den Gottesdienst; aber mit dem 
Seitengewehr.^
Durch die Bewegung dcS Volkes geschreckt, hatte der 
V o ro rt Z ürich , auf „A n trie b  Unserer G . L. A. Eidge­
nossen dieser S ta d t Luzcrn " eine „  Tagleistuug" der 13 
O r te ,  des AbtS und der S ta d t S t .  Gallen, von „ G e ­
meinen drei B ü n d e n ,"  von WalltS und von B ie l auf 
den 23. A p ril nach Baden ausgeschrieben; welche bis 
10. M a i dauerte und deren Abscheid hinsichtlich des B au­
ernkriegs folgende Data lie fe r t:
i )  Anklage der S ta d t S o lo thu rn , als hab« sie» „ de r  
U n t e r t h a n e n  B e g i n n e n  g e b i l l i g t "  und Dcrthei- 
tigung der S ta d t gegen solche ungerechte Anklage, wie 
„d a s  W i d e r s p i e l  m i t  v i e l f ä l t i g e n  S c h r e i b e n  
zu e r w e i s e n  s e i . "  —  2) Manifest an die Bauern 
und Vorladung zur Unterhandlung, zu gleicher Zeit aber 
P rojcktirung, wie man m it der Gegengcwalt sich verhal­
ten wolle, wovon man aber nichts tnS Protokoll schreiben 
wolle, sondern „ A l l e s  v e r s c h w e i g e n  u n d  g e h e i m  
b e h a l t e n  t h u e . "  —  3) Einstellung der in  den f r e i e n  
A e m t e r n  angefangenen Dcrhörung „b is  auf bequemere 
Z e it." —  4) Das Gesuch der S tad t Basel um eidgenös­
sisches Aufseben gegen ihre Unterthanen w ird als bekannt 
angenommen. —  3 )  Korrespondenz zwischen der f r a n z ö ­
s i schen Gesandtschaft und der H utw ylcr Versammlung 
ad Acta gelegt. —  b )  Erklärung der B a u e rn , daß die 
Tagsayung das M andat gegen sie zurücknehmen solle, 
w eil sie darin „ga r zu hart an ihrer Ehre angegriffen seien." 
Nückverlangen ihrer FreibeilSurkundcn, woraufhin sie sich 
vergleichen wol l en,  ferner Entschuldigung vorgefallener 
Exzessen, „welche von mcistcrlosen Burschen aus M u th . 
w illen beschcben" und welche sie als vogelfrei erklärten, 
ad Acta gelegt. —  7) Beschluß, daß „die drei K r i e g S -  
h ä u p t e r ,  welche von Zürich, B ern  und Luzcrn werden 
ernannt werden, an einem ihnen gefälligen O r te ,  so 
u n v e r m e r k t  a l s  m ö g l i c h  j e d e r  m i t  e i n e m Assi ­
s t en t en  z u s a m m e n k o m m e n  sollen, um die fernere 
Nothwendigkeit zu unlcrreden." —  8 ) Rundschreiben an 
die Landvögte gemeiner deutscher Dogleicn „be i so ge- 
s t a l t e n  K e l t e n  m i t  a l l e r  m ö g l i c h e n  Besche i -  
d c n h e i t  i n  S t r a f e n  u n d  a n d e r n  Sac h en  zu 
v e r f a h r e n . "  —  9) Proklamation oder öffentliche Recht­
fertigung, warum die Tagsahnng zu den Waffen g re if t* ) .
* )  Diese KrieqSerklärung war schon am 8. M a i verfaßt 
- und, von diesem Tage batikt, ward sie erst am 30. 
M a i gedruckt herausgegeben.
Dieser Abscheid, obgleich au« dem (2 )  angegebene» 
Grund äußerst mager, ist eine« der wichtigsten Aktenstücke 
des Bauernkriegs, indem e» namentlich die schroffe, ab­
geschlossene S tellung zeichnet, welche die Regierungen 
gegen ihre Unterthanen einnahmen, als rechtmäßige Re­
genten gegen freche Rebellen * ) .
Wenn daher JldefonS v. Arx in seiner Geschichte dek 
Landgrafschafr BuchSgau sagt, der Aufstand sei deßhalb 
unglücklich fü r die Bauern ausgefallen, w eil diese auch 
die freien Aemter in  ihre Verbündung aufgenommen, 
wodurch die regierenden 8 Stände gegen sie in  Harnisch 
gebracht worden, so hat er augenscheinlich Ergebniß und 
Grund verwechselt.
Am 30. A p ril kamen ungefähr 3000 Bauern in  Hut- 
wyl zusammen, aber wegen eingetretenen Zwischenunter- 
Handlungen ( m i t  der Tagsatzung, m ir einzelnen Regie­
rungen, besonders auch m it dem Volke anderer Kantone, 
namentlich der freien Aemter) beinahe ausschließlich auS 
den Kantonen Bern und Luzcrn. D a h ä  fand außer den 
im obigen TagsatzungSabscheid berührten Punkten 3 * * )  
und 6 keine Berathung stat t ,  nur wurde der BundeS-
* )  „Welche (so sagt die KriegSproklamation) T reue,  Ebre 
und EibcSpflicht weit hintangesetzt und vergessen; sich 
göttlichen und weltlichen Verboten und Rechten ent­
zogen ,  wider ihre rechte, ordentliche Oberkcit em­
pört und erhoben, von ihrer hohen und n a t ü r ­
l i c h e n  Oberkeir das Recht und die Berechtigung 
der über sie führenden Herrschaft und oberkcitlichen 
Gewalt und die T ite l der Besitzung, in  d e r sie 
n u n  s e i t  d r i t t h a l b h u n d c r t  J a h r e n  ruhig 
und unverrückc gestanden, erst jctzunder ihnen dar- 
gethan und erwiesen, und darum B r ie f und Siegel 
an End und O rte n , da es sich nicht gebührt, 
u n t e r  Augen gelegt haben wollen. (V e rg l.  Hallekb 
Restauration.) .
* * )  D er französische Gesandte Dc la Barde mahnte dir 
Landleule schriftlich und mündlich ( durch seine« 
Sekretär) zur U nterwerfung, und deutele nament­
lich auf fremde (spanisch östereichische) Intervention 
b in. ( Erzherzog Leopold, spanischer S ta ttha lte r der 
Niederlande, sei auf der Post in  Savernc angelangt.) 
D ie  Bauern danften in einem sehr höflichen Schrei­
ben fü r die gute Meinung, bemerkten dem Gesandten 
aber, daß sie nichts Unrechtes verlangen, die Herren 
sollen beim Regiment bleiben, aber den Bauern 
ihre alten Freiheiten nicht verkümmern. Zugleich 
baten sie den Gesandte», bei den Regierungen ein 
gutes W ort fü r  sie einzulegen; so wie ibrer auch 
bei S r .  Majestät zu. gedenken. —  Dieses Schreiben 
theilte der H r. Gesandte sogleich der Tagsatzung i» 
Baden m it.
iiie f v»a SumiSwald wieder abgelesen und durch offen« 
Handmehr »dermal« bestätigt ,  der zweite feierliche B u n , 
tesschwur aber auf eine/ da« Volk der verschiedenen 
llantone besser repräsentirende Versammlung über 14 
Lage verschoben. Endlich am 14. M a i vereinigten sich 
lie Abgeordneten de« Volks aus den Kantonen Luzern, 
Lern, S o lo lh u rn , Basel und aus den f r e i e n  A e m ­
tern in  H u tw y l zu der Landsgemeinde, welche auf dem 
ersten B ild  unseres dicßjährigen Kalenders dargestellt ist. 
Der Künstler bat den Moment erfaß t, wo Leuenberg, 
nchdem er ausgerufen, daß jeder, der den Bund nicht 
leschwören w o lle , sich aus dem R ing der LandSgemeind 
^»tferne, m it starker S tim m e, den SumiSwalder Bundes- 
« ie f in  der Linken, also sprach : „N u n  liebe und getreue 
beute ! loset auf euer» Eid und sprechet m ir nach alle 
liefe W o rte : W ie die S ch rift auSweiöt, dem w ill ich
«chgchcn und eS vollbringen m it guten Treuen; wenn 
ich das ha lte , daß G o tt m ir wolle gnädig sein an mei- 
»nn lchten Ende; wenn ich es aber nicht ha lte , daß er 
mir nicht wolle gnädig sein an meinem letzten Ende; so 
?»ahr m ir G ott helfe, ohne alle Gefährde." —  W ir  sehen 
lie^begeisterte Masse auf den K n ie n , m it aufgehobenen 
Lchwörsingern, von allerlei A lte r ,  in  vielfach bewegter 
Stellung, in  keckem Uebcrmuth, in ruhigem Ernst, den 
kid wie aus einem Munde nachsprechen. Einzelne L i n d e  
sud Späher (S p ion e ) haben Fersengeld genommen oder 
Hucken sich m it übelverhchltem Schrecken oder In g rim m  
M er die Menge *). M an entdeckt auch wohl die Nach- 
knimenschaft jener nachgedruckten Mcnschensorte, die aus 
>lett zusammengelesenen Schnitzeln gemacht wurde, welche 
Hei Erschaffung des ersten Menschen auf den Boden sielen, 
M b welche in  alle Erscheinungen hineinglotzen, ohne sie
S o  patriarchalisch-bescheiden sich die LandSge- 
meinde gegen den fremden Diplomaten benahm, so 
menschenfreundlich handelte sie auch gegen die am 
i 26. A p ril aufgefangenen, dem allgemeinen Haß 
überantworteten Solda ten, welche die Regierung 
von Bern als Ersatz in daS Schloß Aarwangen qe-e 
schickt ha tte , so wie gegen die in  der Nacht vorher 
festgenommenen Schifflcu te, welche Granaten (süßen 
W e in )  von Bern inü Aarqau hiuunterspedirten. 
S ie  wurden sämmtlich freigelassen. (V e rg l. Zürcher- 
dragoner vom 6. September 1839.) Einem, welcher 
trotz dem m it den Herren von Bern drohte, banden 
zwar einige Bauern einen S trick um den Hals und 
fragten den Leuenberg, ob sie ihn hängen sollten; 
Leuenberg aber befahl, ihn nur fü r  einige Zeit 
länger in Verwahr zu halten als die Andern»
')  In  diplomatischer Sprache: höhern Rücksichten weiche».
zu verstehen, ohne ffe zu füh len , ohne durch sie bewegt 
zu werden. M an unterscheidet wohl auch die bernischen 
Regierungsgesandten im H intergründe,  die das erste M a l 
in  ihrem Leben keine Audienz e rha lten ; man sieht m it 
einem W orte eine Volksversammlung, wie sie leiben und 
leben mußte im Bauernkrieg von 1663.
Is t  wohl der Graubart, da voran, jener UrSHofstetter 
von Bolken, der die kräftige Zuschrift der solothurnischen 
V o g t«  Kricgstetten * )  nach H u tw yl gebracht?
Ganz gewiß aber is td e r  hinter ih m , der den S p ä h e » 
bei den Obren n im m t, jener F r e i e n  ä m t e r  Amman» 
Heinrich Meyer von H ils ikon, der am 7. M at an der 
Versammlung zu B o sw ill dem ängstlichen Ammann Kühn 
von Bünzen erklärte: „W e n n  die Knaben und Buben
nicht zusammenstehen,  so werde nichts hinaus kommen." 
Der Dicke gegenüber m it dem Morgenstern ist wohl Eine» 
von SchybiS Leuten, von jenen festen Entlebuchern, die 
Hon Anfang an nicht begreifen konnten, „was eS da vie l 
zu predigen brauche." —  DaS scharf geschnittene Gesicht 
neben ihm , das ist der Rothgerber Gysi von Sissach! —  
Schaut a n , Eidgenossen, dieses B i l d ,  das Euch zeigt, 
wie imposant ein Volk ist, wenn es sich verbunden f ü h l t /—
W ie eS aussiebt, wenn eS vereinzelt steht, in  sich selbst 
ze rfa llt, sich nicht zu fassen, zu regieren verm ag, das 
werdet ih r später sehen. ,
>
Der Kampf bei der Gisliker Brücke.
Nach der Schlacht von Mellingen und Wohlenschwyl 
vom 3. J u n i und dem TagS darauf erfolgten Frieden«, 
vertrag ' )  zerstob die Bauersame, wie Spreu im W ind . 
S c h y b i allein tra t m it seinen Luzernern, Entlebuchern 
und Freienänitern näch 4 Uhr Abends einen so v ie l 
möglich geordneten Rückmarsch a n , und vereinigte sich
* )  I n  dieser Adresse „a n  eine ehrsame Gemeinde in  
H u tw y l sagen die Äriegstetter: "  D a  uns unsere 
Oberkeit viel Freundlichkeit versprochen, aber uns nur 
schier ausgelacht, sind w ir der M einung, man solle 
den Städten einmal a b s c h n e i d e n ,  damit der A u f ­
r u h r  i n  d e n S t ä d t e n  einmal den Anfang macht. 
Auch wäre eS hoch vonnötben, daß man'lcine Muste­
rung ansehe (anordne) wie jeder gerüstet und gewehrt 
wäre und auch denselbigen in Rotten abthe ile , im  
Fa ll der N o t h , daß ein jeder w üßte, was er thun 
sollte.
* * )  E in  V e r tra g , wie alle zwischen Sieger und B e . 
siegten, der den Hutwylerbund auflöste (§  2 )  und 
das Schicksal der vereinzelten Glieder dcsselbe, in 
die Hände der Regierungen legte, ( f  «, 3, 4.)
an der GjSljker Brücke m it den Schlachthaufen, 
welche dir S tadt Luzern belagert hielten.
Die Belagerung der S tad t Luzern war durch ei- 
nen dreitägigen Waffenstillstand (vorn 27. bis 30. 
M a i)  unterbrochen worden; auch konnten die Bauern 
seit dem 1. Jun i nicht wohl etwa- Ernstliches gegen 
die S tadt mehr vornehmen, weil sie einen bedeu­
tenden- Theil ihrer Mannschaft nach Mellingen ab- 
geschickt hatten *).
Luzern blieb von der Secseite ganz frei und in un. 
gehindertem Verkehr m it den Urkantonen und die 
Bauern begnügten sich, zuweilen ein Paar Kugeln 
auü ihren 5 Feldstücken, welche die Willisauer zu 
S u rfte  genommen hatten, nach der S tad t abzu» 
schießen, worauf diese wieder m it einigen Kanonen­
kugeln antwortete. ES geschah aber dieses mehr 
zum Schein, denn daS Geschütz konnte der Entfer- 
nung **) wegen keine W irkung thun.
M ittlerweile hatte sich auf d r i n g e n d e -  A n ­
suchen der  R e g i e r u n g  von L u z e r n  in den 
ersten Iunitagen zu S t  anS ein Schicdgcricht au- 
. den vier katholischen Kantonen U ri, Schwyz, Unter- 
walden und Zug versammelt, um den S tre it zwi­
schen der S tad t Luzern und ihren Unterthanen auf 
gütlichem oder rechtlichem Wege beizulegen. Das­
selbe war von den zehn Aemtern deS KantonS 
Luzern durch einen „Anlaßbrief" vom ä. Zum an­
erkannt worden. Aber nach der neuesten Wendung 
der Dinge, durch den Sieg bei Wohlenschwyl, kam 
nun von der Regierung von Luzern, statt aller Ab- 
ordnung, der Bescheid, sie brauche nun keinen schied- 
richterlichen Spruch mehr und wolle den S tre it mit 
ihren Unterthanen selber ausmachen.
Schon in der Nacht vom 3. J u n i, nach 11 Uhr, 
wurden die sämmtlichen Hülfstrdppen, die unter 
General Z w e i e r  in Luzern lagen, und der große 
Theil der in Waffen stehende» Bürgerschaft auf dem 
Fisch, und Kornmarkt in der S tille  versammele, 
m it Pulver und Blei versehen und in vier Schlacht. 
Haufen abgetheilt, von denen der erste, auS Luzcr-
 ^ * )  Unter diesen auch -ioo vor Luzern gelegene Solo- 
tburncr unter dem Befehl des HanS NrS Lak. D ie ­
ser hatte gleich Schybi lange Zeit im Auslande 
Kriegsdienste gethan und halte allgemein den Zu­
namen: „der KriegSmann."
**) Das Lager der Bauern war auf dem obern Gütsck 
u. s. w.
nern und Urnern bestehend, auf dem See na^ 
Winkel fahren, der ander e  (Stadtbürger und- 
Unterwaldncr) nach KrienS marschieren, der d r i l l t  
(Stadtbürger und Schwyzcr) den obern Gütsch ein­
nehmen und der v i e r t e  (Stadtbürger, Zuger ual 
Urner) die Bauern bei der GiSliker Brücke über- 
fallen sollte. Dieser N e g im e n tS  -  Dcrräthcrstreich, 
der selbst in den barbarischsten KriegSzeitrn nicht 
seines Gleichen findet, verliert dadurch wenig v°« 
seiner Schande, daß von Bürgern der Stadk 'I  
selbst den Bauern ein Warnzeichen m it zwei Schüs­
sen gegeben wurde; worauf die auf dem Gütsch 
Lagernden durch zwei abermalig« Schüsse ihre Leu» 
auf dem Krienserbodcn aufmerksam machten.
Dessen ungeachtet brachen die Truppen auf. Di< 
erste Abtheilung landete eine Stunde vor Taget- 
anbruch in Winkel, griff sofort die Bauern an und 
trieb sie auS ihrer Stellung in die Wälder zurua- 
Ocr zweite Schlachthaufc, der nach KrienS zieh" 
sollte, marschierte bis zur Spitalmühle und woll« 
dort nicht weiter vorrücken. Die Stadkbürgcr, 
welche die Vorhut bildeten, waren bereit» bis unt« 
den Eichwald gekommen und kehrten, da sie sich 
von den Unterwaldnern "*) verlassen sahen, wiebtl 
zurück.
Eben so sehte sich der d r i t t e  Schlachthaufe, 
kaum zur S tad t hinausgekommen, gemächlich i"  
Stadtgraben auf den Boden und ließ die Stadt- 
bürger laufen, welche als Vorwachc vorangezoze« 
waren. Hingegen überraschte der v i e r t e  Haufe, 
nachdem er vor Tagesanbruch über die EiSliker- 
Brücke marschiert w ar, im dichten Morgennebel die 
Bauern, welche zunächst der Brücke in einer jüngst aus­
geworfenen ziemlich festen Schanz« lagen. Die schlaf- - 
trunkene Vorhut floh in der ersten Betäubung auscin- 
ander und konnte nur m it Mühe durch die in der Neu 
Linie lagernden Willisauer wieder gesammelt werde», 
worauf man in guter Schlachtordnung den Feind 
erwartete. Dieser aber begnügte sich damit, die er­
oberte Schanze zu besetzen, eine Scheuer zu vcr-
* )  Aurelian' Zurgilgen nennt diese M itbürger „ m e i -  
n c i d i g e B u r g e  r " ,  als wäre eS nur der Regierung 
erlaubt gewesen, „ m e i n e i d i g "  zu sein.
" )  D ie  Unterwaldner erklärten, sie seien nach Luzern 
geschickt worden, um die S ta d t zu vertheidigen, 
nicht aber, um zu dergleichen nächtlichen Ausfällen  
gebraucht zu werden.
kenn«», Eichbäume umzuhauen, die den Bauern 
!k Schutzwehr gedient hatten und zog sich dann 
lieber hinter die Gisliker Brücke zurück.
Darüber entstand so große Freude in der S tadt, 
>»ß sich die Herren nicht enthalten konnten, gleich 
w andern Tag den Augenschein von ihrer Sieges» 
lrophee, der den Bauern weggenommenen Schanze, 
ju nehmen. Und sie ritten aus, den Probst von 
luzern und neugewähltcn Bischof von Lausanne, Joft 
inapp an der Spitze, vergaßen aber nicht, eine 
jarkc Sichcrheitswache mitzunehmen und Männer 
»it Aexten und Stricken, um daS Gehölz zu lich­
tn und zur Kurzweil einige Bauern zu fangen. 
Unter Lachen und Scherzen und Glückwünschen 
waren auch Herren anderer Orte dabei) , weil 
Ülles so glücklich wieder i»S rechte Gelcis komme, 
»aren sie um 2 Uhr Nachmittag- über die Gisliker 
brücke hinausgekommen. Plötzlich fielen Schüsse, 
krauf Geschrei, Getümmel, Andrang der Bauern 
>»n allen Seiten — S tu rm  der Schanze — Marsch 
»rwärtS an die Brücke — da lassen die Soldaten 
irr S tadt daS grobe Geschütz spielen — die Dauern 
stben kein Pulver mehr, aber Muth vollauf — sie 
kustü in das Feuer der Kanonen wie berauscht *) 
^ jetzt mörderisches Handgemenge — da knallen 4 
stindliche Pulverfässer in Brand auf und. sprühen 
kod und Verderbe» um sich; der Luzcrncr Feldherr 
?ost Pfiffer fä llt vom Pferde; jetzt rücken Hülfs- 
lruppcn deS AbtS von S t.  Gallen her ; aber sie 
Gingen m it neuen Waffen keinen neuen Muth in 
iie geschreckten Truppen der Stad t ,  die sich nach 
>>erstündigcm Kampfe zurückziehen und den Bauern 
»S Feld lassen, dessen Behauptung 13 Todte und 
» Verwundete kostete * * ) .
Das B ild , da- diesem Kampfe gewidmet ist, stellt 
den Augenblick dar, wo der Probst und sein Ge-
')  Der Kaplan Wagenmann sagt in seiner R e la t iv : 
«und doch waren s ie  n ic h t  b e r a u s c h t ,  denn die 
Meisten hatten noch nicht zu M itta g  gegessen." O  
K ap lan !
)  D ie  S tädter rühmten nachher, die Bauern hätten 
drei Wagen voll Todter und Verwundeter wcgge. 
schleppt; von ihrer S eile  hingegen sei außer den 
durch die Explosion Gerodeten (ä )  und Verwunde, 
ten ( 12)  n u r  noch e in  Soldat gefallen und bloß 
vier »der fü n f verwundet worden. Schade, daß man 
nicht auch noch die Flucht weglängnen konnte.
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folge noch zu »echter Zeit ihre Serie dem Herrn 
befehlen und Reißaus nehmen. Da das B ild  fü» 
sich spricht, so wollen w ir statt einer weiter« Be- 
schreibung desselben, »och die Folgen dieses der 
schönsten Hcldentage würdigen Kampfes angeben. ,
Die Regierung von Lu-zern fand ei nun wieder 
„den Umständen angemessen-, auf gütlichem Wege zu 
«zwecken, was m it Gewalt nicht ja, erhalten war, 
und schickte NathSdcputirte an das Stanscr Schieds­
gericht. Dennoch war noch am 6. J u li daS grobe 
Geschütz auf den Schanzen und in den Umgebungen 
unaufhörlich gegen die Bauern,in Thätigkeit, wor­
auf diese am 7. Jun i an Schultheiß und Rath 
schrieben: „Wenn ihr mehr thut schießen, so wollen 
w ir auch schießen," worauf Waffenstillstand für den 
morgigen Tag versprochen wurde. Am 7. Jun i 
AbendS wurden die Verhandlungen deS eidgenössi­
schen SchiedgerichtS zu Stans durch einen „Recht ­
l i chen S p r u c h «  geschlossen, der in 14 langen 
Artikeln nichts anderes sagt, als waS im Frieden», 
vertrag vom 4. Jun i der Sieger bei Messingen 
ftipu lirt hatte * ) .
Der „Rechtliche Spruch« wurde ar» 8. Jun i, am 
DreifaltigkcitSsonntag, AbendS 4 U hr, außerhalb 
der S tad t, im sogenannten G r u n d ,  von den eid­
genössischen Schiedrichtern m it großer Feierlichkeit 
promulgirt. Sofort verließen die Bauern die Schan­
zen. S ie glaubten, einen Vertrag gemacht zu haben, — 
die Verblendeten — sie hatten sich dem unerbitt« 
lichsten Feinde auf G n a d  und Ungnad  ergeben»
* )  D ie  Bauern erhielten darin zwei S tunden Zeit, ihre 
Waffen abzulegen und heimzuziehen.
F ü r Anhörung „der s o n d e r b a r e n  (besondern) 
v i e l e n  u n d  u n t e r s c h i e d l i c h e n  Ä l ä g d e r »  
de r  U n t e r t h a n e n «  verlangt der „ R e c h t l i c h e  
S p r u c h «  des StanserschiedgerichtS (A r t .  io ) ,  daß: 
die Herren der S ta d t Luzern e in  u n p a r t h e i i s c h e S  
G e r i c h t  besetzen sollen, bestehend auS vier „ u n -  
i n t e r c s s i r t e n  B ü r g e r n "  der S ta d t und v ie r 
„M itg lied e rn  deS SchiedgerichtS." W eiter konnte 
man den Hohn nicht treiben. D ie  Bauern selbst 
verlangten später, das „ u n p a  r t h  ei  i s  ch e G er ich t„ ,  
solle lieber ganz und gar aus „ u n p a r t h  e i i s c he n  
B ü r g e r n «  der S ta d t Luzern zusammengesetzt wer­
den. S ie  hatten g e n u g  Schiedrichter au- der», 
vier Kantonen gehabt.
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Leuenbe r g  i n B e r n  ve r spo t t e t .
Während S c h y b i bi» auf den letzten Augenblick 
daS Schwert nicht aus den Händen legte, von 
Anfang an allen Unterhandlungen mißtraute und 
, i n  G e w a l t  gegen G e w a l t " * )  die einzige Net- 
tung sah, verlegte sich Lruenberg aufS Bitten und 
erwartete, die Regierung von Bern werde dem m it 
ihrem Volke unterm 28. M ai abgeschlossenen Feie» 
denkvertrage Rechnung tragen.
Gleich nach der Schlacht bei Mellingen sandte er 
diesen Vertrag dem General Wertmüller zu und 
schrieb dazu, „W ir  begehren nichts anderes, weder 
deS lieben FricdenS und daß Unser« G. H . Herren 
und Obern löblicher S tad t Bern uns bei den alten 
Freiheiten und Gerechtigkeiten schützen und schirmen. 
W ir  begehren, ihnen Zins und Zehnten, Stoß und 
Z o ll, Nent und G ült zu geben und zu entrichten, 
wie es unsere Altvordern Ih ro  Gnaden Altvordern 
gegeben und entrichtet haben. Und w ir  bitten Euch 
um Christi w illen , und um deS jüngsten Gericht» 
w illen , Ih r  wollet doch Frieden verschaffen, damit 
nicht ein allgemeine-Blutbad daraus erfolge; denn 
G o t t , den Herr, w ird daS B lu t fordern von deren 
Handen, die da Gewalt haben und wider unS aus­
gezogen sind.«
Daß w ir nicht ungerecht und undankbar, nach 
gemeiner Seelen Ar t ,  bloß nachdem Erfolge richten, 
wenn w ir deutlich hervorleuchten lassen, daß Leuenberg 
seiner hohen Aufgäbe nicht gewachsen gewesen, wollen 
w ir unsern Blick, bevor derselbe durch daS Anschauen 
d«S dritten Bilde» von Wehmuth umschleiert wird, 
auf Thatsachen werfen, welche unS Stellung und 
Charakter deS unglücklichen ObmannS getreu zu be­
zeichnen im Stande sind.
NiklauS Leuenberg, «in junger, behaglicher Land»
* )  A ls  Werdmüller am 3. J u n i,  nachdem Abends nach 
7 Ubr die erschöpften Heere sich bcidseilig in ihre 
Lager zurückzogen, einen Waffensiillstand bis auf 
den folgenden Tag bewillig t ha tte , so rietb Schybi 
in  der gleichen N acht: „man solle die Sorglosig­
keit des feindlichen HeereS benutzen, sein Lager 
überfallen und die Sache m it einem Schlag ent­
scheiden.« Lruenberg widersetzte sich aber einem solchen 
W ortb ruch ; da sagte ihm S chyb i: „8 b r  wollet eS 
an Euch selbst erfahren, wie die Herren W ort hal­
ten.« Beide gingen sodann mißstimmt auseinander.
mann von Schönholz, Pfarrei Rüder-wyl, Am 
Trachselwald, war den ersten bernischen Dolkt 
Versammlungen, welch« durch die Bewegungen H 
Entlebucher angeregt wurden, fremd geblieben, st! 
ist auch später nur gezwungen zu dem Aufstand g! 
treten, gleichsam ln denselben hineingerissen worden 
Im  Wirthshaus zu Trachselwald war eS daS erst 
M a l (den 24. März), wo er öffentlich auftrat un> 
zwar gegen daS Begehren deS Landvogt Tribolet 
die Bauern sollen erst ihre Rädelsführer auSliefen 
und dann der Legierung ihre Klagen vortrage» 
Auch ein „ L i nde r e r «  als Lruenberg hätte da seine» 
Antrag stellen können: „ man solle die Sache bil 
auf den ander» Tag, wo die Konolfinger Dolki- 
Versammlung stattfand, verschieben.«
Als hienruf durch den Vorort Zürich eine Sieben«' 
Verm ittlung zwischen der Regierung von Bern und 
ihren Unterthanen stattgefunden, durch welche dii 
Bauern, wie allemal, über den Löffel barbiert wur­
den, war Leuenberg unter jenen DolkSrepräsenta«' 
ten, welche am 4. April im Nathsaale zu Bern »°r 
versammelten Herren auf die Knie fallen, um Ver­
zeihung beten, ihren Dank für ,  die Vermittlung 
aussprcchcn, Treue und Gehorsam huldigen und 
dafür ein Handgclübde ablegen mußten. Wie daraus 
die Berner-Bauern merkten, daß man ihr Zutrauen 
mißbraucht und sie amtlich übertölpelt hatte, s» 
hielten sie sich für berechtigt, gleich wieder wie frü­
her zu vevoluzen und nacheinander fanden Versamm­
lungen zu Langnau, S ignau, Biglea und Koool- 
fingrn statt. Leuenberg besuchte keine dieser Be­
rathungen und erklärte, seinem Handgelübde treu 
bleiben zu wollen. Als aber im Emmenthal von 
HauS zu HauS an die Versammlung von^Sumit- 
wald geboten wurde, so ließ er sich zum Besuch 
derselben durch die Furcht bewegen, für einen „L in ­
den"  gehalten und nach damaliger S itte  „gehärtet" 
zu werden.
So kam er am 23. April nach SumiSwald. H>« 
mußte er wieder gleichsam gezwungen werden, Vor­
stand und Leitung der Versammlung zu übernehmen. 
ES ist namentlich von Ulrich NruhauS und Daniel 
Ruch erwiesen, daß sie ihm heftig zugesetzt und ihm 
hoch betheuert, daß die Sache keine Folgen für ihn 
haben werde.
.Sein freundliche» rmmcnthalerisch behagliche»
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st„ gefiel den Leuten gar wohl * ) ;  cr sprach ihnen 
»uS dem Herzen, weil er wirklich ein Herz für sie 
hatte. So kain es später, daß ihnen sein Wort 
mehr als alle Predigten der Pfarrer galt, denen sie, 
wenn sie auf der Kanzel zum Frieden und Gehorsam 
mahnten, öffentlich in der Kirche widersprachen.
Sein N uf war bald gemacht; Volksgunst geht wie 
der W ind und kommt wie der W ind . Von allen 
Seiten liefen sie ihm zu , kamen Rath einzuholen; 
was er sagte, wurde gethan, was er ricth und be-" 
fahl, pünktlich vollzogen. S ie  erhoben ihn über alle 
bisherigen Regenten.
In  seinem glänzenden rothen Obcrkleid ritt er von 
Dorf zu Dorf und ward überall gleich einem Lau- 
deSfürstcn mit großer Ehrfurcht empfangen. Selbst 
der französische Botschafter wendete sich den 13. Mai 
schriftlich an ihn, bat um Sicherheit für seine Kuriere 
»nd bot ihm seine Vermittlung an. Die Regierung 
von Bern mußte sich gern oder ungern gleichfalls zur 
Korrespondenz bcgucmen, da der plötzliche Wachs­
thum des Aufstandes sie in Ohnmacht überrascht 
hatte.
In  diesem Glänze gefiel sich der Mann; brauchte 
«doch keine Anstrengung, sich zu heben, da cr 
 ^ getragen wurde.
Als es aber plötzlich zum Ernste kam, und cr auf 
den herben Bodensatz deS Ehrenbechers sah, dessen 
schäumende Süßigkeit er oben ab getrunken, da 
mochte er nicht dran, da sing er an m it seiner S tel­
lung zu kapitulire», that ein Etwas, um nicht NichtS 
>u thun und verlor AlleS, weil cr nicht AllcS ein- 
iusehen vermochte. Einerseits durch Unterhandlungen 
mit seiner Regierung gelähmt, anderseits durch Gc- 
walt zur Gemalt gezwungen, schwankte cr noch in 
dem Augenblick zwischen Krieg und'Frieden, wo 
bereits weder der eine noch der andere mehr in sei­
nen Händen lag. So schloß cr inner 5 Tage» auf 
dem Murifcld einen Fr i cdenSv  e r t r ag  mit Bern 
und kämpf te in Wohlcnschwyl mit Zürich.
Und wie nach dieser Schlacht wiederum Alles nur 
ju gewinnen oder nur zu verlieren w a r, verfällt er 
wieder auf den Gedanken M u th  und Zeit tödendcr 
Unterhandlung, den cr bis zum 7. Ju n i nicht auf­
gibt, bis cr nochmals durch den Anmarsch des von
')  „Er bat uns", sagte» die später Verhafteten in ihren 
Verhören aus, »er hat uns so l i ebl i ch v o r g c ö f f -  
net ."
Erlach auf den Hügeln von Herzogenbuchse« am 8. 
Juni zu jenem Entscheidungskampfe gezwungen wird, 
der das edelste B lu t so jämmerlich unnütz verschlun­
gen hat.
Jetzt steht er einsam und derjenige, der der Aug­
apfel seines Volkes war, wird aus der Mitte diese» 
Volkes verrathen. Bicrri ist der N»mc dessen, der 
sich durch diesen Verrath seine Schuldlosigkeit er­
kauft hat. Drei andere Männer: Hans Lüdi, Sekel- 
mcister iin Adelbodcn, NiklauS Dubach und der .^ 
Hausknecht des Landvogts Tribolet, halfen ihm den 
Unglücklichen NachtS den 12. Juni zwischen Sicgcn- 
thal und Ezlischwand auffangen und in den Thurm 
nach Trachselwald schleppen, wo er in Ketten gelegt 
und den andern Tag mit andern Gefangenen und 
starker Bedeckung nach Bern geführt wurde.
Hier, Leser, schau auf das dritte B ild ' — So 
verspottet, ein Spielzeug des gemeinsten Pöbels, 
wird Leuenberg durch jene Stadt geschleppt, die cr 
vor noch nicht vierzehn Tagen zum Schluß ihrer 
Thore gezwungen, die ihm mit Gesandtschaften und 
FricdcnSanlrägen geschmeichelt, deren Gefangene cr 
selbst zu Hunderten großmüthig freigegeben hatte. 
ES war Kr i cgsgebrauch,  wenn man die 45 
Braven, die in der Sihlachc von Herzogenbuchsec 
gefangen wurden, da» LooS ziehen ließ, wer von 
ihnen gehängt werden sollte. Es war ein A k t da- 
ma l i gc r  Gerecht i gkei t ,  wenn man die cingc- 
thürmlen Rebellen erst f o l t e r t e ,  bis sie mürbe 
genug zum hängen waren; aber diese neue Fo l t e r  
der brutale» Schadenfreude, des zerfleischenden Gas- 
senhohnS, durch welche die noch vor Furcht blassen, 
vor laurer Schrecken wüthigen, irdischen Gefäffc 
göttlicher Gewalt — einen unglücklichen Feind Spieß- 
ruthen laufen ließen — ist unerhört in der Mcnschen- 
gcschichtc. — Beim Eingang in die Stadt hicngen sie 
ihm einen hölzernen Säbel und eine Schärpe von 
Stroh um und ließen dann auf den Gefesselten, 
von Henkern Geführten, ihre städtische Meute loS.
Der Künstler hat sie gezeichnet, scharf und schnei- 
dcnd, vom plumpsten Fexen aufwärt» bis zur me­
phistophelischen Fratze.
Wenn du dann, empört über den gräßlichen Kar- 
naval, den Blick seitwärts wendest und den kräfti­
gen Mann ersiehst, der seine Entrüstung in sich 
hinunterzwängt und — ihm  gegenüber  als 
Aussicht  - d i e  rohe j unge B r ü t ,  so kannst
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ZMH»' -Kzr den Zustand eines Volkes versinnlichen, daS 
"demselben Schlag nicht nur daS Recht der 
Gegenwart, sondern eine Zukunft von zwei Jahr­
hunderten verlor.
^ Der Urthcilsschluß über Leucnbcrg lautete: „Und 
^dieweil-er, Leucnbcrg, in jetzt angehörten vielfälti­
gen Mißhandlungen, als ein Haupt und Führer 
der Nebellankcn, seine natürliche, von Gott einge­
setzte Dbrigkcit im höchsten Grade beleidigt, auch 
zu allen Mitteln vcrholfcn, dieselbe auszurollen, so 
haben M. G. H. Herren Rärh und Bürger,^ damit 
dieß gräuliche Laster der verfluchten Rebellion, andern 
zum Exempel, gestrafk werde, bei ihrem Eide zu Recht 
erkannc und gesprochen: daß er dem Nachrichrer an­
befohlen werde, der ihn, unten aus, auf die ge­
wöhnliche Nichtstätre führen, ihm daselbst mit dein 
Schwerte daS Haupt abschlagen, daffelbige mit dem 
schändlichen, zu Huttwyl aufgerichteten Bundetbrief 
an den Galgen heften, den Leib aber in vier Stücke 
und Theile zerhauen und an allen vier Hauptstraßen 
aufhängen, und hicmit nach dieser löblichen Stadr 
Rechten vom Leben zum Tode hinrichten solle."
Dieses Urtheil ward am Samstag den 6. Sep­
tember an Leuenberg vollzogen. M it ihm starb ein 
Schlucpp von Ncnnigkofen.
Wie Unternäher und Hintervoli sterben.
Drei Jünglinge aus dem Entlcbuch, Kaspar Un- 
ternäher von Schüpfhciin, ein Bauer von Hasle, 
genannt der Hintervoli und HanS Siadelmann von 
Marbach, waren cS, welche eigentlich den ersten 
Anlaß zum AuSbruch des LuzerncraufstandcS gaben.
Im  Jänner 1653 halten sie (siehe ersten Jahrgang 
dieses Kalenders) im jugendlichen Ucbcrmukhc drei 
Luzcrner Schuldenborcn überfallen und einen dersel­
be» mit einem Weidenzaum im M und, hölzernen 
Klammern an Dhrrn und Nase und einem Stroh- 
kranz um den Kopf, unter schallendem Gelächter 
des Volkes, mit Pfeifen und Trommel zum Land 
hinausgeführt- 
Am 26. Jänner, bei der feierlichen Prozession der 
. Entlebucher nach der Kirche zum hl. Kreuze, stellten 
sie die drei alten Eidgenossen vor und erhielten von 
da den Namen der drei  Tei len ' ) .
* )  Eine der schönsten Erscheinungen des Bauernkrieges 
ist die großev tiefe Erinnerung an den alten Bund,
Wie diese drei jungen Männer die erste» den 
Aufruhr begonnen, so sind sie auch die letzten vom 
Schauplatz abgetreten.
Als am 8. Juni der Stanscr „Rechtliche Spruch' 
in Luzern promulgicrt war und Auslösung dci 
Bauernhcercs stattgefunden, so blieben die Entli- 
bucher die Einzigen immer noch ungebeugten Sinnck, 
ergaben sich nicht, sondern führte», auf neuen Wider­
stand sinnend, die Feldstücke, die sie in Sursec ge­
nommen hatten, mir sich fort.
Deßhalb marschierte General Zweier am 20. Iu«i 
mit 1400 Mann in Scküpfheim ein, ließ das Voll 
entwaffnen und viele Führer, darunrcr auch Schybi, 
verhaften und gefesselt nach Sursec führen.
Aber mit den Waffen verlor daö Volk seine« 
Muth noch immer nicht; ja , in der Derzwcifluoz 
wandte es sich sogar schriftlich an den französische» 
Gesandten * )  : In  diesem Schreiben (vom 20ste« 
August), dessen Verfasser HanS Stadelmann war, 
heißt cS unter Anderm : „D er Herr wolls nit ach­
ten, daß mcr ihne nit titulieren, wie er wohl wür­
dig und werth ist; denn dieß Schreiben ist nur vo« 
unS, den gemeinen Buren. — Unsere Sach ist kom­
men biS uff daS ußerift und letze; Unsere Herren 
nänd (nehmen) u»S die fürnembstcn Lür und rich­
ten sie und martern sie grusamlich, und versenden 
(verbannen) sie, und sind noch ctlich menge, daß 
flüchtig sind worden. Gott weiß, wie sie so gru­
samlich wurden mir ihnen umgahn, wenn sie sü 
möchten überkommen. Und uns andern hcnd sie die 
Wehr genommen ; über das so müssen mcr ein Kosten 
hie, der ander dcrk, und ein Dur hie, der ander 
dert bezahlen, und ist zu besorgen, cS heigi (habe) 
no lang ken End, bis mcr allcsammen zu Grund 
und zu Boden gerichl sind. Leider, Gott erbarm'i 
der vielen kleinen Kindcrcn! und mit einem Wort: 
sie nänd unS Lib, Ehr und Gut, AllS, was inec
die durch den ganze» Aufstand hindurch ging und 
gleichsam die Weibe desselben war. Dieß erzeigt 
sich in allen Akten und Abzeichen des AufstandeS.
* )  I n  allen ibren Bürgerzwisten haben die Schweizer 
sich dadurch entehrt, daß die unterlegene Partei 
eher mit den Heiden und Türken des AuSlandeS sich 
verbündete, als mit ihren siegenden Mitbürger» 
sich aussöhnte. Ein gemeinsames Nationalgefübl/ 
Las durch alle Glieder des Volkes ging, hat nie i» 
diesem Lande gewohnt.
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hend; daS Gott klagt sygi! ES ist unser ganz u». 
terthänig B itt an Uech, den Herren Ambassidorcn, 
ihr wöllit unS um GotteS willen rathen und wie 
mer unS verhalten sollit. Wohlehrcndcr Herr! mer 
hend vernommen, dicr (ih r) nemmcn Volk an, so 
siel ihr können überkommen und wöllit an die Stadt 
Verwund sie katholisch machen. Wenn es dem also 
-ist, so wären wir abtreten (landesflüchtigen) Gscllen 
«nd ein große Zahl der ganzen Gemeinde uß dem 
kand Entlcbuch, die begehrten, wann es dem Herrn 
möcht gefällig syn, unter uech ze dingen, wann der 
Herr unS wollte Schutz und Schirm gen" *)- 
Als der ncugcwählte Landvogt dcS Entlcbuchs, 
Melchior Schumacher ,  sich am 28. September 
in Schüpfhcim huldigen lassen wollte, so leistete nur 
tin Theil der Amtsangchörigcn den geforderten Hul- 
öigungseid; die klebrigen, besonders die von Schüpf- 
heim und HaSle,  erklärten, sie werden nicht eher 
huldigen, bis man ihnen Siegel und Brief für die 
schicdrichtcrlich ihnen zuerkannten Artikel ausgefertigt 
»nd übergeben habe **). Einmal vom Taumel er» 
-rissen ging der llnmuth immer weiter, erzeugte bei 
Einzelnen FanatismuS, welcher, von aller Aussicht 
»rrlasscn, in der Wuth der Verzweiflung zur blin­
den Gewalt griff. Zwischen Schüpfhcim und Haslc 
postirten sich die sogenannten drei Tellcn mit schärf 
geladenen Flinten, nahe bei der Emmc in einer ! 
hohlen Gaffe und lauerten auf die mit dem Land- 
»ogt hcrgekommenen und wieder heimkehrenden 
Rathsheercn. Und als diese am 29. September auf 
ihrer Rückkehr nach Luzccn durch jene hohle Gasse 
ritten, fielen auf einmal drei Flintenschüsse; der 
«ne, von vier Kugeln, traf mit einer Kugel den 
Schultheißen D u l l i k e r  in den Schenkel und ver- 
mundete mir den drei andern Kugeln sein Pferd; 
die Kugeln dcS andern Schusses flogen zwischen den
Der französische Botschafter übersandte diesen Brief, 
dessen Addrcsse, nebst „dem Woblebrenden Herrn 
Ambassydoren in Solotburn," auch noch „zu Han­
den Unsern Großqünstigen , Gnödigen, lieben H e r r n  ' 
in S o l o t b u r n "  gerichtet irar, alsobald dem Ratb 
in Solotburn, welcher am 28 . August Abschritten 
davon an die Regierungen von Bern, Luzern, Batel 
und ffrei'bnrg Übermächte und alle Vögle zum Auf­
leben ermabure. ^
s * )  Die Unglücklichen! Sie konnten nicht glauben, daß 
das Schicdgericht selbst den Stab über sie gebrochen.
Nathshcrren B a l t h a s a r  und Fleckenstein sau­
send hindurch; der dritte Schuß traf den NakhS- 
hcrrn Kaspar S t u d e r  ins Herz, daß er vom Pferde 
hcrabsank und nur noch eine Stunde lebte. Vor 
seinem Tode bat er Gott und die Regierung um 
Vcr-cihung für seine,. Mörder.
DaS Volk sprach seinen Unwillen über die Thal 
auS und erklärte der Regierung, die Thäter auS- 
liefcrn zu wollen, sofern jene ihm die bewilligten 
Artikel, nach Versprechen, urkundlich ausfertige 
und die genommene» Waffen, die es tu keinem 
neuen Aufruhr gebrauchen wolle, zurückstelle. Auf 
diese Erklärung antwortete hingegen die Regierung 
mit einem Truppcneinmarsch. Die Mörder konnten 
sich jedoch lange -allen Nachsuchunqcn entziehen, bis 
endlich ein Knabe die Anzeige machte, daß zwei der­
selben in einer Scheune nahe bei Schüpfheim ver­
borgen liegen. Alsoglcich eilten die Truppen auS 
Schüpfhcim dahin; die Scheuer ward umstellt und 
i durchsucht. Kaspar Unte r näher ,  der Tell, und 
H i n t e r v o l i ,  der Srauffacher, die wirklich in der, 
Scheuer versteckt waren , zogen sich vor den ein­
dringenden Soldaten zurück aufs Dach, beide mit 
großen Schlachtschwertcrn bewaffnet und entschlossen, 
eher zu sterben, als lebendig in die Hände der Feinde 
zu kommen. Der Eine warf beständig große Steine, 
mit denen die Schindeldächer im Entlebuch belegt 
find, auf die untenstehenden Soldaten, während 
der Andere mir seinem gewaltigen Schlachtschwcrt 
die Stürmende» hinabtrieb. Alle Aufforderungen, 
sich zu ergeben, blieben umsonst. Durch zahlreiche 
Flintenschüsse wurden sie endlich von den Soldaten 
vom Dach heruntergeschossen. Ihre Leichname wur­
den nach Luzern geführt und dort zur Schau auS- 
gestellt. ES ward ihnen, als ob sie noch lebten, 
der Prozeß gemacht und sie wurden dann laut ge­
sprochenem Urtheile zur Richtstätte hinausgeführt. 
Uu t e r nähc r s  Leichnam ward enthauptet, sein 
Kopf auf den Habcrthurin gesteckt und der Rumpf 
auf daS Rad geflochten. H i n t e r v o l i s  Leib wurde 
nach der Enthauptung gevicrtheilk und das eine 
Stück sammt dem Kopfe zu Schüpfheim, daS andere 
zu Willisau, daS dritte zu Rolhenburg und daö 
vierte zu Rußwyl an den Galgen gehängt.
Ihre Namen aber werden i» der Geschichte fort.
! leben, denn ihre Tapferkeit hat sie geadelt, und sie
waren wcrkh, für eine bessere Sache zu fallen. Siehe 
da» vierte Bild. >
Don der Zeit an mache^ i die Entlebuchcr alle 
Jahre eine Prozession zur Kirche von Wertenstein, 
nm dort die Predigt eine» Franziskaner» über den 
der Obrigkeit schuldigen Gehorsam anzuhören und 
wahrond de» feierlichen Hochamt» Gort um Beharr­
lichkeit in Erfüllung dieser Pflicht anzurufen.
Som it enden die zweimal vier „B ilder au» dem 
Bauernkrieg von 1653."
AI» sie mir den Lauern fertig waren, wären die 
Herren bald einander selbst in die Haare gerathen. 
Besonder» den Solothurnern wurde laut der Vor- 
wurf gemacht, ^ d a ß S o l o t h u r n ,  diese» fau le  
ilke st, m i r  den Baue r n  un te r  der Dcckv' 
l iege"  * ) ,  weßwegcn sich diese schwache Regierung 
"zu den schärfsten Bedrückungen ihrer Unterthanen 
vc,leiten ließ, um ja diesen Schein von sich abzu­
wälzen
Dem bernischcn General von Erlach mußte die 
solothurniscbc Regierung 6000 Kronen Schadenersatz 
für den Kriegszug der Solothurncr Bauern nach Aar­
berg undSO 000 Kronen an dieKriegSkontributionvon 
Zürich .bezahlen, worüber der damalige Stadtsckrci-
* )  Schon i» der am 10 . August zu Baden abgebaltenen 
Tagsahung wurden die Solothurner Gesandten wegen 
des Separatbündnisses diese» Standes mit Frankreich 
förmlich aus der Versammlung hinaus formalistrt 
* ' )  Durch GroßralbSbeschluß vom 6. Oktober wurde die 
Stadt Ölten mit buuderl Mann besetzt und ibr das 
 ^ Ctadrstgill weggenommen, daS zweite Regiment 
marschfertig gehalten, die Polizei mußte aufs Ge- 
rakhewobl verhaften; dem Volk wurde der Haber 
gezuckt, indem die Landlente aller Amteien äö,730 
Kronen an Strafe erlegen mußten. UrS Kaufmann 
von Horriwil 'allein mußte 30» Kronen erlegen, 
dazu ewige Verbannung angeloben und zwar noch 
aus Gnade, „in Angesechen (Ansehung) seiner 6 
.Kinder." Einem UrS S ch m id  von Ölten, der als 
L i n d e r  von den H a r t e n ,  wie ein Tanzbär an einem 
S eil herumgeführt und an den Gatter bei der Brücke 
angebunden worden, wurde hingegen die ^hrenfarbe 
zu einem Paar Hosen geschenkt.
der Hafner sehr bedenklich sagt: denn besser is
etwa» Geld, denn ein ganz Land verloren."
Ebenso gab der lange herrschende S tre it zwischn 
Solothurn und Bern wegen der Obcrhcrrlichkci 
über die Bogtei Buchcggberg S toff zu neuen Zwi 
stigkeitcn, die erst nach 12 Jahren geschlichtet wurde«
Wie zwischen denen von Bern und Solothur» j 
war auch zwischen den Regierungen von Bern u« 
Zürich, al» Nachwchc de» Dolksaufstandcs, Spa« 
nung und Mißstimmung zurückgeblieben. I n  Züki 
schalt man auf "den Undank dcr Bcrncr, denen m« 
auS der Klemme geholfen und die sich nun überdi 
geringe Kriegsentschädigung *) beschweren; in Bw 
hingegen schimpfte man auf den z a h m c n Muth ts 
Zürcher, die mit den Bauern k a p i t u l i e r  und sö 
3>icß Heldenstück da» Land auSgcfrcffcn.
Nur die gemeinsame Furcht und Lcsorgniß 
den „Papisten", wie sie sie nannten, nämlich 
den „getreuen, lieben, alicir Eidgenossen" der sü«! 
katholischen Orte sammt Solothurn und Freibuis 
verhütete den offenen Bruch zwischen Zürich u"! 
Bern, vermochte aber nicht zu verhindern, daß dN 
heimliche Haß nicht mehr und mehr Wurzel faß" 
und seine Folgen sind im Bürgerkrieg von 1656 in» 
zu fühlbar geworden. Die Nemesis kam früh.
Da»< Gebäude schweizerischer Eidgenoß 
sc nsch äs t ,  m i t  B a u e r n b l u t  g e k i t t e t ,  ha> 
bis  auf  die heur i gen Tage keinen feste" 
H a l l  mehr  bekomme».
* )  Don den 20,000 Kronen Kriegsentschädigung, welck< 
die Züricher von Solothurn rcklamirten, nahmen die 
Verncr 3ooo zu ibren Handen und wollten sie niißl 
mehr herausgeben.
Die Kosten ZürichS waren-um so größer, al- <§ 
seine inS Feld gezogenen Truppen ungewöhnlich bocd 
bezahlte. Jeder Soldat unter den Frcifabnen er- 
dielt täglich 1 Züriqulden oder >6 Batzen; iedek 
Reuter täglich 20 ß. und 2 Viertel Haber, 
wenn er nicht Haber empstng, täglich 21 ß ; jed«
Oberst monatlich 2NN Gulden; ein G e n e r a l a d j u t a n t
monatlich 10» Gnlde». Znri RathSprotok. vom 2, 
M a i, ä. 8 » l i ,  6. August 1633.







Der Lüriputsch vonr 6. Keptember 1839.
O ! ES ist etwas Schönes um den gesunden Men­
schenverstand! Wer je ein Irrenhaus gesehen, der 
hat gewiß den unwillkührlichen kalten Schauer ge- 
j-fühlt , den auch der selbstzufriedenste Wahn nnwider- 
istchljch einflöüt. Nur wer kein Herz hat/ kann herz. 
loS lachen/ wenn er in seinem Mitmenschen und 
Ebenbild das feine Nervcnspiel/ die stille Musik dcS 
Denkens/ zu grellen Mißklängen verstimmt und gc, 
brachen sieht! Wie cö aber ein Lächeln durch Thrä- 
ncn gibt/ einen Sonnenstrahl/ der den grausten 
Wolkentusch vergoldet, -so gibt eS auch ein Helles/ 
gellendes Lachen dcü Schmerzcö/ einen heiteren, sin- 
gendcn Tag/ über dem Schutt einer Brandstätte 
ausgebreitet!
M it diesem Lachen habe ich die Kunde von dem 
Züriputsch, gleich einem Dolchstich in den kitzlichsten 
Punkt des Zwerchfells/ erhalte». Nehmt mir 6 nicht 
sin Uebel; ach! cS hat mir so wehe gethan!
So ist cS ihnen, den Unverwüstlichen / denn wieder 
einmal gelungen / mitten im Herzen der Eidgenossen- 
schaft / am hellen Tage der freien Presse, ein ganzes 
Volk zu verführen, zu berauschen und hintcndrcin 
Schande zu treiben mit seinem „Trunkene lend! "
War'S eine Pest,  eine H u n ge r S n o t h , wcl- 
che, indem sie^die Kraft der Muskeln brach und 
das Blut in den Adern trocknete, so die Nerven 
fiebrisch reizte und die Gedanken verwirrte? — Nein, — 
ganze 9 Jahre dcS Segens hat der Herr gegeben; 
bei vollen Scheunen ging immer die fröhliche Saat, 
die neue Hoffnung auf!
War'S ein K r i e g ,  der, indem er die Menschen 
verwilderte und den Frieden des HccrdcS störte, selbst 
den ruhigsten Bürger i» die Waffen rief und den 
VcrzwciflllngSkampf der Sclbsterhaltung hervorrief?
' — Nein — ein unabhängiges Gericht, wie kein Land 
der Erde es besser auszuweisen vermag, sprach jedem 
Bürger ein gleiches Recht, vom untersten Taglöhncr 
bis hinauf zum ersten Magistraten. -
War'S >ein plötzl iches Stocken dcö V c r - ! 
kehrs, wo Besitz und Erwerb, gleich zweien feind- !
lichcn Brudern, in Kampf gerathen und sich um das 
Erbe ihrer Mutter Erde zu Tode streiten? — Nein 
— seil 60 Jahren hat der Verkehr in immer stei­
gendem Wachsthum flo rirt; um den Zürichsee her- 
um entstand eine einzige S tad t, die größte der 
Erde; die Regierung selbst warf Millionen in den 
KurS; öffentliche Bauten, wie sie manches König­
reich nicht vermag, stiegen gleichsam aus dem Boden 
hervor. Wer die Gegend vor zwanzig Jah'resiG-F 
sehen, kennt sie in ihrem heutiges Glänze nicht mehr.
War'S der Druck der Abgaben,  der, in-em 
er nur den StaatSzweck im Auge hielt, die Spar­
büchse in den Hütten leerte und daS Privatleben 
verkümmerte? — Nein — wenn auch die Steuern 
in keinem Kanton, besonders die auf den Erwerb 
gelegten, größer sind, so ist es doch namentlich vom 
Kellenland, dem ersten Zündknäucl dcS Aufruhrs, 
erwiesen, daß der Staat doppelt so viel Geld in 
diese Gegend verwendet, alö daraus erhoben hat.
War'S der Druck dcS Gei s tes?. — Dagegen 
zeugt, neben der Errichtung der Hochschule, dem 
Gedeihen der Volksschule * ) ,  die vollste Gedanken- 
und Glaubensfreiheit; dagegen spricht gerade der 
Aufruhr selbst, der nichts anderes ist, denn ein 
stumpfsinniges brutales Zertreten der edelsten Geistes- 
saat, ei» ansteckender Wahnsinn, eine Epidemie der 
Ucbcrschnappung.
,.ES wird eine Zeit kommen", so sagt ein schlich- 
terner Vertheidiger dieser Ucberschnappung, Einer 
von den sogenannten Stillen im Lande * * ) ,  „eS wird 
eine Zeit kommen, wo man die Leistungen nnserS 
Kantonü während dcö letzten IahrzchndS zu den 
mährchenhaflcn rechnen wird, ich behaupte noch mehr, 
eine Zeit, auf welche die edelsten Geister, die thä­
tigsten Köpfe, die freiestcn Herzen mit Sehnsucht
* )  D ie neue Regierung selbst spricht in ihrer crzichungS- 
rätblichen Proklamation vom 16 . Okt. 1889 diesem 
geistigen Fortschritt ihre Anerkennung aus.
"*) Briefe eines ZürchcrS an einen BaSlcr. 1889.
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zurückblicken und sich an ihr erwärmen werden. Wenn 
die Leidenschaften verstummt sind, wenn auch die 
Entfernung daS Bild noch reizender macht, dann 
wird man ihrer außerordentlichen Schöpferkraft Ge­
rechtigkeit widerfahren -lassen, dann auch werden 
ihre Männer ein unparthciischcS Urtheil finden. 
Mögen sie sich dessen gctrösten; es ist dieß ein Trost, 
der zu den schönsten und herrlichsten gehört." '
So weit ich nachforsche, nirgends finde ich einen 
geschichtl ichen EntstchungSgrund für den Züri- 
putsch! Er ist eben ein Putsch und nichts alö ein 
Putsch. ^
Doch lassen wir die Thatsachen sprechen.
Im  Schwcizerlandc gibt cS bekanntlich allerlei 
Arten von Politik, von der Pintenschenkpolitik an 
>bis in die Rathsaalpolitik; vor l a u t e r  P o l i t i k e n  
ist aber die wahre P o l i t i k  sehr rar geworden, 
nämlich die Eifersucht der Bürger wie der Regie, 
rungen) bei Behandlung der öffenrlichen Angelegen­
heiten ihre verfassungsmäßigen Rechte zu wahren *). 
Damit aber diese Politik aufkomme, sollte daö Volk 
seine Verfassungen selbst besser kennen und zu diesem 
Ende nicht, wie in der Schweiz geschieht, fortwäh. 
rend da r über  in der Ir re  herumgeführt oder da- 
gegsn (gegen sein eigenes Leben) aufgehetzt werden. 
Denn wo ein Volk nicht zur ruhigen Besonnenheit 
über seinen Zustand gelangen kann, da ist ein ver­
nünftiges Negieren nicht nur schwer, sondern cS kann 
auch keine Regierung auf die Dauer in Ehren bestehen.
* )  Wo immer Mensch,-n beisammen wohnen, da bringen 
sie auch von Vornherein alle Stoffe der Zersetzung 
in ihren gemeinschaftlichen Haushalt mit. WaS man 
daher mit dem Namen „Verfassung" belegt, ist im 
Grunde nichts Anderes als eine geme i ns a me  
Verwahrung gegen die Selbstsucht a l l e r  E i n z e l ­
nen.  Durch Gesetze wird ein Jeder auf seinen 
Antheil von Recht angewiesen, und F r e i h e i t  heißt 
der unverkümmerte Gebrauch dieses Rechts. W ill-  
kübr dagegen ist Eingriff in dieses Recht Einzelner 
oder Aller. W eil aber auch Verfassungen »nd Ge. 
setze, wie alles Menschenwerk, unzulänglich sein 
können, so hat man in Nevubliken bestimmte Zeiten 
aufgestellt, wo ste verbessert oder revidirt werden 
können. —  Die wahre Politik lebet daher, was 
Bürger und Behörden für öffentliche Rechte haben, 
wie ste dieselben gebrauchen und wie weit ausdöbnen 
dürfen. Kein Volk in der W eit ist bienach poli- 
risch so gebildet als die Engländer. Wo ein Volk 
für diese Politik unempfänglich und unfähig, da ist 
keine Republik möglich und die Monarchie ei» Glück.
Denn entweder muß eine Regierung Allcö gehe» 
lassen, wie eS eben geht und für die winzige Ehre 
dcS TagcS den Fluch der Nachkommenschaft auf sich 
laden; oder sie regiert »nach Grundsätzen", oder aber 
„nach ihrer bessern Einsicht"; dann zerfällt sie mit 
der Gegenwart, von der sie Opfer fordern muß, 
die cS dem Mißtrauen nur allzulcicht gelingt, als 
Zwang und Bedrückung darzustellen.
Im  letztem Fall befand sich die Regierung von 
Zürich seit 1831 bis 1839.
Sie haice keine Stütze alS ihren innern Werth, 
sie war somit am sich selbst gestellt.
Ihre Gegenpartie, die von 1831 an keine höhen 
Politik kannte und beobachtete, alü ihren Haß, stand 
fortwährend auf der Lauer, gierig nach jedem Anlaß 
lechzend, den Todfeind zu überfallen, zu verderben.
Endlich, nach 8 vollen Jahren, war der lang er, 
sehnte Anlaß durch die „Straußcngcschichtc" * )  gc- 
geben.
Was Tallcyrand zn sagen pflegte: Ei» Mißgriff 
fest ärger alS ein Verbrechen, daS erwahrte sich bei 
der Berufung dcS Doktor Strauß, die keine Unge- 
setzl i chkci t ,  sondern ein M i ß g r i f f  war. E§ 
gab aber gesetzl iche Mittel gegen diesen Mißgriß, 
und wirklich wurde auf die im Land herum verbrei­
tete Bewegung und baherige Petitionen die Anstel­
lung des Doktor Strauß durch erzichnngSräihkichen 
Beschluß von, 23. Februar vorerst verschoben,  
dann am 14. März vow Ncgiernngürath mit 13 
Stimmen der Antrag für Pcnsionirung dieses Leh­
rers an Großen Rath gestellt und von diesem am 
18. März mit 149 gegen 38 Stimmen zum Grfch 
erhoben.
Somit war daS Opfer gebracht, welches zur Bc-
* )  D ie Regierung borte den wirklich sonderbaren Einfall, 
den deutschen Gelehrten an jene theologische Lehr­
stelle zu wählen, deren besondere Aufgabe es ist, 
zu beweisen, daß das Christenthum aus Wunder» 
hervorgegangen sei; während jener Gelehrte gerade 
dcS Gegentheil lehrt und behauptet: die Wunder 
seien umgekehrt aus dem Christenthum hervorgegan­
gen. —  Der Verfasser überläßt die Sache einem 
höher» Urtheil, doch steht er der Ansicht, daß alle 
spitzfindige Gelehrten - Untersuchung in Sachen de» 
Glaubens zu Nichts führt, oder gerade so viel be­
deutet, als wenn man das Leben eines Geschöpfs 
dadurch herausfinden wollte,  daß man dasselbe der 
Sektion unterwirft
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rubigling der Gemüther gefordert worden war. Nicht 
genug! der Gr- Rath gicng noch weiter und setzte schon 
in der damaligen Sitzung zwei Kommissionen nieder, 
welche bis im Juni zu untersuchen und cinzuberichtcn 
hatten, wie den Petitionen, welche über die Ent­
fernung Slraußenö hinaus noch einen ständigen Ein« 
fiuß der Kirche auf die Wahl des ErzichungsrathcS 
und die Leitung des Schulwesens verlangten, Genüge 
geleistet werden könnte. Der nämliche Große Rath 
erließ dann am 27. Juni -ein Gesetz, wonach, in 
Bestätigung dcü § 15 dcS GcsetzcS von 188-4, der 
Religionsunterricht an der Kaiuonöschule und dem 
Lehrerseminar ordinirlen Geistlichen, die Berathung 
über die Lcbrbücher einer vom Kirchen - und Er- 
jichungSrath gemeinsam nicdergese'tzlen Kommission 
übertragen w ird; ferner sollen in den Elementar- 
und Realschulen wöchentlich drei Stunden dem Ne- 
ligionLunterricht gewidmet und auch im Seminar 
eigene Erbauungsstunden, so wie besondere Lehr- 
stunden für sittliche Charakter-Bildung und Rcli- 
gionSunterricht eingeräumt werden. Dcßglcichcn wür­
ben die StaatöauSlagen für Lehrmittel um 25,OM Fr. 
vermehrt.
Alles dieses führte zu nichts, als die Bewegung 
i»' mehren- Bei jeder neuen Zugabe wurde eine 
neue Forderung gestellt, und deutlich sprachen sich 
M ich die Leiter dcS Aufruhrs auS: „Es handle 
si ch nicht um einen Wechsel  deS S ys t ems ,  
sondern nur  der Per sonen*
Also von einigen Herren dcS NathS sollte cS an­
hangen, ob sich daö Christenthum, daü nun trotz 
allen Stürmen achtzehn und ein halbe-  Jahr -  
hundert bestanden, noch zwei Jahre länger fort- 
rucrhalten vermöchte oder nicht; denn in zwei Jahren, 
bei der VerfassungSreviston, war ja den Männern dcS 
Glaubens, die stetS fort versicherten, daß sie nichts 
Politisches im Schilde führten, in den Wahlen der 
Großräthe ein gesetzliches M ittel in die Hand ge- 
«eben, um Gefahr für die Kirche abzuwenden, wenn 
bie Regierung wirklich für die Kirche feindlich ge- 
stnnt gewesen wäre*).
Man mußte aber blind sein, wenn man nicht gleich
* )  D ir christliche Kirche ist dadurch groß geworden, daß 
ße der Gewalt gesetzliche Gewalt entgegenstellte; 
durch Unrecht, durch Aufruhr wird sie nicht nur 
nicht wachsen, sondern zu Grunde gehen.
in der ursprünglichen Orgarlifirung der Bewegung 
den planmäßigsten Hochverrath ersah. Die Bildung 
von hierarchisch gegliederten GcmcindS- und Bezirkü- 
kommitcS war ein eisernes Gewebe, mit welchem das 
Zentralkomite *) nach Belieben das ganze Volk um- 
strickte und nach sich zog. Wäre die Bewegung «ine 
f r e i e ,  v o l k ö t h ü m l i c h e  gewesen, so hätte sie 
sich nach e i nze l nen  Ueberzeugungen und Persön- 
lichkeiten nothwendig v e r s c h i e d e n  auSsprcchen 
müssen; aber hier war Alles vjorgcschriebe n, Alles 
gieng nach E t n e r F o r m , nach E i n e m  Schn i t t .
Immer, von Zeit zu Zeit, so wie das Volk 
wieder ruhiger zu werden anficng, trat daS Zentral- 
komite wieder hervor und schürte die verglimmende 
Asche zur neuen Glut empor. So namentlich am 
22. A pril, als die Gemüther durch die PassionSzeit 
für die Frage wieder empfänglich geworden waren **). 
So am 8. August, um den günstigen Einfluß der 
Juni-GroßrathSbeschlüsse zu entkräften ***). Neuer- 
dingS wurden die Gemeinde- und BezirkükomiieS zur 
Thätigkeit aufgemahnt und eine Versammlung nach 
Klotc» ausgeschrieben.
Bisher hartt die Regierung dieser ihrer Gegenre- 
gicrung keine Schranken gesetzt; alS aber daS Zcn- 
tralkomitc sich vermaß, in den SlaatSorganiSmuS 
selbst einzugreifen und den Aufruf zu GemeindS- 
vcrsammlungen durch die versass nngSmä- 
ßigcn Or tSb chördcn  selbst anzuordnen, so er­
* )  Dasselbe bestand aus 6 Pfarrern. Unter den Laien
waren von Bedeutung die HH . D r . Nabn>Eschcr von 
Zürich, Hürlimann-Landis, Fabrikant von Richter» 
schwyl und Bleuler-Zeller von Zürich. Diese drei 
Letzter» nebst dem jungen Sansculotten Svöndlin 
in Zürich, als Aktuar, bildeten den engern Ausschuß. 
Der Name „Christus", der auS Liebe für die M en­
schen starb, mußte zum Menschcnmord mißbraucht 
werden.
* * * )  M it  ausgezeichneter Persidie schrieb damals daS Zen- 
tralkomire «n das V o l k : „D ie Regierung hat zwarr 
in Eure meisten Wünsche eingewilligt; aber nicht 
auS gutem Wi l len;  auch t r a u t  sie Euch ke i ne  
r e l i g i ö s e n  G e s i n n u n g e n ,  s o nde r n  nur  
pol i t i sche und i rdische Absi cht en z u ;  sie 
g l a u b t  Euch nicht  f ä h i g ,  um E u e r e s  S e e ­
l e n h e i l s  w i l l e n  e i nen  so ernsten S c h r i t t  
zu t h u n , ,  als I h r  g e t h a n  h a b t ;  w ä h r e n d  
a l l e  K a n t o n e ,  j a  ganz  E u r o p a  m i t  B e ­
w u n d e r u n g  a u f  E u r e  B e w e g u n g  H i n ­
b l i ck en! "
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klärte die Regierung am 23. August dieses Treibe» 
als Aufruhr und forderte ihre Statthalter auf, allen 
Untcrbeamlen zu verbieten, in Folge dieser Ausser- 
dcrung einer Regierung Rro. 2 Gcmcindversammlungcn 
abzuhalten. *)
AlS diese Regierungsmaßnahme nun sofort vom 
Zentralkomite als ei» Gcwaltstrcich verschrien war, 
gab sich die Regierung wieder her, am 31. August 
durch eine Kundmachung zu erläutern, daß ihr Be­
schluß keineswegs daö Recht des Volkes zu Petitionen 
und Vereinen beschränken wolle. Wie wenig cö ihr 
überhaupt mit der Gewalt Ernst war,  beweist die 
Abdankung der Truppen**), die kaum einberufen und 
diensteifrig erschienen, handkehrmn wieder abgedankt 
wurden.
Nur mit den Waffen deS RechlS schien die Re­
gierung ihre Stellung behaupten zu wollen, wcßbalb 
auch im Sinne der „Aufruhrcrklärung" vom 23. Au- 
gust von der,^Staatsanwaltschaft richterlich gegen 
das Zentralkomite eingeschritten wurde. Das Zcn- 
tralkomile verlor nun keine Zei t ,  Allcü zum Sturm 
bereit zu machen und den Hauptschlag zu führen.
I n  der Klotcner Volksversammlung vom 2. Sept., 
die dem Volke wie eine Wallfahrt zu einem Heilig- 
thumc an'S Herz gelegt und trotz dem heftigsten Ne- 
gcnwcltcr von mehr denn 10,000 Personen besucht 
worden, stellte Hürlimann-Landis folgendes, den 
f a b r t z i r e n d c n  G l a u b e n s r i t t e r  prächtig 
charaktcristrende RechnungScxcmpcl auf: „ Im  Volke 
zählen die Ungläubigen zu den Gläubigen wie so zu 
1, in den Behörden aber wie 1 zu 50". Die Lösung 
der Aufgabe lag auf den Händen.
Daö Ergebniß der Berathung war, die Regierung 
zu eurer Dcrfassungü Verletzung zu zwingen, und man 
forderte daher von derselben, ste solle sogleich den 
von der Staatsanwaltschaft gegen das Zentralkomite 
angehobenen Prozeß dem richterlichen Entscheid cnt- 
ziehen, den StaatSanwalt selbst in Anklagezustand vcr. 
setzen und ihre eigene Aufruhr-Erklärnng zurückziehen.
Freundlich nahm Bürgermeister Hcß die mit dieser
* )  Zweifelsohne forderte daS Zentralkomite absichtlich 
die Regierung zu diesem Beschluß a u f , welcher 
e i n s t i mmi g  von derselben gefaßt worden ist und 
über welche Bürgermeister Heß sagte: „Jetzt wollen 
wir sehen, wer Meister wird."
" )  Das Bataillon Markwalder und t Komp. Scharf, 
schütze».
Forderung Abgeordneten auf. Am 2. Sept. erklärte 
die Regierung, die Verfassung verbiete ihr, dem Rich- 
tcrspruch vorzugreifen, gegen die Staatsanwaltschaft 
aber sei Untersuchung eingeleitet, was die Aufruhr, 
Erklärung anbelange, so habe sie schon am 31. All, 
gust darüber Erläuterung gegeben. Zu gänzlich« 
Beruhigung wurden auch, wie abgemeldet, die 
Truppen entlassen.
So war dem Zentralkomite abermals der heißer, 
sehnte Grund zu offener Empörung genommen und 
der bereit- angeordnete Sturm gleichsam durch 
die Na c h g i e b i g k e i t  der  Regierung selb-  
abgeschlagen.
Wüthend über dieses neue Fehlschlagen sein« 
Plane, fand Nahn-Eschcr, der Kopf des Zentral!«, 
mites, kein anderes M ittel mehr, als eine Lüge/  
eine L ü g e  so schwarz alS die Nacht, eine L ü g t  
gegen das Vaterland, gegen Gott ,  gegen AllcS, ival 
dem Menschen heilig ist, eine L ü g e ,  welche, st 
lang die Schweizergrschichte dauern w ird , den Name» 
„Nah'n-Escher" auf den Lasterstcin stellen wird.
Während nämlich der Große Rath auf den 9tl» 
September einberufen w a r , während der enge» 
Ausschuß deS Zcntralkomilcö selbst noch am 4. Sep­
tember dem Volke zurief: „ Warten wir ruhig dü 
Sitzung deS Großen Nathcö ab, die in einigen Ta­
gen S tatt hat * ) so wurde am 5. Septbr. plö?' 
lieh, wie ein Blitz auS heiterm Himmel, von Raba- 
Eschcr folgender Ruf zum Sturm in das Volk ge­
schleudert :
„D ie  Feinde drohen daS Vaterland mit fremde» 
Truppen zu überziehen; NeuhauS bieter Bern «ni 
und Basel-Land rüstet sich * * ) .  Ich ersuche Euch' 
Euch in Bereitschaft zu halten, dam it, wenn die 
Glocken geben, Alles zum Sturm  bereit sei. E>" 
guter Theil kommt dann, nach Zürich und ein »»' 
derer Theil bleibt zu Hause zur Bewahrung dck 
eigenen HeerdeS."
Zürich, den 5. September 1839.
Nahn-Escher.
* )  So wurde der Aufruhr bis auf den letzten Moment 
mit der MaSkc der Gesetzlichkeit verschleiert, uo> 
Volk und Regierung zugleich zu täuschen.
* * )  D ie ganze Schwcizergeschichtc beweist eS,  daß kc>» 
Aufruf daS Volk mehr in Harnisch jagt ,  "lS die 
Nachricht: »ES kommen fremde Truppen." D» 
zeigt sich'S überall, daß der Schweizer ein geborn«
Um 3IUHr Nachmittags kam das Sturmgcbot nach 
Pfasfikon an Pfarrer Hirzel, der gegen L Uhr 
AbendS, vm welche Zeit der Aufruf auch in der 
Seegegend verbreitet sein konnte, Sturm läuten 
»eß').
AbendS halb 10 Uhr kam der Bericht vom Sturm, 
»tläut in Zürich an und fand den engern Ausschuß 
«och versammelt. Sogleich wurde in aller S tille  
durch die städtische Behörde (Sradlpräsident Z i eg .  
ler, Polizeipräsident Gysi und Oberstlieutenant Lau. 
dolt) ein Theil der Bürgeraarde aufgeboten; um 
.>2 Uhr waren ungefähr 150 Mann auf den verschie­
denen Posten versammelt. An den See ging unter- 
dessen ein Aufruf um den andern.
Mittlerweile, nachdem von der Stadt aus bereits 
Alles vorbereitet war, um dem Landsturm Hand 
bieten zu könne», hatte auch die Regierung Kunde 
do« dem Handstreich erhalten.
Einsam und verlassen, in Mitten einer abtriinni- 
Sei» Bürgerschaft, aber fußend auf ihrem guten Recht,
Soldat ist. ES bringt dem Zürivolke keine Schande, daß 
«t sich durch diesen A ufru f b e t h ö r c n  ließ. Auf den 
offenkundigen Staattlügner und Volksbctrüger fallt die 
40,lXXIfache Schmach; denn eben so offenkundig als Rahn- 
Eschcrs Lüge ist eS bereits, da- die Zürcher Regierung 
weder eine bewaffnete Intervention des Siebncrkonkordats 
verlangt, noch die hicrscitigen Stände auf eine solche hin» 
gearbeitet haben. Wirklich scheint auch die Größe dieser 
L ü g e  den Rädelsführern wie ein Stein auf dem Herzen 
zu liege», da sie in allen ihre» Schriften auf nichts so 
sehr Gewicht legen, als darznthun, daß ein „ I r r t h u m  
von i h r e r  S e i t e "  möglich gewesen.
'i Pfarrer Hirzel gab eine eigene Schrift heraus, in welche» er 
seinen Antheil am Züriputsch beleuchtet: darin sagt e r : 
»Wer den ersten Streich thut, bleibt Meister." Die Rädels­
führer suchten nämlich, neben der Lüge von fremder In -  
/ tcrvcntio», auch noch das Gerücht zn verbreiten, daß die 
kleine Minderheit ihrer Gegner, welche sie schon durch 
den bloßen Ucbernamcn „ S t r a u ß e n "  wehrlos gemacht 
halten, einen Gegcnschlag im Schilde führe, dem man 
zuvorkommen müsse. AIS Beweis führten sie z. B . an, sie 
hätten vernommen, daß auf Freitag den sechsten Sep­
tember, eine S t r a u ß c n - V c r s a m m l n n g  auf der P lat­
ten in Zürich stattfinden wer de.  Diesen Leuten, die sich, 
tvie die Regierung, selbst aufgaben, »nd unter ihren eige­
ne» Mitbürger» keine Sicherheit mehr fanden, die man 
>M Feindeslagcr wie 1 zu 50 rechnete, mußte man nun 
hinterher noch den feigen Hohn anthun: „m an habe sie 
gefürchtet."
So weit man in diesem Getriebe nachgräbt, allüberall 
kommt Schande zum Vorschein.
war für die Regierung der gefährliche aber auch in 
der'Gefahr erhabene Augenblick gekommen, ihre 
verfassungsmäßige Stellung mir Gewair gegen Ge­
walt zu behaupten, und wie ein Soldat auf ihrem 
Posten zu siegen oder zu unterliegen *) Aber leider 
hatte der Verrath schon in die Regierung selbst 
hineingefressen und jede Maßregel der Ehre vergifler. 
Vergebens zeigte sich eine heldenminhige Begeistc- 
rung unter der akademischen Jugend, die nur nach 
Waffen verlangte, um der Bürgerpflicht, um drin 
Eid zu folgen, den jeder wahre Eidgenosse im Herzen 
der gesetzlichen Ordnung geschworen **).
' )  Denn sie hatte sich nicht selbst auf diesen Posten gestellt, son-, 
dern war vom Großen Rathe als Wächter der Gescpe dahin 
gestellt worden; daö ist der Unterschied zwischen 'einer re­
publikanische» und aristokratischen Regierung, welche lcp-, 
tcre abgeben kann, ohne ihrer Pflicht zuwider zu handeln. 
Sie gibt nur ab, was, sie genommen.
" )  Wahrhaft erhebend schrieb hierüber ein Student nach S t. 
Galle» : „W ir waren in fröhlicher Studcntengcsellschaft 
zusammen, als wir vom Landsturm hörten. Bürgermeister 
Heß ließ uns bitten, u»S so ruhig wie möglich z» ver­
halten, und sobald man unserer Hülfe bedürftig wäre, 
bereit zn sein. Die Botschaft wurde mit allgemeinem 
Jubel empfangen. Augenblicklich löste sich das Eomincr- 
cicrc» auf und wir organisirtc» uns alS militärisches Frei­
korps , ernannten einen khcf und 5 Pclotonsführcr. Alle 
Anwesenden wurden eingeschrieben »nd eingetheilt (leider 
waren wir nur einige vierzig). Jedem wurde freigestellt, 
in Reih und Glied einzutreten oder sich zu entfernen. Von 
allen Bruder» hatte nur ein cinziger die Feigheit, zn 
dcscrtircn, oder vielmehr er wurde hinausgestoßen, weil 
man ihn, als den Sohn des Frcitags-ZcitnngsschrcibcrS 
David B ü r lli , für einen Spion hielt. Dieser Abend wird 
mir unvergeßlich bleiben, wie kein anderer! O hättet ihr 
das Feuer gesehen, das aus Aller Augen strahlte, den 
Muth und die sich selbst vergessende Begeisterung! Bon 
solchen Empfindungen hatte ich in meinem Leben keine 
Ahnung, und hätte mir bis zu der Stunde auch nie, un­
ter keinen Verhältnissen, solche zugetraut. Ich fühlte ein 
Herz im Busen, wie ich es noch nie gekannt; ich 
war mit Gott und mit der Welt im Reinen ; ich umarmte 
die Brüdcr, mit denen ich den Tod für'S Vaterland zu 
sterben bereit war, und legte ihnen, wenn sie mich über­
leben sollten, meine lcsttcn Wünsche au's Herz. W ir blie­
ben so-, ruhig, gesammelt und schlagfertig beisammen, in 
gespannter Erwartung der Dinge, die da kommen sollten. 
Die Mittcrnachtsstnndc schlug und wir wurden immer noch 
in der peinlichsten Ungewißheit gelassen. Es schlug 1 Uhr, 
s Uhr, und immer noch keine bestimmte Kunde! Da hat­
ten wir Zeit, Jeder seine Rechnung mit sich zu machen!
— Waren doch diejenigen, mit wc-'chcn wir den Kampf 
auf Leben und Tod zu beginnen bereit waren, unsere
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Vergebens war das^  in der Militärschulr befind­
liche Häufchen Dragoner und Jnfantcriekadcttea von 
einem Geiste beseelt, der sich auch nachher durch die 
That bewährte und alte gediente M ilitä rs*) in Er­
staunen setzte.
Schon um 4 Uhr in der Frühistanden die HHrn. 
Heqetschwilec und Melchior Sulzer als Abgeordnete 
der Regierung vor dem Pfäffikoner Landsturm in 
Obcrstrasi und schlössen mit Rahn-Escher ,  der 
bereits schon bergrcilt war,  eine Art Kapitulation 
auf zwei Stunden, inner welcher Zeit sie wieder zu 
berichten hätten: „ob die Regierung der Adresse von 
Kloten entsprechen, keine fremde Hülfe anrufen und 
dem Siebncrkonkordat entsagen wolle."
Unterdessen hatten die Siadtbürger allgemach sich 
immer mehr in Waffen eingesunden, alle Plätze der 
Stadt und alle GasscnauSgänge, durch welche sie mit 
dem äußern Feind in Verbindung standen, besetztzdie 
Miiitärschule dagegen hatte sich auf dem Münsterhof.
Drüdcr — und wenn auch irre geleitet, doch immer un­
sere Bruder und Söhne eines Vaterlandes! Ader es rief 
uns die Bürgerpflicht, der E id , den jeder wahre Eid­
genosse im Herzen der geschlichen Ordnung und dem Wohle 
deS Vaterlandes geschworen; und so blieben w ir ciumüthig 
und fest entschlossen beisammen, Jeder sein junges Leben 
darbietend anf den Stuf der geschlichen Regierung. Dieser 
erfolgte endlich »m "  Uhr Morgens. I n  größter Stille 
eilten w ir zum Zeughaus, wohin man uns beschicdcn, 
und wollten die Waffen in Empfang nehmen. Da ließ 
man uns aber wieder im Ungewissen. Einige von uns 
, versagten sich auf diXKascrne, um da eine bestimmte 
Weisung zu erhalten. Es erschien ein Oberst, der sich 
sogleich zum Ncgicrungsrath begab, um eine bestimmte 
Antwort einzuholen. Da kam den» bald ei» Ncgicrungs­
rath in eigener Person, der uns unsere Bereitwilligkeit 
auf's wärmste verdankte, uns aber zugleich »erbeutete, 
w ir möchten uns f ü r  e i n m a l  ruhig zurückziehen. —
Am Morgen früh < schon vor 6 Uhr) belebte» sich alle 
Gassen, an jedem Hanse wurde stürmisch angeklingelt 
und alle waffenfähigen Bewohner aufgeboten. Man eilte, 
ich unter den ersten, aufs S t a d t h a u s ,  wo Waffen aus­
getheilt wurden. Der Feind stand, wie vorausgesagt 
worden , vor der Stadt (  >/r Viertelstunde von hier, in 
der Obcrstrasi, nach Wintcrthur). Die Studenten fanden 
sich auch alle ei», weit zahlreicher als gestern. W ir baten 
um Waffen, aber dieselben wurden vom Stadt- »nd Poli- 
zeirath ausgetheilt und von diesem uns — verweigert. 
W ir waren darüber empört und wollten uns an den Nc« 
gicrnngsrath wenden. Dieser war aber nirgends zu finden. 
So mußten w ir an diesem verhäugnihvollcn Tag müßige 
Zuschauer bleiben »nd knirschten vor Wuth." —
Zeuge dafür Oberst Maillardoz von Frcibnrg.
platz zum Schutz der Zeughäuser und det ReffinunzS- 
sitzcs aufgestellt*).
Noch immer berathschlagte die Regierung, dat 
M i t t e l  zu finden zwischen Ebre und Schande, 
zwischen Verfassung und VolkSqunst, zwischen Grund' 
sätzen und Zeitumständen — da rückte um 9 Uhr der 
Landsturm uuaufgehalten von der Bürgerwache durch 
die Srorchenaasse an. Voran ging Pfarrer Hirzel, 
ihm folgten dichte Massen mit Stutzern und Flinte» 
bewaffnet , mehrere in grünen und hellblauen Uni­
formen. ^
Der mit Gewehren bewaffnete Haufen war 4 bis 
500 Mann stark. Hinter ihm in gedrängten Schaare» 
mehrere lausende mit Morgensternen, Piken, lange, 
Knitteln mit angebundenen Messern , Sensen, Feuer- 
backen, Acxten, Pfählen u. f. «.bewaffnet. Sie 
sangen dabei daS Lied:
»Dieß ist der Tag, den Gott gemacht,
Sein werd' in aller Welt gedacht;
Ih n  preise was durch Jesum Christ 
Im  Himmel und anf Erde» ist."
Eine andere Volküabthcilung war mit Rahn.Escher 
und dem Lied:
„Kein Sperling fä llt,  H e rr, ohne deinen W illen,
S ollt' ich mein Herz nicht mit dem Troste stillen.
Daß deine Hand mein Leben hält." 
über die Münsterbrücke gezogen. Beide Abtheilung» 
rückten so auf daö eine Ziel, nämlich die Zeughäuser, 
loS.
Dabei waren, obgleich die Kramladen geschlossen 
waren, die Fenster mit lachenden Stadtbürgcrn be­
setzt.
Wie sich der eine Zug mit hoch.vorwär ts  ge­
haltenen Gewehren bis dahin genäbert hatte, wo die 
Skorchengüsse in den Münsterplatz sich mündet, ging 
der Rittmeister Uebel, um der Infanterie Zeit zu" 
Laden zu verschaffen, mit der Kavallerie vor. 
entstand ein Halt. Die Kavallerie rief:
") Nach » Uhr rückte die Militärschnlc anf Befehl deS Oberst 
H irzel, der znm Oberkommando»! aller in Zürich ainvo 
senden Truppen und der Stadtwachc ernannt war, aus der 
Lasern« anf den Mnnstcrplan. Die Kavallerie (8 Offizicre- 
3 Unteroffiziere, 3 Trompeter und 15 Nckrntcu) wurde 
mit einem Jnsantcric-Ploton da aufgestellt, wo die kleine 
Gasse zwischen dem Hotel Baur und dem Zeughaus« 
den Münsterplan mündet. Ihre Ordre w ar: „den M ""' 
' stcrplaü von Menschcnmaffcn frei zu erhalte» und von »c» 
Waffe» Gebrauch zu maeben, wen» sich bewaf fnete 
H a n s e n  d c m v P l a ü  näher n  und n i ch t  zn r i i a  
w ol l e  n . "

^>org! "Wie würde die^^'tolrr«rte-^n6e yrlilc, wemr wir ze;t versüße!
)l)r, ^>err -^eueras syd mt lud'er üvcr's ^(ierestüli!—
^a, ja!-die sclnvarze ^öget! -  die ljabe mrs viel "Wttst gmacht

^ Z ü r s i c k ,  der Platz so l l  f r e i  b le iben.
Der Pfarrer H i r z e l ,  Anführer des feindlichen 
HanfcnS, rief »Friede!« - Die Kavallerie erwiederter 
3» wohl  F r i e d e /  aber der Platz muß f r e i  
b l e i be« /  I h r  d ü r f t  nicht  vorrücken.
Pfarrer Hirzel rief wieder r »Friede /» aber seine 
keilte hinter ihm riefen: »Vorwärts« und legten die 
Sewehre in einer Entfernung von 10 Schrille» auf 
iie Reiter an. Da- rief Oberst Hirzel, der unter, 
»essen auch hinzugekommen, und alle Kavalleristen 
mit ihm: »Zurück.» Während dieses Hin. und Her. 
redenS fiel von Seite der Stürmer ein Schuß, der 
jedoch zu hoch ging. Gleich darauf rief Pfarrer 
hirzel: ^
Nun denn,  im Namen Got teS,  schüßed.
Da griffen die meisten Heiter aus Instinkt zu 
»ei» Pistolen, aber Major Uebel rief ihnen zu:
Lasst ihnen den ersten Schuß,  es ist besser!
Von der andern Seite aber entstand sogleich auf 
»aS Kommando des Pfarrers ein lebhaftes Rottenfeucr, 
ober mehr auS der Tiefe der Masse, weßhalb die 
Schüsse zu hoch, und welche trafen, meistens nur 
iu die Helme der Retter gingen. Natürlich gaben 
fitzt auch die Reiter Feuer, aber wie eS bet der Ka- 
M rrte der Fall ist, ohne Kommando, jeder für 
seine Haut.^ Da unterdessen die Infanterie gelaien 
da»e und die Kavallerie det kurzen Zwtschenraumcö 
»rgcN Wetter keinen Anlauf in die Massen versuchen 
durfte, so schwenkte sie rechtSum ab, um sich betn, Zeug. 
dauö wieder zu erstellen, machte jedoch unterwegs noch 
iivcimal Front, um Kameraden zu retten, deren 
Pferde gestürzt waren. Zugleich ward mau auch dcS 
Anmarschs der zweiten Abtheilung des Landsturmes 
über die obere Brücke her avsichtig. Wie die feind. 
liche Masse, jedoch wenig dicht, auf die abschwer- 
finde Kavallerie nachdrückte und am Zeughaus an- 
»elangt auf wiederholtes Zurückritten nicht wich, 
sondern wüthend andrang, gab die Infanterie Feuer 
nnd die Kavallerie brach hervor. Nun kurzes Ge. 
ficht, Getümmel, wilde Flucht des Landsturms!
DaS ist der Moment, den unser Künstler für sein 
Bild erfaßt Hai, wobei zugleich das Anrücken des 
iwtiten HaufcnS unter Rabn.Escher dargestellt ist.
Auf dem Bilde sind mehrere Portraits. Unter 
dem M ilitär erkennt man im Hintergrund den Oberst 
Hirzel. Vor ihm, etwaö rechlö für den Zuschauer, 
den Oberstlieutenant Sulzberger*) mit der Habichts.
' )  Diesen Sulzberger, «inen der bravsten Soldaten i» der 
!  ' Schweiz, verhöhnt H r. Pfarrer Hirzel in  seiner Schrift
nase. Mehr links, in Mitten seiner wackern Dr,ck> 
goner, erblickt man den braven Major Uebel*).
über die Zürcher - Ereignisse folgendermaßen : „D ie I n ­
fanterie würde schwerlich dem Befehle von Hr». Oberst 
^  Sulzberger gehorcht haben, wenn sie gewußt hatte, daß 
dieser radikale Held ein paar Stunden später als galantes 
Fräulein in Schleier und Korsct seine Ehre beweisen werde." 
Ob< dieß die Sprache eines ScelsörgcrS sei, bleibt dahin 
gestellt. Bon Oberst Sulzberger aber weiß man, daß er 
seit 7 Jahren - die Instruktion der 8 Auszügerbataillons 
beS Kantons Zürich geleitet; daß er. in diesem Wirkungs­
kreise, troh erschwerender Umstände, Ungewöhnliches ge­
leistet; daß er am V. September im Gefecht beim Hotel. 
Baur und dem großen Zcughanse anwesend und seine. 
Haltung die eines Mannes w a r, der dem Tod in's An­
gesicht zu schauen weiß; daß e r, nachdem die Mannschaft 
bereits vom Rcgierungsrath und Oberkommando preisge­
geben und das Zeughaus bereits der feindlich gesinnten- 
Stadtwache übergeben w ar, die versammelte Mannschaft 
aufmunterte, sich auch unter diesen schwierigen Umständen 
gut zu halten und Alle ihm ein ernstes und festes I  a 
zuriefen; daß er aus dem Hanse eines feiner Freunde, 
tu das er aufgenommen und wo zugleich Bauer» aus der 
Glaubensschaar einqüartirt waren, nicht anders gls unter 
Verkleidung entkommen konnte und daß er in Aufersteht^ 
wo sein Wagen angehalten wurde, auf die Frage, ob 
etwa der Sulzberger darin sei, sogleich seinen Fraucn- 
hat »nd Schleier abwarf und sprach: »ich bin der Sulz­
berger, was wollt ihr.« — Die Ehre liegt doch wohl 
nicht im Kleide. Die Hauptsache ist, ob er sich am «.Scpt. 
am Zeughaus-, als er bei den Truppen war,, als Soldat 
gut und unerschrocken gezeigt hat. — Äon der Courage 
des Pfarrer Hirzel in einem andern Theil.
») Die männliche Gelassenheit, m it welcher Major -Uebel  
einen Bericht über die Zürcher September - Ereignisse ab­
gegeben und woraus auch in dieser gegenwärtige» D ar­
stellung manches geschöpft worden ist, würde an sich schon 
hinreichen, diesen Man» als einen wahrhaft großartige» 
Charakter zu bezeichnen. Es ist so schön zu lesen, wenn 
er von sich sagt: „Von m ir ist erwähnt worden, ich hätte 
wie ein Wütherich eingehauen und zweien Ilnbcwaffnctcn 
die Köpfe zerhackt. Was die Unbcwaffiieten betrifft, so 
weiß, ei» Jeder, daß am 6. während des Gefechts Nie­
mand »»bewaffnet auf dem Playe w a r, und was das 
Kopfzcrhacken betrifft, so habe ich für meine Person weder 
Pistole noch Säbel gebraucht; ich fordere dreist Jedermann 
auf zu sage», ob er mich hat schieße», stechen oder hauen 
gesehen. Meine Stellung verlangte nicht dreinzuschlagcn, 
sondern die Truppe» anzuführen. Allerdings waren w ir  
- einige Male von Feinden umgebe», aber es waren stets 
treue und wackere Reiter genug bei m ir , um nickt genö­
thigt zu sein, persönlich von meine» Waffen Gebrauch zu 
mache». — Als die Leichen der Gebliebene» in bor Kirch»
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Hatt unter dem Gitter dcS links im Vordergründe 
stehenden HauseS zeigt Hr. Hürlimann-LandiS dem 
Publikum die Zähne*). Nechtö, fast am Rande deS 
Bildes, nimmt Nahn-Eschcr eine schere, keineswegs 
lebensgefährliche Stellung unter seinem Haufen ein.
Dieses Gesicht zeichnet seinen Mann, ohne daß 
daS Brandmal daraus nöthig wird. ES reicht hin, 
daß die Züribaucrn dieses Gesicht sehen, um sich 
nicht ein zweites Mal von ihm belügen zu lassen. 
— Weg von diesem!  — Aber jetzt will ich Hir 
E i n e n  zeigen, lieber Leser, E i n e n ,  der Christum 
predigt, Christum, der die Menschen Liebe lehrte, 
E i nen ,  der am 6. September dem Volke zurief: 
»Im  Namen Gotleö schuld, "  E i n e n ,  der von
ausgestellt waren (und man, um recht znm Haß zu reihen, 
die Blutlachen auf dem Kampfplatz liege» ließ, in welche 
die Bauern ihre Säbel- und Bajonett-Spitzen tunkten), 
haben die Lenker dcS Glaubens die Haufen vor den Leiche», 
vörübcrgcführt und ihnen gesagt: „ „S e h t,  dem hat Major 
Uebel den Kopf zerhackt, jenen erschossen u. s. w ." "  Die 
Triebfeder solchen Benehmens ist leicht zu durchschauen. 
Lassen sich aber solche Handlungen nicht beweisen, so ist 
ferneres Aufregen der VolkSwuth eines rechtlichen Mannes 
unwürdig, eS ist gemein!" Ferner: „Während dcS 
StraußenhandelS hat, so viel ich weiß, kein M ilitä r be­
sonders Partie ergriffen; ich für meine Person war wäh­
rend der ganzen Zeit in Afrika (wo er nach sehr ehren­
vollen Zeugnissen französischer B lätter zu seiner m ilitä­
rischen Ausbildung auf eigene Kosten den Krieg mitmachte) 
und bin von jeher politischen und religiösen Diskussionen 
fremd geblieben, habe mich nur mit den Wissenschaften 
und meinem Fach beschäftigt. Wenn sich also die Truppen 
der jetzt gestürzten Regierung am 6. Scpt. treu schlugen, 
so geschah cS weder für dieses noch für jenes politische 
Prinzip, noch für dogmatische Spitzfindigkeiten über daS 
Wesen unsers geliebten und göttlichen ErlöscrS, s on dc r n  
nm die e r h a l t e n e n  B e f e h l e  z u  e r f ü l l e » ,  daS 
Z c u g h a n S  gegen f anat i sche Hans en  zn ver t he i ­
d i g e » ,  g r oßes  Unglück von d e r  S t a d t  a b z u ­
wenden und wo mögl i ch den gesetzl i chen Zust and 
z» e r h a l t e n . "
DaS ist die Sprache, daS Zeichen cincS ManneS, wie 
, w ir sie leider in der Schweiz allznweuig haben!
Was diesen Patron dcS ZüriputschcS am besten charakteri- 
sirt, ist, daß er sich allem Volke „alS von Gott gesandt" 
vorgestellt ha t, wcßhalb auch die neue Regierung, der er 
auf die Beine geholfen hat, fiel), wen» nicht von „GottcS 
Gnaden,"  doch, was auf eines herauskommt, von „Hür- 
limanu-LandiS Gnaden" tituliren kann. — Gutuntcrrichtete j 
wolle» jedoch behaupten, Hr. Hürlimann-LandiS sei nur 
a>f höhere Eingebung seiner Frau und Töchter zu dem 
Krcuzzug abgeschickt worden.
sich öffentlick grsagt: „daß er den Taq zuvor 3 Stan­
den sich und dieses sein (brudermörderiicheS) Vor. 
haben vor Gott geprüft und d e r nach dieser Prüfiilll 
gesunde» , daß der Erfolg sicher, aber sicher auch 
derUntergang des Anfangenden sei*).» Da- 
ist der Pfarrer Hirzel von Psäffikon! Wo ist er, 
der Held und Märtyrer, der sein Leben zum Opf» 
brachte, der seinen sichern U n t e r g a n g  vor­
an S sa b ? Liegt er erschlagen, ein zweiter Zwingst 
bei Kappel? Links geschaut, christlicher Leser , und 
du erkennst leicht den Mann mit der B rille , wie cr 
sich niederduckt mit dem Kopfe und den ersten beste» 
Nebenmann als Schild vor sich hinstellt, um ihm die 
Ehre des MärtyrtbumS und sichern Untergang- 
zu gönnen ! Verwundere dich nicht, mein christlicher 
Leser, der Mann kennt seine Bibel: „Seid einfäl­
tig wie die Tauben, sagt er zu seinen Bauern,und 
— klug wie die Schlange, daS bin ich.-- 
Es sind aber nicht 'bloß einzelne Portrait» vorhan­
den; das ganze Bild ist ein Portrait und stellt auf- 
treuste die kalte, besonnene militärische Pflichterfüllung 
gegenüber der wirren Begrifflosigkeit der Massen dar.
Und wirklich fand man bei dem armen betrogene» 
Volke nichts alS Widersprüche. Niemand wußte recht, 
wa- man wollte. Die Einen zogen für den Heiland 
nach Zürich, die Andern kür die Verfassung die 
Meisten meinten, man könne nicht dulden, da- (wie 
allgemein geglaubt wurde) die Regierung fremde 
Truppen in'S Land berufe. Man stößt mitunter wohl 
auf alte Ex-Schulmeistcr, wie wir da rechter Hand 
dicht vor uns ein Exemplar vor Augen haben. Der 
kleine Dicke da in der Ecke, der so wacker verpro- 
viantirt ist, als wenn's über die Bercsina ginge, 
ist ein Jäger, dem daS neue Jagdgesey nicht ge­
fällt. Einigen Andern sieht man die Gesinnung an 
den Hosen ab. v
Is t auch der größte Tbeil ehrlich mitgelaufen, so 
siebt man ihm doch deutlich an der ä u ß e rn  die 
i nnere  Verwirrung an. Den» wie wäre eS sonst 
gedenkbar, daß eine solche »gottbeseeltk" Masse von 
Tausenden dem Häuschen Dragoner und Kadetten 
nicht Stand gehalten hätte? Auch hörte man Viele 
auf der Flucht ganz verwundert ausrufen: --Die 
D o n ne r  H o g l es c h ü ß ed j o !  D a S  Hammer 
bim E id  nüd g n i e i n t ! *  I n  welcher Stimmung
! ' )  Eigene Worte dcS Pfarrers Hirzcl, anS seiner Schrift. 
„Mein Antheil an den Zürcher Ereignisse» rc. "  enthoben- 
Man hat wirklich die Betrügerei so weck getrieben , das 
inau dein Volke sagte, die Regierung wolle die Verfassung 
umstürzen.
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die zurückgeschlagenen Haufen waren, läßt sich aus 
folgendem Zuge erkennen. Vor Anfang des Gefechts 
wurde ein Offizier mit zwei Reitern gegen Neumünster 
hin auf Patrouille gesendet. Er hörte schießen und 
wollte zu seinem Korpö zurück, begegnete aber bald 
darauf den zurückkehrenden feindlichen Haufen. Um 
die Meldung über das Sturmläuten der Neumünster 
Tbnrmglocken, welche den Seebubenriefen »rasch zu 
lidcrbrinqen, wollte er keinen Umweg machen, gab 
seinem Pferde die Sporen und sprengte mitten durch 
die feindlichen Massen durch; beide Reiter folgten 
ihrem braven Offizier. I n  den zurückeilenden Haufen 
war Jedermann so sehr mit seiner eigenen Person 
beschäftigt, daß diese wackern Netter glücklich da< 
ikorps erreichten vor seinem Einrücken in die Kaserne.
Die ganze Schlacht dauerte nicht volle 6 Minuten.
Die Fliehenden wurden nicht verfolgt. Indessen 
-elen der Opfer immer noch zu viele. Im  Ganzen 
wurden vom Landvolk 25 durch Wunden am Fliehen 
»»hindert; 5 davon waren gleich tod; sie waren 
durch den Kopf geschossen; 8 starben später im Spi- 
tal. Von den Dragonern wurden 6 verwundet, jedoch 
obnc Folgen. DaS meiste Blut floß vor dem Hotel 
Baur, von dessen Balkon herab der französische Ge­
sandte Morticr dem republikanischen Schauspiel zusah.
Im  nämlichen Augenblicke, wo das entschlossene 
Militär der Regierung die Gasse zum Siege bahnte, 
hatte diese sich zu tod berathen und trat ihr Ab- 
»cordneter, Hegcrschwyler, mir der AbdankungS. 
Proklamation der Regierung in das Getümmel').
DaS Vrrhängniß ließ Hegetschwylern nicht mehr 
ium Worte kommen. Ein Schrolschuß von hinten 
seitwärts in den Kopf streckte ihn nieder. Er kam 
nicht mehr zur Besinnung und starb alö ein war. 
»«»der Fingerzeig für Solche, die eS gut und redlich 
weinen, aber Alles verderben, indem sie eS Allen 
reüir machen wollen l !
Mir der Abdankung der Regierung war auch der 
Defcbl an deren Truppen gekommen, das Zeughaus 
a» die Skadtwehr zu übergeben und in die Kaserne 
turuckzumarscbicren, wo sie e i nze ln  ent lassen 
»ud vielfach auf der Heimkehr mißhandelt wurden.
Der FanariSmuS halte freie Hand.
) Zu gleicher Zeit trat jetzt die Bürgergardc auf den Kampf­
platz, wo n ic h ts  meh r  zu k ä m p f e n  wa r .  Sie fan­
den und hoben den Sieg ron der Gaffe auf, den die 
Regierung zum Fenster hinaus geworfen. So liegt eS 
am hellen Tag, daß die Negicrnng Vcrräthcr in ihrer 
Mitte hatte, die bereits dem Feinde den Schlüssel deS 
AerrathS in die Hände gespielt hatten.
Die Regierung ward nicht gesprengt, sie sprengte 
sich selbst. Drei ihrer Mitglieder, der Asiitsbürger- 
meister Heß und die beiden Sulzer liefen zum Feinde 
über, und zogen den alten blinden StaatSrath Meter 
mit sich, um sich mit dessen grauen Haaren zu ver­
theidigen. M it ihnen thaten sich Hürlimann-LandiS, 
von Muralt und Escher-Schultheiß zu einer provi­
sorischen Regierung zusammen, die in einer Prokla­
mation erklärte, daß sie „für ihre ernste P flic h t 
erachte, die einstweilige Leitung der öffentlichen Ge  ^
schäfte als e rgänz ter  eidgenössischerStaatst .  
r a t h * )  zu übernehmen,«  und sie gab daS Der- 
sprechen, »die Gesetzgebung werde  f o r t a n  
nach den Bedür f n i ssen  des Vo l kes  geord­
net  tmerde»**).«
Ebenso erließ daS Centralkomite einen Zuruf an 
das Volk, worin es sagt : „Gott habe der gerechten 
Sache den Steg verschafft***).*
So wie der Sieg entschieden war, mehrten sich 
auch, wie daS zu geschehen pflegt, die Sieger mit - 
jeder Viertelstunde, und Tausende vom See zogen 
bis in die späte Mitternacht in die Stadt ein. 
Die heiligen Schaaren machten die Kirchen zu 
Kasernen, und aßen und zechten darin vol lauf, 
und.stießen an auf daS Wohlergehen des Glau­
bens und der Religion. Dabei schrieen Viele 
um Rache; Major Uebel solle mit 4 Pferden zer­
rissen, ein HauS, aus welchem Schüsse gefallen, solle 
dem Boden gleich gemacht werden. Pfarrer Hirzel 
selbst bezeichnete einen Bürger (Or e l l i ) ,  der dem 
Volk geopfert werden müsse, weil er mit Kanonen 
gegen dasselbe habe schießen wol len.  Im  Namen der 
Religion sollte dem Forchwirth Fcnner das HauS 
über dem Kopf abgebrannt werden, weil sein Sohn 
unter den Dragonern gestanden; glücklicher Weise 
löschte deü ForchwirthS Wein die Glaubenüwuth. 
ES war gerade das Gegentheil der ersten Christen: 
diese bewährten ihren Glauben, daß sie ihr eigen 
B lut dafür Hingaben. Die Zürichristen vom 6. Sept. 
forderten das Blut ihrer Gegner, zerstörten ihnen 
ihre Häuser und tranken ihren Wein.
°) DaS heißt: der eidgenösstsche Borort ist in Scherbe» ge­
fallen, w ir aber haben ihn wieder gelöthct; die eid­
genössische Ehre ist in Fehen zer r i ssen,  aber eS thut 
nichts, w ir haben sie wieder gef l i ck t .
«") Auf dieses W ort hin bringt auch heute daS Zürchervolk 
seine Bedürfnisse tagtäglich vor den Großen Rath; so viel 
Bedürfnisse als Gemeinden und Menschen darin !
" " )  Einen Sieg auf der Flucht errungen. >
' 4  -
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Den andern Tag drückte Hörlimann-LandiS der ge. 
glückten Empörung das Siegel auf/ daß er in offener 
Versammlung verlangte: »die Brandstifter von Uster 
sollen befreit sein"*).
Hiermit schließe ich meinen Bericht vom Züriputsch. 
Ich  hatte im Anfang Lust, diese große »Volksiiber- 
tölpelung" in's Groteske zu malen und lächerlich zu 
machen. Allgemach aber ersah ich darin einen schreck­
lichen Ernst; ich dachte an daö Vaterland, an die 
Zukunft; ich mußte eS schmerzlich fühlen, daß ich 
auch einer von den Schweizern bin, auf die man 
jhyt im Ausland mit den Finget» zeigt und von 
ihnen sagt: »Seht an diese Republikaner von ehe. 
gestern, die sich so stolz vermaßen, stch selbst zu re. 
gieren und nun gegen sich selbst revolutioniren, die
— Jahrhunderte lang die Zuchkruthe der Aristokratie
— aber kein Jahrzehnt» ihre eigene Verfassung, 
den E id , den sie sich selber gaben, zu ertragen ver. 
mögen!» Und wenn ich dann fand, daß das Volk 
nur irrgeleitet sei, sich wieder besinnen könne, dann 
ward mir um so schmerzlicher der Gedanke, welch'
Szenen aus der
V o r r e d e .
W ir sind eigentlich Niemanden Red' und Antwort 
schuldig, warum wir in der Reihenfolge unserer Cha. 
rakterschilderung mitlebender Eidgenossen dem Gene. 
ra l Buser den zweiten Platz einräumen. Aber damit 
nicht wieder einige kommen und sagen: »Wir suchten 
nur Stoff für unsern Humor, gleichgültig, wo wir 
ihn finden,» so können wir n icht u mh i n ,  — wir 
sagen mit Fleiß «nicht u m h i n , "  weil es unser 
voller Ernst ist — in dieser Vorrede unsere Meinung 
dabin auszusprechen:
Daß die e i g e n t h ü m l i c h e n  Naturen, deren 
Leben dem Humor irgend einen Stoff zu liefern 
vermag, leider sehr rar zu werden anfangen, woge. 
gen die Dutzendmenschen in Schreib- und an' 
dern Dressirstuben wie die Pilze in die Welt hinein 
sabrizirt werden, weswegen es schon die »poetische 
Gerechtigkeit" erfordert, den Ersteren da, wo man 
ihrer ansichtig wird, eine besondere Aufmerksamkeit 
zu widmen.
*) Der Große Rath hat später dieser Forderung entsprochen. 
Es war dieß die große Absolution aller derjenigen, welche 
in letzter Zeit Verfassung und Gesetze mit Füßen getreten.
leichtes Spiel seine Verführer haben, wenn selbst 
die gesetzlichen Behörden von dem blinden Drang der 
Umstände sich schrecken, überrumpeln lassen. Ja, 
wenn es so weit mit der Ebrc heruntergekommen ist, 
daß die Wächter der öffentlichen Ordnung mit ihrem 
Gewissen kapituliren und eine Kerze dem Teufel, die 
andere dem lieben Gott anzünden, ja , daß selbst 
ein AmtSbürgermeister fich amtlich Lügen straft und 
mit der gleichen Hand das als »einen heiligen Sieg 
der gerechten Sache» bekräftigt, was er wenige Tage 
zuvor als »Aufruhr" unterzeichnet hat.—
Gewiß, dö war ein trauriges Geschäft für eine» 
Schweizer, die Schmach seiner LandSleure zu ein, 
hüllen; gehen wir über zu einem heiterern Bild. 
Stellen wir dem reichen, glänzenden Amtsbürger, 
mcister Heß den schlichten General Buser aus Basel, 
landschaft gegenüber, den es in seinem ganzen Lebe» 
noch n ie  gereut  ha t ,  , f r e i  von der Brust  
weg, "  wie er zu sagen pflegt, gedacht, gercdt »ob 
gehandelt zu haben, ob er gleich davci kein AmtS- 
bürgermeister geworden ist. F ___ _
liichte des Generals Vuser. 1
Im  Besondern, waS den General Buser anbelangt, 
so ist gerade er eine von den seltenen eigenthümliche» 
Naturen und bat fich als solche am allerbesten durch 
die Worte bezeichnet, die er z,m Statthalter Para- 
vicini sprach, als ihn dieser bereden wollte, das Re- 
voluzen bleiben zu lassen und sich in Reih und Glied 
der Duzendmenschen einschreiben zu lassen.- »das 
k a n n s a g t e  der General, „das kann und w i l l  
ich nicht ,  das ist wider  mein Leben und 
meinen Charak t e r ;  das ist so meine Mei­
nung  gewesen von J u g e n d  a u f ;  bei  dem 
w i l l  ich b l e i benund  werde nicht  abgebe»;  
so ist cS e i n m a l  m i t m i r  undkannn i ch tan -  
derS sein.» Und als ihn darauf der Statt-alter 
einen „ S t c t t k o p s "  nannte, sagte der General: 
»das kann woh l  sein" und ging fort.
Wenn sich nun aber der erste Held unseres schwei­
zerischen »Kornclius NepoS" durch „das kluge berech­
nende Wesen-, auszeichnete, „das wie ein rother F»' 
den durch sein ganzes Leben geht" (s. I. Jahrgang 
deS Schw. Bilderkalendcrö, Seile 34) so bildet unser 
lieber Buser des Kontrastes halber, als „Stettkopf," 
daS natürliche Seitenstück: denn er hat n ie den Um- 
ständen Rechnung getragen, sondern immer — hol
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»ich der D a n i e l  — frei von der Brust weg ge- 
,redt. »ES war einmal so mit ihm und konnte nicht 
WerS sein."
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Der General hat eS nie gerne gesehen / wenn Gelb­
schnabel ihr Maul in Allem haben und von sich reden 
machen wollen; er datirt daher seine eigene Lebens- 
»eschichte erst von 1798/ von seinem 30sten Lebens- 
jabr an/ als zu welcher Zeit er inS öffentliche Le- 
den eingetreten ist.
Damals war es kein Leichtes, eine Meinung aus- 
ilispreche«/ die alS neu verschrieen war. ES mußte 
Aaer das Herz auf dem rechten Fleck haben »der 
mit den Worten des Generals za reden / sauber  
über das Nierenstück se i n /  wenn er öffent- 
lich auftreten und behaupten wollte / „der Zehnt und 
BodenzinS sei nicht von Gott eingesetzt und all der 
Bogt Haber /  die Schültheißenh ühner ,  und wie die 
A — 30 verschiedenen Abgaben hieße» / die das Volk 
jilcich dem Aderlaßmännli im Kalender von allen 
Leiten an. und abzapften/ seien nicht die wohlerwor- 
bene „Rene und Gült« einer an GottcS Statt ge­
llsten natürlichen LandeSoberkeit und ihrer lieben 
and getreuen „Ober- und Untcrvögte.« Welche Kraft- 
Innigkeit erkennen wir daher in dem schlichte» Buscr, 
»tnn er erzählt/ wie er vom Landvogt Hagenbach 
degen einer patriotischen Zusammenkunft in Basel 
auf dem Schlosse Farnöburg inü Verhör genommen 
»ard, wo er sich vor demselben recht frei, von der 
Brust weg wegen der Revolution ausgesprochen und 
daß ihn dann die anwesenden Beamten / der Herr 
iandvogt Hagenbach/ seine liebe schöne Frau Hagen- 
dachin allzusammen ausgelacht härten! Ja / eS muß 
st» recht liebenswürdiger Auftritt gewesen sein, als 
Buser der lachenden Hagenbachin annoch betheuerte: 
»liebe Frau Landvögtin/ ich vexire nicht/ es ist mir 
»strkltch Ernst.«
 ^ Andre professionSmäßige Politiker Habens lang gut/ 
sie können ihr System wie ein Stück Kleid an den 
Nagel hängen und zur rechten Zeit wieder anziehen, 
aber Buser leibt und lebt in seiner Politik/ er steht 
mit ihr auf und geht mit ihr zu Bette/ weßhalb sie 
auch ein eigenthümliches Kolorit erhält und selten 
l a n g w e i l i g  wird.
Wie die Revolution auöbrach / ward er zum Volks- 
^epräscntanten gewählt/ und half den Bodcnzing und 
den Zehnten abthun: „die so l l t en,«  so lautete eS, 
«zwischen B e r g  und T h a l  begraben  sein 
i u i m m e r u n d e w i g e n  Z e i t e n /  und  daSEi -  
ker i thum j edes E i n w o h n e r s  f r e i  sei n."
ES hatte zur Zeit auch eine eigene Besteurung der 
Posamentirer (Seidenwtrker), welche Arbeit in die 
Stadt Basel machten/ bestanden. Jedem wurden näm­
lich von je 12 Batzen Verdienst zwei Rappen zurück- 
behalten/ und daraus eine eigene Kasse errichtet/ die 
eine Summe von ungefär 106,000 F. enthielt. Diese 
wollte man auf dem Land heraushaben/ aber die Bas­
ier konnten eS fast nicht übcrs Herz bringen/ das 
schöne Geld herauszugeben / und namentlich wehrten 
sich die zwei Verwalter, hinter denen das Kapital 
steckte, ganz entsetzlich.
Die Sache kam vor den großen Ratb, dessen Sitzung 
auf dem gegenüberstehenden ersten Bilde gezeichnet ist.
Eben hat Herr Drcierherr Mönch, einer der bei- 
den berheiligten Verwalter, in wohlgeordnetem Vor- 
trag deö Nähern und Wettern auseinandergesetzt und 
dargethan, wie daß die Herausgabe des Kapitals un­
statthaft sei, und zwar aus Gründen der Religion und 
der öffentlichen Sittlichkeit, des RechtS, der Politik, 
der Industrie und einigen und andern zwanzig Be­
weggründen — als plötzlich unser Buser, welcher sah, 
daß eS n ich t ge hen w o l l t e ,  das Wort ergreift: 
„DaS Drehen und Kehren hab ich jetzt satt: Wollt 
ihr uns den Zopf machen, so wollen wir euch den 
Kopf waschen; mit den Perücken wollen wir schon 
fertig werden. ES braucht  nichts alS e i nen  
Ruck, Ruck, um aus e tner „Par rucken«zwet  
P a r r u c k e n z u  machen. Dabei langte er dem 
Mann mit den vielen Gründen in die gepuderte Zopf-' 
pcrücke, und drehte ihm dieselbe auf dem Kopf her­
um, daß der Zopf gerade vornen ausgestanden ist — 
zum Entsetzen aller RalhSherrn. — D a ist'S ge­
st a n g e n ! - .
Man kann in der That nicht sagen, daß Buser 
den parlamentarischen Anstand des Genausten beob­
achtet und das.Reglement zu Rath gezogen habe, 
alS er die handgreifliche Protestation von sich gab; 
man sieht auch, daß nicht nur seine nächste Ehren- 
Umgebung, sondern selbst Seine Gnaden Hr. Bür­
germeister Sarasin über diese neue Manier der DiS- 
kussron höchlichst atterirt sind. Wer wird künftig 
neben diesen »Kaibebure« sitzen wollen, wenn das 
erhabenste Abzeichen der Magistratur, die Perrüke 
auf dem Kopf nicht mehr sicher is t? So etwas ist 
zu GcßlerS und LandenbergS Zeiten nicht passirt. 
Item , was ist zu thun? Am Erde ist eS doch besser, 
dem Dreierherrn Münch sei die Perrüke verkehrt und 
der Zopf gerade vornhinauS gestellt worden, alS daß 
-die armen Posamentirer ihr Geld nicht herauSbe- 
kommen hätten. — Damit mag sich der General auch
über -er» Bruch des Reglements getröstet haben / 
als er sagte: »—Da tst'.s gegangen.«
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Daß Buser nicht etwa einem hohlen System, 
sondern der Freiheit selbst ergeben war , das zeigt 
sich in einer langen Reihe von Jahren, von 1799 
bis 18Z1. Er verdarb eS auch deßhalb mit allen Re. 
gierungen. Denn schon 1801 saß er 12 Wochen im 
Kerker, wurde ihm die Wirthschaft genommen und 
sechshundert Franken Strafe aufgesalzen, weil er 
wegen einem Aufstand gegen die helvetische Regierung, 
welche, ihrem gegebenen Wort zuwider, den Zehnt 
wieder einführen wollte, verdächtig geworden. »Lieber 
laß ich mich aufhenken, hatte er an der Gemeinde 
gesagt, als daß das sein soll.«
AlS die Mediation--Verfassung kam, so bewirkte 
e r, daß Perrr OchS von Basel auf dem Land gewählt 
wnrde, indem er dem Volke sagte: die Städter wählen 
ihn, nicht, und wenn wir ihn  nicht im Kleinen Rathe 
haben, so kommen wir nicht dazu, den Zehnten und 
den BodenzinS loszukaufen. Später wurde er unter 
der nämlichen Regierung hart mitgenommen, weil 
er der jungen Baselbieter Mannschaft den Rath er- 
theilte, dem Aufgebot gegen'ihre Bruder in Zürich 
nicht zu folgen. Man brachte ihn gesanglich nach 
Basel- Da stand vom Alban-Thor weg ein Volks- 
spiele wie wenn man einen auf den Richtplay führt, 
und hat Alles über laut gesagt: »da bringt man den 
Buser von Sissach, den Rcvolutzrr.« Nach kurzem 
Verhör wurde er über die Rheinbrücke in das Zucht- 
Haus in Kleinbasel geführt und in ein Gewölb ge- 
than, wo er weder Sonne noch Mond gesehen.
Acht Wochen saß er da ohne verhört zu werden. 
E r ward krank und wieder gesund im Kerker, ohne 
daß ihm Jemand anders geholfen, alö seine gute 
Raiur. Und als man ihn endlich vornahm und ihm 
die Frage stellte, ob er daü junge Volk aufgcstiflct. 
nicht nach Zürich zu ziehen, so sprach e r: »die jungen 
Leute haben wollen wissen, warum sie sollen auf 
Zürich zieben; man Hai cö nicht sagen wollen, da 
haben sie sich geweigert. Und daran haben sie Recht 
gethan, daß sie ihre FreideilSbrüder nicht unter das 
Joch der Aristokraten führen und Zehnten und Bo- 
denzinö wieder aufdringen wollten!"
Im  Verhör wurde er mißhandelt; man höhnte 
ihn , man drohte ihm, ihn im Töurm verfaulen zu 
lassen, oder ihn zum W illi und Haberli nach Zürich 
zu bringen und unter das Kriegsgericht zu stellen. 
E r aber blieb ruhig; nur einmal rief er aus: „der 
mißhandelte Buscr wünscht, daß alle die Herren Exa. 
minarorc» oder ihre Familien in den Fall kommen 
möchten*)!" Da sagten sie: „da muß man sehen, 
wie man die Patrioten unter dem Daumen behält," 
und Bu,er antwortete: »wenn einer ein Panioc ist, 
der ist rechtschaffen, und einer, der ein Aristo-
° )  Was auch später U ltras. Der Eine, Stadtlchrciber Zmhof 
(siehe erstes Bild) ertrank mit Fron und Kinder» im Rhein; 
der Andere, Schloßschreiber Bvckli, ging mit den Schel­
men drauf und davon.
krat ist, kann auch noch ein rechtschaffener Mensch j 
sein; aber einer, der den M a n t e l  hängt ,  wie! 
der  W i n d  geht,  de r i s t e t nSc h u r k z u  immer  ^
und ewigen Z e i t e n * ) ! "  Hierauf verlangte er 
noch mit seiner Frau zu reden; und - dann, sprach  ^
er, könnt ihr mir den Kopf wegschlagen, so komme! 
ich unter die kühle Erde; ich bin bereit dazu!"
Sie nahmen ihm aber nicht das Leben, aber da» 
Aktivbürgerrecht und mehr alö 400 Dublonen Geld. 
»Das, sagt er, haben mir die Aristokraten aufqe-! 
salzen! Das ist eine gottlose Ration in der Welt?
AlS er Anno 1810 sei» Aktivbürgerrecht mit Mühe  ^
wieder erhalten, wurde er von drei Zünften zLiestal, : 
Bubendorf, Riehen) auf die Kandidatenliste gewählt,! 
und kam im Jänner 181Z durch daS L006 wieder >» 
den Großen Rath — »zu den alten Aristokraten" und 
blieb darin bis zum Jahr 1830*).
Da halte der schlichte, gesunde Mann Zeit und 
Gelegenheit zu sehen, wie man eS mit dem Volke j 
trieb, wie man ihm erst alle Repräsentation raubte, i 
indem man vorgab, das sei der Wille der allircen 
'Mächte, wie sich die wenigen Bauern im Großen 
Rache selbst feige schmiegen und ducken mußten, 
oder über den Löffel barbiert wurde», wie er und! 
andere, die» sich noch standhaft hielten, von ihren 
eigenen Leuten spöttisch gemacht wurden. »Unserer 
sechs aber, sagt Buser, haben den Spott rubig er, l 
tragen, im Bewußtsein, alS feste Männer gehandelt l 
zu haben, die in künftigen Tagen noch einmal wür- 
den Anerkennung finden!" —
m .  K a p i te l .
Als im Jahr 18Z1 die Basellandschaft, nach dem Vor- 
bild anderer Kantone, umsonst auf gesetzlichem Wege 
Rechtsgleichheit verlangte und zur Sclbsthülfe ge.. 
nöthigt wurde, kam der General am 7. Jänner in 
die provisorische Regierung, die jedoch schon den 
15. Jänner der Gewalt weichen mußte, w orau f 8 
(von 15) ldrcr Mitglieder, worunter auch der Ge. 
neral, zwar die Flucht ergriffen, aber:-icht abgaben.
. Da hat denn unser Freund auf seiner Kreuz- und 
Ouerfadrt im lieben Schwcizerland herum allerlei 
Abenrbcucr bestanden. Namentlich kamen ihm stets, 
fort die Landjäger in'S Gchcg; eö war alS ob sie ih» 
riechen konnten. — Don Rapperschwyl aus machte er 
einmal eine Spazierfahrt auf dem Zürichsee. Da 
wären w ir, sagt er, fast ertrunken bei einem Sturm. 
Das wäre etwas gewesen für die schwarzen V ögcl ; ) 
da hätten sie sagen können: „Seht den Finger
GotleS; Koil hat sie gestraft, die Rcvolutzer«! —
") Hier wäre Gelegenheit, einige Vcrglcichiinqen anzustellen.
Er ist namentlich Schuld daran, daß die Landschafter wäh­
rend einigen Jahren, 1815 bis 1820, nicht mehr wegen 
LicbcSvcrgchen bestraft worden sind, indem er im Ehcae- 
richt daraus bestand: „Wenn die auf der Landschaft f»r 
dergleichen Sünde» gebüßt werden solle», so müsse» die i» 
der Stadt auch gestraft werden." Da zogen eS die Herren ! 
vor, lieber gar nicht mehr zii strafen. Später jedoch, als 
er anS dem Ehcgcricht gekommen, ist wieder die alte Par­
teilichkeit eingetreten.
^H uler kehrt dem Dreyherrrr^M uch die^erüke um. 1798.

„ D as muß emmat seya, da HM  ru Gottes ^ Nameu <^sses mcht!"





DteftS Abenthcuer ist vom Künstler auf gegenüber, 
ehendem zweitem Bilde dargestellt- Man steht es 
cm General an: er ist nicht daheim aas dem schwan. 
roden Element; er muß festen Boden haben; aber 
ri alle dem plagt ihn doch die Sorge um sein 
!eben nur insofern, alS er den „Aristokraten-Kaibe" 
!aS Vergnügen nicht gönnt, über seinen Untergang 
» jubeln. ^
Wenn einst deS Generals letzte Stunde schlägt und 
r hinübergeht zu W illi und Häberli, Henzi, Zellner, 
Schtbi und andern Opfern der Aristokratie, bann 
»ird er aus sein Grab noch die Inschrift anbefehlen:
> . Hier ruht der General,
Spart ihm die letzte Qual —
Daß aus zehn Schrill keln Aristokrat 
Seinem Hügel naht!
iv. Kapitel.
langer Irrfa h rt sehen wir unsern Freund 
August aus dem Elsaß nach Ltestal zurück. 
Gleichen TagS hatten sich daselbst 40 Groß. 
iiithe versammelt, Trennung des Landes von der 
Stadt beschlossen und eine neue provisorische Regie. 
»lugSkommission erwählt. Da rückten den 21. Au. 
Nst die Stadtbaöier biS Liestal vor, wurden aber 
»teder zurückgeschlagen. Der Kampf halte daS Land 
S Todte und über 40 Verwundete gekoster; mehr 
>»ch verloren die BaSler. Der General wurde da. 
>»uf von der Zunft Siffach als Abgeordneter gewählt. 
Ikittlrrweile hatte sich die Tagsatzung io's Spiel ge. 
kgt, um die Trennung des KanionS zu verhüten, 
ba beschloß eine LandSgemeinde von 4—5000 Mann 
in Liestal den 25. August: „daß e n t w e d e r  ern 
Ser fassungsra lh  nach der V o l k s z ah l  auf. 
l este l l t ,  oder die gänz l i che  T r e n n u n g  
!»n der  S t a d t  ausgesprochen w e r d e n  
sl l c.  Bei dieser LandSgemeinde trug der General 
üe weiße und rothe Fabne.
Während so die Basellandschafter Alles thaten, 
>aS mir der Ehre verträglich war, um milder Bun. 
köbebörde Hand in Hand zu geben, sann man in 
er Stadt fortwährend auf Gewalt und suchte das 
m Geldetnfluß der Stadt ergebene Reigoldswyler 
dal zum Bürgerkrieg zu bewaffnen. Da beschloß die 
'ersammlung der Zunfrabgeordnelen am 29. August, 
m wohlerwogenen Plan des Feindes zuvorzukommen. 
Den 16. Sepk. in der Früh standen zwölfbundcrt 
kann auf dem alten Markt bei Liestal. Buser, der 
>e ganze Zeit über im Land herum geritten war, 
die Mannschaft zusammen zu treiben, wollte auch 
t nickt zurückbleiben, alS eö an den Mann ging. 
ir  sehen den NeiaoldSwyler Zug auf dem vierten 
ilde dargestellt, im Augenblicke, wo die Frau Buser" 
Pferd ihres Mannes beim Zügel faßt und den 
jährigen Reiter auf die Ofenbank abholen will. 
'er der alle Eisenbart macht sich los und sagt -kdr 
fach: »das muß einmal sein. wir müssen einmal' 
bin nach ReiqoldSwyl, da hilft ,n Gottes Namen 
lleS nicht." Und wie sich dir Kolonne tn Bewegung 
«setzt, da ist Buser vorangeritten, wie ein Oberst, 
»d darum haben sie ihm den T ite l: „General" gr. 
lbrn. Der Zug gelang.
V- Ka p i t e l .  >
ES ist eine alle Erfahrung, daß es der schlveize. 
rtlchen Tagsatzung bei allen ihren Vermittlungsvcr. 
suchen in der Regel eher gelingt, die Verwirrung 
zu befördern als zu heben-. Sie ist auch wahrlich 
ntchl geeignet, die streitlgen Elemente zu versöhnen, 
die sie, tn sich selber tn offener Fehde begriffen, aller 
Welk zur Schau trägt.
So geschieht, daß sie selbst tn den Kampf herein, 
gerissen w lrd, den sie theilen soll.
Dazu kommt noch, daß ihre Instruktionen nie für 
den Moment passen und den Ereignissen des TageS 
nachhinken, so daß in der Regel gerade in dem Au. 
genvllck der H a l t  gemacht w ird , wann der Marsch 
kommandirt worden.
I n  den Baslerwirren hat sich diese stümperhafte 
Regrererel auf die traurigste Weise an den Tag ge. 
legt und namentlich bei dem Reigoldswyler Zug.
Die eldgenössifchen Kommissar,ten halten den Befehl, 
den Retgolbswyler Zug nicht zu gestatten, und rich. 
tlg waren d«e eidgenössischen Truppen eben zur rechten 
Zelt tn Liestal eingerückt, um den Zug heimkommen 
zu fevrn.
Obgleich nun die Zunftabgeordneten die einzige 
Behörde waren, durch welche man einen Einfluß a u f- 
die Landschaft erhallen konnte, so wurden dieselben 
von General Zlegler mit Gewalt der Waffen aus- « 
einander gefprengt. Vier Mitglieder der Reglerungo- 
kvmmtfsion (Dedary, Eglin, Gutzwkller und Hug) 
wurden festgenommen und einen Monat lang »» 
Bremgarien eingesperrt.
Auch unsern General wollte Oberst Zicgler packen, 
weil er ihm in's Gesicht hinein gesagt: „E r sei nicht 
fauber uber'ö Nrerenflück." Buser halle aber auf 
sclncr langen Flucht gelernt, sich unsichtbar oder 
auö dem Staub zu machen.
W ir sehen die Konferenz der beiden getreu portrai. 
lirren Generale aus F i g u r a  IH.
vi. Kapitel.
Nachdem nun endlich die Trennung deS Kanton« 
Basel durch Beschluß der Tagsayung vom 14. Sepk. ' 
1832 sanklionirl wa r , haue auch unser Held alles 
kriegerische Wesen von sich gethan und einzig den 
Titel „General" behalten, den er auch seiner W irth , 
schaft in Ltestal beizulegen nicht vergaß.
Da er ohne Falsch, wie er immer gewesen, auch 
seinen Wein in Ehren ließ und dabei gerne und viel 
aus seinem langen Leben mittheilte, fo sah man tn 
dem Eckhause zum „General" immer eine eben soMU. 
gierige alS durstige Gesellschaft. M -eK W ß
Wenn wa» nach dem ersten Willkomck-rL» Stet. 
alte Cäthrl" und „ Ho l  mich der D an ie l," zufällig 
nach der Wanduhr sah und die-vielen Vögel um die. 
selbe herum erblickte, da ermangelte der General nie, 
die Bedeutung und die Eigenschaften dieser »schwarzen 
Vöael" auseinander zu setzen.
Die haben uns gelehrt, sagte e r, die BaSler 
Herren seien von Gott auöerwählt, zn regieren, und 
wer sich ihnen nicht unterziehe, der sei von Gott 
abgefallen und habe keine Religion mehr — der-
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komme in des SatänS Küche. Wenn wir von den 
BaSlern abfallen, so weiche alle« Glück und aller 
Segen vom Lande; die Reben und die Bäume wer- 
den keine Frucht mehr geben und kein GraShalm 
mehr wachsen. — ES ist nur ant, daß sie dran ae. 
logen; haben ! — J a , ja , die schwarzen Vögel! die 
haben mn^ S viel Wust gemacht!
Auf diesem letzten Bilde, wo der General von seinen 
schwarzen Vögeln spricht, erblickt man zugleich meh. 
rere andere PorirailS von bekannten Gästen und 
Freunden des General«.
N a c h w o r t .
Hier brechen wir ab; denn sonst kämen wir jetzt 
an den 3. August 1833, der, obgleich ein Leidentag 
von beiden Seiten, dennoch zu seinen Lerchen be. 
graben werden muß!
Unser Zweck war auch nicht, politische Leidenschaf, 
ten aufzuwühlen, sondern einen Schweizermann zu 
schildern, wie wir sie allen Parteien wünschen, wenn 
e« das Schicksal w ill, daß eS solche geben muß; 
eine wahre VolkSnatur, im einfachsten Gewände der 
größten Opfer fähig! einen Mann, der seine 40jäb- 
rige Treue an seinen Grundsätzen gar nicht in Rech. 
.nling bringt, sondern davon sagt: So ist es einmal 
mit mir und kann nicht anders sein.
Ja , ja , so ist er — bol mich der Daniel!
Hier folgen nun einige Scenen anS dem 
Leben.
W a r t  nu r  bis Anno 40.
„W art, l'is'S «misch „V ie ng i" isch,
Dreut me'hintcr'm Wirthehiistisch,
Drcut im Roth, jo, ohn« z'glpasse,
Dreue d'B>icl'c-n-»ff de Gaff«, 
bhäm nu r, wie im Schwobeland,
, ' M it de „Bier.zge" der Verstand!
Der Schuhmacher und der Geisterbeschwörer.
Vor einigen Jabrcn wußte ein Gauner, der sich 
auch mit Schatzgräber« und Geisterbeschwörung ab. 
gab, einen gulmiitbigen aber sonst sehr vorsichtigen 
Schuhmacher von B. zu überreden, in seinem Hause 
nach einem Schatz zu suchen. „Geld könne nur 
durch Geld gefunden und hcrvorgelockl werden," be. 
wies der Gauner, und der Schuhmacher mußte sich 
entschließen, vorläufig 12 LouiSd'or zu dem Spuck
herzugeben. Diese wurden in einen Mehl. Teig gi- 
knetiel und unter Zaubersprüchen im Ofen gebacken. 
AIS der bestimmte Tag gekommen, wo die eigentlich! 
Beschwörung statt haben sollte, wurde die Kiichl 
als dag passendste Lokal auögemittelt, welche der Lesn 
auf nebenstehendem Bilde getreulich abgebildet findet 
Der ZaubcrkreiS wird mit.allerlei Schustergerätb- 
schaften gebildet; der Schuhmacher und der Zaubern 
treten hinein. Aus dem Buche werden die Formell 
und Sprüche gelesen, und wie der letzte Spruch «äl 
starker Stimme wiederholt wird, löscht daS Ltch 
anS und der gute Schuhmacher erhält von dem Ei- 
dülsen des Gauner-, der sich auf dem Kamin.Por- 
sprung verborgen gehalten, ein* tüchtige Ohrfeigt 
„WaS ist daS? ich habe einen furchtbaren Schlei 
bekommen,-, rief er auü. „G u t, vortrefflich! spraä 
der Zauberer, daS ist der Geist, wir haben ihn/ 
Der Gehülfe hatte sich fortgcschlichen, der Krei! 
wird wieder geöffnet, Schuster und Zauberer tret« 
heraus. Bevor wir aber den Schatz heben können, 
müssen Zwingmessen gelesen werden, waS aber nir­
gends alS im Kloster Mariastein geschehen kann, 
sprach der Gauner. Der Schuster mußt« sich ein­
schließen, noch 12 LouiSd'or zu besagten Messen au»- 
zublechen. Der Gauner gab ihm den Teig in Vcr- 
wahrung, mit der Weisung, denselben ja nicht aus­
zumachen , ließ ihn aber auf der Hand daS Gewici» 
der 12 eingekncllcten Louisd'or fühlen; er woll! 
indessen die besagten Messen lesen lassen, und reiest 
ab. Er ist aber nicht wieder gekommen — und all 
d-r Schuster, darüber mißtrauisch geworden, dtt 
Teig zerbrach, fand er darin — zwei Bleikugeln.
Die Vikari und der Schlossermeister.
Im  Flecken B  lebt ein Mann, der mehr
als Brod essen kann. I n  seiner Jugend lernte "  
daö Schlosserbandwerk gerecht und mit vielem Fleiß! 
nachher wanderte er durch manches Land, wo er 
viele- gesehen und gelernt bat. Er bat aber nickt 
nur gelernt, was er gesehen, sondern durch eigen!» 
Nachdenke» ist er auf Vieles gekommen, waS Ander! 
vor ihm noch nicht gemacht hatten. Zurückgekehrt in 
die väterliche Heimatb, trieb er sein guteü Handwcrl 
redlich und fleißig, und fand doch Zeit dabei, über 
Vieles, daS er klug und reiflich überdachte, Versucht 
anzustellen. So bat man ihm die Erfindung von 
manchem mechanischen Werke zu verdanken, da« er 
meisterhaft zu Nutz und Frommen Vieler in de» 
Stand gestellt bar. A ll und Jung werden immer 
crwaS Neues und Lehrreiches bei ihm zu schaue» 
finden. . .
Eines Tageö beaab es sich, daß drei surwlyige 
AbbeS bei unserm Meister ankcbrien. Er wies ihm» 
gefällig niedrere mechanischeVorrichkungen und Arbei­
ten vor. Einer von den Abbeü war ein gar >P>M' 
diger und wollte einen Witz machen. „Meister
B  ! "  sprach er, „ könntet Ih r  nicht auch eine
Maschine machen, die für uns die Predigt studierte, 
und unö so daS Predigtstudieren criparte?" — 
sagte unser Meister, die Maschine, die ist schon."' 
funden und gemacht, und wenn sie noch 20 ^ahre

D r e ^ i k a r r  m rd  d e r L c l) lo l )e v m e r s te r
D er grolle ^rrhnernrcrrliL^rozeß ZttDä.
Ä er Schuhmacher und der Äei^Lerb'eschworer.
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im Gang ist, »erdet I h r  <S sehen — dar srynd — 
die S c h u l e n  ____ ,
Bagatellverwalterei.
I n  einer Stadt unsers Vaterlandes , am Rhein, 
Ivo eS üblich ist, daß sogenannte Marklderren auf. 
gestellt sind, welche über kleine Marktstreitlgkeiten 
zu entscheiden haben, ereignete sich folgender F a ll: 
Line vornehme Frau schickte die Köchln auf den 
Geflügelmarkt, mit dem Auftrag, einen Kapaun zu 
kaufen, die Magd erfüllte den Befehl, allein aiö 
sie den Kapaun, welcher drei französische Franken 
gekostet, nach Hause brachte, erklärte ihr die Dame, 
eS sei kei^ , Kapaun, sondern ein gewöhnlicher alter 
Hahn. Die Magd sollte den alten Giiggel wieder auf 
den Markt tragen, und von der Gestugeldändlerin 
daS ausgelegte Geld wieder zurückfordern. Die Magd 
ging, allein sie tra f die Verkäuferin nicht mehr an, 
jedoch erfuhr sie, daß dieselbe regelmäßig alle acht 
Taae zu Markte komme.
Sie trug den Hahn wieder nach Hause, welcher 
in einen Behälter eingesperrt und während ö Tage» 
gefüttert wurde
Am nächsten Markttage verfügte sich die Magd mit 
dem armen Gefangenen auf den M arkt, und tra f 
richtig die Verkäuferin a n , weiche aber darauf de. 
darrte, eS sei ein Kapaun, und sie gebe das Geld 
nicht mehr zurück Die Sache wurde vor den Marke- 
derrn gezogen, welcher den Jnquisitcn von hinten 
und vornen benachtele, aber nicht entscheiden konnte, 
°d eS ein Kapaun oder ein Hahn sei, und endlich 
das Salomonische Urtheil fä llte, den Koch etncS 
EastbofeS kommen zu lassen, und seinen Entscheid zu 
vernehmen. Der Koch, ein lustiger Vogel- erklärte, 
daß er nicht entscheiden könne, ob es ein Kapaun 
»der ein Hahn sei, man müßte das Thier schlachten, 
weiches auch der Herr Marklherr befahl. Die Ope. 
ralion wurde vollzogen, und es konnte ntcht fehlen, 
tin Kapaun kam zum Vorschein. Die Magd aber 
wollte den zerstückelten Kapaun nicht mehr, die 
Lerkäuferin auch n ich t, und Ib ro  WnSbeit, der 
Narklrichter, entschloß sich, um die Prozedur zu be. 
üidiaen, den Kapaun, in Folge seiner Sentenz, 
wir 2t Batzen zu vergüten.
Diese wahre Anekdote erinnert an manche Behörden 
»uf dem großen Markt des Lebenü, die oft an den 
ngenen Nasen festgehalten werden, mit denen sie in 
«der Kleinigkeit herumzuschnüffeln sich befugt halten.
Tells Tod.
«or seinem Hans zu Bnrgcl» saß sinnend Vater T e il;
«ein Arm war nimmer kräftig , sein Fuß war nimmer schnell, 
hatten achtzig Winter die Kräfte ihm geraubt, 
hatten ihm gebeuact das sonst so stolze Haupt.
Er trug die Armbrust nimmer, er schwang das Schwert nicht 
l-, mehr;
hingen graue Haare um seine Schläfe her. '
?  sehnte sich von hinnen hinab ins kühle Grab,
-«reifte längst wohl gerne die morsche Hülle ab.
- " k  saß j „  Baumes Schatten, den er an jenem Tag 
Akffanzt, als seinem Pfeile des Gcßlcrü Stolz erlag.
brach ihn jenes Tages, ein zarteS dünnes Schoß, 
aeyt warS ein Baum geworden, der dichte Schatten goß.
8 r  saß so gerne drunter, der alt« graue Held,
Es mahnte ihn sein Rauschen an alte Zeit und Welt.
Da sah im Geist er wieder, die einst auf RüttliS F lur 
M it ihm, das Land zu retten, gethan den heil'gcn Schwur.
Da winkte ihm vom Himmel der edle Stauffach zu,
Da rief ihm Walter Fürsto, wie lang, T e ll, weilest du!
O komm zu uns in H immel! W ir sehnen uns nach d i r ! 
Sieh, Attinghansen, Arnold und Alle sind schon hier!
Da mögt' er gerne siycn, die Enkel »m ihn her,
Die horchten so bedächtig des grauen Vaters M ähr;
Sie. horchten ernst und schweigend wohl manche Stunde lang, 
Sprach er von alten Zeiten, von Kampf und Schwertcrklang.
Einst wälzte wild der Schlichen der Wogen Schwall daher, 
Vergebens baute ängstlich der Landmann Wehr auf Wehr. 
Nichts mochte Schranken sehen des Stromes Niescnschritt; — 
E r wälzte Bäum und Felsen und manche Hütte m it ! —
Tell schaut besorgten Sinnes den wilden Wogen zu,
Sie hatten ihn geschrecket aus seiner süßen Nnh.
Da scholl durchs Thal hernieder ein greller Hülfcrnf,
Der wohl das Herz des Stärkste» vor Schreck zu Eise schiif.
Und wie noch Zeder fragend den Andern treibt und stoßt, 
Da zeigt sich eine M utter, die Haare aufgelöst,
Den Blick voll Angst, erhoben zu des Erbarmers Thron,
Sie zeigt den wilden Schachcn und drinnen ihren S ohn!
Da kniectcn wohl Manche hin an des Ufers Rand,
Sie hoben auf zum Himmel die Herzen und die Hand.
Da rief wohl Mancher bebend: Hat Keiner so viel M uth, 
De» Knaben zu erretten aus dieses Wassers W uth?
Doch furchtsam bebte Zeder vor solcher That zurück.
Die Mutter hebt verzweifelnd znm Himmel ihr?» Blick.
Es tont pes Knaben Stimme nur schwach vom Wasser her, 
Sie tönet schwach und schwächer, sie tönet gar nicht mehr!
Der Tell hat sich erhoben, d-r achtzigjähr'ge Held,
Wie könnte Tell noch feiern, wo solcher Nothruf ge llt?
E r w irft sich in den Schlichen m it jngendlichcln M uth,
E r theilt mit kühnem Arme die ungestüme Flnth.
Doch sollt' ihm nicht gelingen sei» großes Wagestück.
Es sollte hier sich schließen im Tod des Helden Blick.
Es öffnet sich der Himmel, es ru ft der Engel Schaar: 
Willkommen Tell, du S tarker, der Aller Engel w a r!
Wohl faßt er schon den Knaben, doch wie er ringt und schafft, 
E r füh lt, es ist gebrochen des Armes lepte Kraft.
-.Noch einen Blick voll Lächeln auf seinen Hcimathort,
Dann wälzten still die Wasser des Teilen Leiche fo r t !
So ist der Tell gestorben! Das war ein Eidsgenöß,
Dem schlug ein Herz im Bnsen, das schlug unendlich groß ! 
Da» schlug für alles Schöne, war ohne Falsch und T rug, 
Das schlug für aller Große, für das ein Herz je schlug!
___________ A d r ia n  von A r x .
Thiere der U rw e lt.
AlleS in  der N a tu r entsteht nur nach und nach, Alle« 
erreicht nur nach und nach seine Vollkom m enheit, Alles 
fängt sein Dasein vom Flüssigen an und gebt nur durch 
allmähltge Entwicklung immer mehr zum Festen über. 
Diesen Gesetzen war nicht nur die Erde, sondern auch A lles, 
waS darauf ist, unterworfen; das beweiset die Betrachtung 
der N a tu r. Auch die bl. S c h r ift  läßt alles auf diese Weise 
entstehen und zwar in sechs Perioden. Am Anfang schied 
G o tt die Lu ft vom Wasser, dann dieses von der Erde, 
dann entstand niedriges Gewürme, dann höhere Thiere, 
und ^endlich der Mensch nach dem B ilde  GotteS. Auch 
jetzt noch beobachten w ir in  fast allen Meeren, daß ganze 
Felsenmassen in  fortwährendem Zunehmen begriffen sind. 
D ie  Steinbrüche bei Palermo in S 'zü ien  sind unter der 
Meeresstäche ; die weggebrochenen Steine^wacksen in  kur­
zer Zeit wieder nach und erreichen w i der die vorige Höbe. 
D ie  Tbiere und ibre harten Theile, welche dort als lol>- 
, te Massen liegen bleiben, werden in das Gestein «liege»
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schloffen. S o  ging es i»  srüberen Perioden allen V e r­
steinerungen unserer Gebirge, welche letztere sämmtlich 
aus einem Meer« entstanden, da- damals die ganze Erde 
umgab: auch sind die Versteinerungen unserer Gebirge 
größtentbeilS M eertb iere; nur selten finden w ir  in  unsern 
Felsen T b ie re , die einst an seichten S te llen oder am Uker 
gelebt baben mußten. I n  den tieferen und folglich 
alleren Schichten unserer Gebirge beobachten w ir  keine 
einzige S v u r eines Wesens, welches damals gelebt bä ltc ; 
in  höheren und somit neueren Kalksteinschichten finden 
w ir  nur Schalen von niedrigem Gewürme, in  noch höhe­
ren und neueren Schichten finden w ir  schon Fische, und 
Knochen von Am phib ien; aber erst in  den letzten Schich­
ten der Gebirge Knochen von Vögeln und von Saugtbie- 
ren; vom Menschen aber find noch in  keinen fegen Schich­
ten der Erdoberfläche Knochen gefunden wgrden ; ein Be­
w e is , daß, w ir  die unteren einfacheren Tbiere zuerst ent­
standen der Mensch, als das vollkommenste Geschöpf, zu­
letzt erschaffen wurde. Alles somit entstund »om, E in fa ­
cheren an zum D-llkom m neren, wa« eigentlich auch l»»» 
bei iedcin einzelnen höheren Thiere der F a ll iff. Dies« 
sind Anfangs wie Würmchen in  Flüssigkeiten, leben und 
athmen dann svätrr in  diesem Flüssigen wie Fische und noch 
nicht m it Lungen, erst spater an die freie Lu ft gebracht, 
atbmen sie m it Lungen, treten in die Klasse ihrer Eltern 
ein und beginnen nun ihr« volle Entw icklung.
A ls Beisvlel des oben ausgesprochenen wollen w ir nist 
die Gegend von S o lorburn  anführen. D ie  Gedirqsschiä». 
ten liegen dort ungefähr in  der O rdnung über einander, 
wie eS diese Zeichnung anzeigt:
D ie  Zahl t  zeigt die Schichten des M u s c h e l k a l k e s  
an. Alles Txferlieaende ist uns hier unbekannt, w ird 
aber wohl aus älterem Kalke, auS Thonschiefer u. s. w. 
bestehen, was w ir  alles in  den Alpen und anderwärts so 
schön beobacbken können- D er Muschelkalk selbst kömmt 
nu r au f dem Balmbergr an einigen O rten zum Vorscheine, 
ist ein dunkler rauchgrauer S te in ,  der okt in  G ips über­
gebt, dann blasig und o ft salzig w ird . I n  ihm kommen 
nu r zwei Versteinerungen vor, und zwar sehr selten; die 
eine gekörte einem polipenartigen Thiere an, (L n c rin iie , 
li lilo i-n ii, ) das wie eine Pflanze auf dem Grunde des 
Wassers saß ; die andere ist das knotige Am m onshorn, 
ein scheibenförmig aufqewundencs Schneckengebäuse, wel­
ches einst ein eigenthümlicher W urm  bewohnte.
Ueber diesen Kalk liegt ein sandiger, thoniger Kalkstein, 
den die Gelehrten K e ü v e r  nennen ( 2) und der bei un - 
bic und da Spuren von einfachen Pflanzen und wurm- 
artigen Thieren enthält.
Ueber diesen Keüper lieg t der L i a S  ( 3 )  ein schwarzes 
Gestein, das bald als Kalk, bald als S ch ie fer, bald aber 
als Mergel erscheint- Während die Schichten dieser B i l ­
dung sich absetzten, lebten in  dem Urmeere schog eine sebr 
große Menae von T h ie ren , jedoch nur von den unteren 
Klasse,'; denn w ir finden in  diesem S teine eine sehr große 
Menge von Muscheln und Schnecken aller A r t ,  Seeigel 
u . s. w. Auch bat man darin die S p u r eines Fisches und 
eines krokodilartigen TbiereS gefunden.
Ueber den L-as lagert sich der R o g e n s t e i n  ( 4 ) ;  er 
ist gelblicht, k irn ia  und o ft wie aus kleinen Fischetern 
zusammengesetzt. Eine große Menge von Tbieren, die 
in  früheren Perioden noch nicht leb ten , erscheinen hier 
zum ersten M ahle, so Am m onsbörnrr, viele Muscheln u. 
s. w. Manche Tbiere der früheren Schöpfung sind wäh­
rend der Rogensteinbildung noch geblieben, während an­
dere untergegangen und dagegen üvzäbliae neue erscha­
uen sind. W ir  finden hier schon Krebse, Zähnr von Fischen 
«. s. w.
I n  dem über den Rogenstein abgesetzt-n M e r g e l  ( 3 )  
werden die Reste der Thiere noch zahlreicher.
N un fo lg t der eigentliche J u r a k a l k  (6). ES kommen 
hier ganze Korallenkelsen wie auS dem Meere hervorqe- 
«achscn vor. Ueberhaupt lebte zur Zeit, da dieser Kalk sich ab­
setzte, eine ungeheuer zahlreiche Schöpfung. D ie  Steinbr»-
ehe von S olotb iiiii 
sind nur die neuere» 
Schichten dieses gro­
ßen FelSgebildcS. -  
Wenn w ir in  den u»' 
teren Schichten dil 
Jurakalkes nur noch 
K o ra lle n , Muschel» 
und Schnecken finde», 
so erscheinen in  den 
m itleren schon Krebse, 
Fische und in  den obe­
ren Amphibien alle« 
A r t ;  so in d.n Stein­
brüchen von Solo- 
thurn.EineMengelko- 
rallen. Muscheln, A>»- 
nionSbör^er, Schne­
cken, Seeigel u. s. m. 
die man in den älteren 
Schichten findet, kom­
men auch hier n»ä> 
vor ;  zu diesen aber 
sehen w ir gegen da» 
Ende der Jurakalkdil- 
dung eine ganz neue 
höhere Thierwelt er­
scheinen; w ir finde» 
zunächst eine Menge 
der sonderbarsten F i­
sche, deren Rachen mit 
flachen, schuppigen- 
m it erbten- und bob- 
ncnsirmiqen Zähne» 
dicht besetzt w ar; an­
dere hatten mebr ke­
gelförmige Zähne und 
noch andere gliche» 
mehr den jetzigen -Hai­
fischen- andere endlich 
hakten sehr lange zw« 
Zolldicke ringsum >»>»
«!t Zähnen besetzte Rückenstücke!. M i t  diesen Fischen 
lebten aber dam als, da jene Schichten, wie c« scheint, 
M  Sache« v fe r des alten Meeres sich absetzten, eine große 
Vienge vonScln ltkröten die sonst noch nirgends aufgefun- 
en wurden. E in ige waren gegen fü n fF u ß  lang, andere 
«eiter als lang. andere hatten einen S c h ilt, der au f dem 
Rucken scharf wie ein Dach zusammenlief und einige 
mren dornen an der Schale sonderbare S -itenb-h len .
!<bt «och lebenden L a n d . und 
merschiltkroten Aebnlichkeit hatten, lebten andere an sum- 
»agen S te llen , die meisten aber im Wasser des damali- 
im Meers. E in ige sind h ie r in  Umrissen abgebildet.
Unter diesen 
Schiltkröten sin. 
det man eineMen« 
ge Reste von kro- 
kodilartigenTbie- 
ren , von denen 
einige gegen 20 
und andere gegen 
20 F. lang waren. 
Aus den ziemlich 
vollkommen ge> 
bildeten Fußkno­
chen zu urtheilen, 
müssen einige aus 
dem Landekowohl 
als im  Wasser ge­
lebt haben, wäh- 
rend andere in 
der Lust herum 
flogen. Unter den 
nicht fliegenden 
zeichneten sich be- 
sonderSlzweiArten 
a u s , die bisher 
aänz/ich unb«. 
kannl waren; die 
eine hatte dünne, 
scharf zugespitzte, 
die andere ober 
dicke drei Zoll 
lanqeZäbne Auch 
von der gegen 50 
Fuß langen Rie- 
seneidechs-sälr^a- 
lanauroz lin illon -
<lH)hatman einen 
Zahn nebst eini- 
gen Knocken ge­
funden; auch den 
Rückenwirbel ei- 
neS vie r Fuß 
großen Frosches, 
sonderbare Zäbne 
„  von Sauatbieren
»-s. w. Was damals in  unsererGegend unter so unzähligem 
«twurme v o n P o lip e n , Muscheln, Schnecken, S ee ig e l, 
?"ubsischen, S c k iltk r ite n . fliegenden und 
M °» lch lin a e n d e n  krokodilartigen Ungeheuern fü r  ein 
«den herrschte, läßt sich l-ich t vorstellen.
Von allen angeführten Tbierarten ist in  der jetzigen 
-latur nichts mebr vorbanden, die ganze damalige Schö- 
s .ma ging später zu Grunde; denn in dem Sandsteine 
°'S  Galm iS, des BucheggS und der m illeren Schwei, (8 )  
>r svater als der Jurakalk sich bildete, finden w ir keine 
Thiere mehr, dagegen gber ganz andere 
M a w p fe , die zur Zeit der Jiirakalkbikduna noch nicht 
"«en. D«e ersten oder untersten Sandsieinschichten sind
noch ganz ohne Versteine­
rungen, in  etwaS' biberen 
Schichten finden w ir schon 
Muscheln u. Schnecken, aber 
<rstindenob,ren,qrobkörnj- 
genSchichten werden gähne 
vonHaifischen (von den Landleuten Dogelzunqen genannt) 
gesunden, und zwar in  ungeheurer Menge; m in ibnen  kom­
men zugleich Knochen von wallfischartigcn Thieren vor u- 
s. w. Alle Thiere dieser Periode sind den jetzt lebenden 
vie l ähnlicher als die der früheren Perioden, und v ie le , 
die w ir  im  Sandsteine finden, kommen auch in der le- 
benden N a tu r vor ;  allein Vogel und die höheren Saug- 
tbiere fehlen auch dem Sandsteine noch gänzlich- w ir  fin ­
den selbe erst in  den neuesten Gteinschichten, so wie in  
Thonlaqern und im angeschwemmten Lande (N . S ta t t  der 
Krokodile der Juraze it und statt der Haif ische, die zur 
Ze it der Sandsteinbildung ib r Wesen trieben, finden w ir  
zur Z e it.d e r neuesten Schichtenbildung der Erde sau-, 
naSborn- und elepbantenartige T b ie re ; so wurde >718 zur 
Ze it des Schanz,nbaueS von S o lo lh u rn  ein ganzer E le­
phant auSgearaben.
I n  den älteren Schickten des JuragebirgeS bestehen 
die Versteinerungen der Tbiere blos in Abdrücken, oder die 
Sckalen und harten Tbeile der Tbiere sind so in  die,Masse 
des Gesteins verwandelt daß man nur die alte äußere 
Form zu erkennen im Stande ist. I n  etwas neueren Schich­
ten ist man noch das innere G efügt der Muscheln und 
Knocken zu erkennen im S tande ; in  den neuesten Schich­
ten aber sind die Schalen und Knocliea der Tbiere noch 
so gut e rha lten , als wenn f l,  eben vom sehenden Tbiere 
kämen. Auch dieses spricht fü r die successive B ildu ng  der 
Erdoberfläche und die stuffenwetse Entstehung der N a tu r, 
bis endlich der Mensch noch die Schöpfung krönte.
Literarifcher Anzeiger.
I n  unserem Verlage erscheint und wird noch in die- 
sem Jahre fe rtig :
Die Abentheuer " -
' des
Freiherr» von Münchhausen.
g e z i e r t
mit 1-L in Kupfer radierten Zeichnungen
von
M.  D i s t e l i .
Lexikon 8» elez. geh. Preis 13l/z Btz, — 54 kr. — 12 ggr.
Die berühmten müuchhausenschen Lügen, eben so abentheuer- 
lich , als scherzhaft, sind gewiß allgemein bekannt; — Jeder­
mann hat schon vom Freiherr» von Münchhauscn gelesen oder 
gehört, dessen Namen man sich jetzt überhaupt zur Bezeichnung 
grotesk-komischer Lüi>en bedient. W er wünscht  aber  ni cht  
auch die gelesenen oder  g e h ö r t e » ,  i n d a s R e i c h d e r  
W u n d e r  gehörende» A b e n t h c u e r  des F r e i h e r r n  
>I»on Mü n c hh ans e n  bi l d l i ch dargestel l t  zu sehen,  
gezei chnet  von e i ne r  Me i s t e r ha nd )  Vierzehn B lä tte r, 
aus der Mappe unseres genialen Künstlers D i s t e l i ,  von ihm 
" selbst in Kupfer radiert, werden diesen Wunsch vollkommen 
befriedigen, und die beschr i ebenen Abcntheuer auch bild­
lich dem Auge vorführen.
Wer die Leistungen D is te li 's  kennt, wird ohne weitere An­
preisungen die.hiemit eröffnete Subscription benutzen, und sich 
auf das angezeigte Werk unterzeichnen. Alle soliden Buchhand­
lungen der Schweiz und Deutschlands nehmen mit Vergnügen 
Bestellungen an, die w ir ba l d zu machen bitten, da die Ver­
sendung nächstens beginnt.
Ferner ist in unserm Verlage so eben erschienen und 
Lurch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen:
Die Bedeutung des Kampfes
) „  der
liberalen katholischen Aehweiz
mit -er römischen Kurie,
Letrachtet aus einer Kesammtübersicht deS 
restaurirten PabstlhumS
von
v r .  L .  S n e l l .
8» rleg. geh. Preis 1 fl. 30 kr. — 18 ggr. sächs.
Dies« Schrift, vom a l l g e me i n s t e »  I n t e r esse ,  ist nicht 
sowohl für G e l e h r t e ,  als für denkende und a n f g e -  
k l ä r t e M ä n n e r  geschrieben; daher hat sich der geachtete 
Verfasser möglichst der Popularität und der Vermeidung philo­
sophischer Ausdrücke befleißigt. — Der N o m a n i s m u s  ist 
es, der bekämpft w ird , nicht aber die r e i ne  und ächte ka­
tholische Kirche. Solothurn im November 183S.
Jeilt u. Gaßmaim.
Neuer Verlag von H .  R .  S a u e r l ä n d e r  i n
A n r n u ,  zur J u b ila te - bis Michaelismesse 183!) 
erschienen, und in  sämmtlichen deutschen Buch­
handlungen um die beigesetzten Preise zu haben: 
D ie  A llm a c h t K o tteS  in  den W e rke n  der N a tu r .  Ei» 
Volksbuch zur wahren Erkenntniß GottcS, und znr Ver­
hütung des Aberglaubens und des Misticismns. Zur Bc- 
^  lehrnng für alle Stände ohne Unterschied der Confcssion. 
> Wohlfeilste Ausgabe, L 8 gr. — 38 kr.
A u s g e w ä h lte  N o ve llen  und D ichtungen von Heinrich 
Zschokke.  Vollständig erschienen in sechSzchn Theilen; 
vierte Auflage, ä 5 Thlr. 8 gr. — 8 fl.
D i e s e n  sich a n r e i h e n d  s ind  ersch i enen:
G e n fe r N o v e lle n , von H. Zschokke herausgegeben; M  
Theile, ä 2 Thlr. — 3 fl.
E in ig e  Lebenserfahrungen meinen jüngcrn Schwestern z«i 
Beherzig,inq erzählt: Die llnvcrmählte». — Der Ha»i> 
freund. — Die tzffassinen. Von M e t a S a n d e r , 5 1 THIe.
20 gr! — 2 fl. 45 kr.
K a th o lik o n , oder für Alle unter jeder Form daS E in e ,»»
V . K e l l e r ,  Pfarrer der katholische» Gemeinde zu Aara«. 
Vierte Auflage, » i  Th lr. — > fl. 30 kr.
V o n d e m s e l b e n  Ve r f as s e r  ist er sch i enen:  
Id e a le  für alle Stände. Dritte Auff., -  i  Thlr. — 1 fl. 3» kr. 
S tu n d e n  der A n d a c h t ; achtzehnte Aufläge in einem Band, 
wohlfeilste Ausgabe vollständig,»2 Thlr. 16gr. oder4 -. 
Desselben W e rke s  neunzehnte Auflage in acht Bände» i» 
grobem Druck, ä 5 Tblr. 8 gr. — 8 fl.
Desselben W erkes  neueste A usgabe in  Taschenformat, 
zwölf Theile vollständig, s 6 Thlr. — 9 fl. 
v . D r e l l  : Schachbüch le in , oder anschauliche Regeln bet 
Schachspiels »nd der sinnreichsten Züge berühmter Spieler, 
für Anfänger, mit zehn lithograph. Tabellen, gr. 8°. geh. 
H ebe ls  allcmannische Gedichte für Frennde ländlich« 
Natur und Sitten. Siebente vollständige Originalausgabe, 
m it 4 Kupfern auf weiß Papier, -  1 Thlr. — 1 fl. 30 kr., 
auf ordinair Papier mit 1 Kupfer 16 gr. — 1 fl. 
v . M a ltc n s  B ib lio th e k  der neuesten W e ltkn n d e . Zwblß 
ter Jahrgang 183». 12 Theile, a 8 Thlr. — 12 fl. 
Schweizerbote , 5Stcr Jahrgang 183». gr. 4. vollständig, 1 
3 Thlr. 16 gr. — 5 fl. 30 kr.
N ie d e re r : dramatische Iugendsp ie le  für das weiblich« 
Geschlecht; zwei Theile, » , Thlr. 20 gr. — 2 fl. 45 kr. >.
Neue Auflagen von guten S chu lbüche rn  und Voltt- 
schr i f t cn :
GötzingerS deutsche Sprach lehre  fü r Schulen. Vier» 
Auflage, 5 >6 gr. — 1 fl. 12 kr.
H a u p t : M us te rsam m lung  der B e re dsa m ke it, für die 
Schule und daS Leben; weiß Papier 5 1 Thlr. 1 2 gr.
2 fl. 15 kr. Ord. Papier 1 Thlr. 4 gr. — 1 fl. 45 kr. 
D e r  «eüe F re idank . AnS vaterländischen Dichtern entwickelt; 
weiß Papier » 1 Thlr. — l fl. 30 kr., ordinär Papier 
16 gr. — 1 fl. 12 kr.
F r ie s  A n le itu n g  zur französischen und deutschen Co«> 
vcrsa tion  ; wohlfeilste Schulausgabe, ä 14 gr. — 51 kr. 
H irz c lS  französische G ra m m a tik . 11. Aufl., 5 15 gr.—iß- 
Dessen neues französisches Lesebuch. Fünfte Auflage,
5 12 gr. — 45 kr. 
v .  D rc l l 'S  kle ine französische S prach leh re  für Anfänger- 
Fünfte Auflage, 5 8 gr. — 30 kr. >
S chu lw örte rbu ch  in beiden Sprachen zu obigen Schul» 
büchern für Anfänger; wohlfeil. Ausgabe, » 16 gr. —
1 fl. 12 kr.
Zschokke: D ie  SchwcizcrlandSgeschichte für das Schwei» 
zcrvolk. Sechste Auflage, 5 9 gr. — 36 kr.
X 5cl> o b b e  : Ilis tn iie  <lo I» natiail nuisre, ti-.istiiile par 
d lonnarä, guatrirm o öä ilion , 5 12 gr. — 48 Irr. 
Zschokke: D aS  G o ldm achcrdo rf f ü r  Land leu te . Sechs« 
Auflage, ä e> gr. — 24 kr.
Zschokke: D ie  B ran n tew e in pe s t. Zweite Auflage, » 5gr. 
oder 20 kr.
Desselben B ü ch le in s  dritte wohlfeilste Auflage, » t '/ r  gr­
ober 6 kr. ___________
Schweizerisches Gewerbeblatt
für I8 L 0 .
Unter diesem Titel erscheint mit Beginn des Jahres 181 
eine periodische Zeitschrift, welche den F a b r i k a n t e n  ,n>
G e w c r b t r c i b c » den i n j ä h r l i c h  sechs,  > e na ch z n>c  ^
M o n a t e n  erschei nenden L i e f e r u n g e n ,  ,e 6 Böge» 
stark, ein treues nud vollständiges B ild deS neuesten p,nsta»pe« 
einheimischer und anSlänbischcr Industrie zu geben bcstim m til^
!' A lt die Grundzüge des Planes, nach welchem w ir diese 
«sichtige Aufgabe zur vollsten Befriedigung unsere Techniker 
lösen zu können, fest überzeugt sind, nennen w ir folgende:
Eine jede Lieferung enthalt drei stehende Hauptrubriken. Bon 
diesen berücksichtigt die erste R u b r i k  die unabweislichen 
.Grundlage» allet technischen Wissens und Fortschreiten«, näm­
lich den „gegenwärtigen Standpunkt und die neuesten Fort­
schritte in den verschiedenen Zweigen der Physik und Chemie." 
Der Leser darf hier nicht sowohl kleinere Anführungen von 
ueuentdeckten ifollrten Thatsachen, als vielmehr größere O ri­
ginalabhandlungen erwarten, welche zu unserer Hauptaufgabe: 
„Hebung der inländischen Industrie durch Begründung und 
Verbreitung technischer Kenntnisse und Erfindungen," immer 
in strengster Beziehung stehen.
AIS Quelle» werden w ir nebst den besten periodischen Zeit­
schriften über Physik und Chemie zugleich die neueste» als aus­
gezeichnet anerkannten Werke französischer und deutscher Physiker 
«gewissenhaft z» benüken suche».
> Die zweite Rubrik des schweizer i schen G e w e r b e b l a t -  
D Z  ist der „Darstellung einheimischer Industriezweige, so wie 
M  Arbeiten derjenige» unserer (wiffeuschaftlichcn und aus­
übende») Techniker und Gewerbtrcibcnden bestimmt, welche die 
Fähigkeit und Willenskraft besitze», das was sie an technischen 
«enntniffen, Erfahrungen und Fertigkeiten vor Anderen voraus 
haben, den Kollege» des Gesammtvaieriandes unverdrossen mit- 
inlheilen. Guten Arbeiten, welche interessante Ausschlüsse über 
«igene oder fremde neue Nerfahrungsweiscn, ober vollständige 
Darstellungen vaterländischer Industriezweige geben (detaillirte 
Zkichnnngen »nd Pläne, wo sie nöthig sind, dürfen nicht 
schien) seyen w ir per Druckbogen ei» Honorar von 24 Kranken 
a»S." Die Zeichnungen ( welche besonders vergütet werden) 
bitten w ir , i» einem Raume auszuftihren, dessen Höhe die- 
stnige unseres G ew crbcl ' l a t tcS nicht ganz erreicht — die 
.ränge des Raumes kann sich nach dem jeweiligen Bedürfnisse 
richten. „Endlich soll diese Rubrik zur Beantwortniig der an 
uns gestellten Kragen unserer Abonnenten dienen," insofern das, 
herüber man Ausschluß zu erhalten wünscht, nicht bereits schon 
länger und allgemeiner bekannt ist, in welchem Falle dann a» den 
Fragesteller eine schriftliche Antwort unentgeldlich erfolgen wird.
Die dritte Rubrik endlich beschäftigt sich mit der „Darstcl- 
Wg der neuesten ausländischen Erfindungen und Fortschritte 
A  Gebiete der Mechanik, Manufakturen, Künste und Gewerbe. 
Sie wird daher (vollständig oder auszugsweise) aufnehmen:
Erstens: „  die Leistungen der vorzüglichsten deutsche» Ge- 
«erbsvereiiie »nd wissenschaftliche» In s titu te ", als a) des Ge- 
»erbvcrcins für Preußen, b ) des polytechnischen Instituts in 
Dien, c) des Gcwerbvercines für Baiern, <l) des Gcwerb- 
dereines für das Großherzogthm» Hessen, c) des Gewcrbvcr- 
»neS für Hannover, t'l des Gcwcrbvcrcines für Köln. f l)  dcö 
Tewerbverciiies für Koblenz, t>) des Gewcrbvcrcines für Hrank- 
lurt a. M. /
-.Zweitens: „die Beschreibungen der wichtigsten neueren (pa- 
üntirte») Erfindungen in Frankreich und England, welche sich 
»is das kleinere Gewerb - und Fabrikwcsen beziehen."
Drittens: „d ie  interessantesten Originalmiltheilnngen der 
Wen, deutschen technischcn Zeitschriften , "  je nach ihrer größe- 
reu oder geringeren Bedeutung vollständig, oder im Ausznge, 
endlich
Viertens: Auszüge aus neu erschienene» Werken und Bro- 
Wiren, insofern diese über bestimmte Zweige des technischen 
Bissens „cue »nd interessante Aufschlüsse ertheile».
Da w ir bei Herausgabe dieser Zeitschrift, wie bereits ange­
brütet, nicht sowohl die Interesse einer großartige» Fabrik- 
üwustrie, als vielmehr die Hebung der kleineren Gewerbe und 
Fabriken berücksichtige» könne» , so zweifeln w ir nicht, daß ein 
lahrlichcr Band von 36 Bogen in groß Oktav hinreichenden 
Kaum darbieten dürfte, um den vorgesetzten Zweck vollständig 
^Erreichen; sollte sich'S nicht dcstoweniger zeigen, daß dick 
pulle des Stoffes in der angegebenen Bogenzahl nicht Platz 
«übet, so werden außerordentliche Beilage», für welche dann 
«eine besondere Vergütung stattfindet, den Mangel an Raum 
s^etzen.
Die Zeichnungen werden genau und sauber, und jedesmal 
einem entsprechenden Maßstabe ausgeführt werden.
Beiträge und Anfragen erbitten w ir uns entweder franc». 
oder durch Bnchhandlcr-Beischluß.
Die Redaktion
»e» schwel,krischen BewerbeSlatte» i» e,l«tl>»r».
W ir haben dem Obigen nur noch beizufügen, daß da« 
„schwei zer i sche G e w e r b e b l a t t " ,  alS Eigenthum der Ge­
sellschaft für gemeinnützige Volksbildung, bei uns in Kommis­
sion erscheint.
Alle 2 Monate erscheint ein Heft von 6 Bogen in groß 8», 
mit Zeichnungen.
Der Preis eines Jahrganges von 6 solcher Hefte ist 70 Bz. 
— 4 st. 48 kr. rhein. — » Rthlr. 16 gar. sächs.
Bestellungen, die w i r  bal d zu machen b i t t e n ,  nehmen 
alle Buchhandlungen der Schweiz und Deutschlands an.
Solothurn im Dezember 183».
u. Gaßmaun.
Bei C. A. J e n n i ,  Sohn in Bern und Luzern sind nach­
stehende Werke zu haben:
A lle m a n n , I . ,  erster Unterricht in der französischen Sprache 
für Kinder. Zweite Auflage. 6 Bp.
B o ltsch h a u se r, Bcispielsammlung der reinen und ange­
wandte» Arithmetik mit besonderer Rücksicht anf die schwei­
zerischen Maaße und Gewichtsverhältniffe znm nützlichen 
Gebrauch in den Volksschulen nebst Schlüssel. Enthält 
über 3000 Beispiele. 2 l Btz.
K a s th o fe r, der Lehrer im Walde. Ein Lehrbuch für Land­
schulen , Landlcute und Gemeindeverwaltcr, welche über 
Waldungen zu gebieten haben. 2 Theile mit 15 kolorirten 
und s schwarzen Kupfern. 32 Btz.
Dasse l be  schwarz. 22 Bp.
K o r t t t m , Dr. F . , Geschichte deS Mittelaltcrs. S Theile. 
160 Btz.
Naturgeschichte in Bildern mit 188 prächtigen Holzschnitten 
und erklärendem Texte. 48 Btz.
G irize n m o o S , das. Rührender Briefwechsel über dasselbe 
geführt von zwei Töchtern, m it einem prachtvollen höl­
zernen Stahlstich. 5 By.
Leiden »nd Freuden eines Schu lm e isters, vom Verfasser 
des Baurcnspiegels. 2 Bde. 48 By.
W ie  f ü n f  M ädchen im  B ra n n tw e in  jäm m erlich  um ­
kommen. Eine merkwürdige Geschichte von JercmiaS 
Gotthelf. 5 Btz. __________,
I n  unserm Verlag ist in Kommission erschienen, und kann durch 
alle Buchhandlungen bezöge), werden:
Ä dhem ar,
die Lehre vom Steinschnitte.
Uebcrsetzt von
Prof. O . M ö l l i n g e r .
iste Abthl. Iste Lief. 3 Bogen Text in gr. 8« und 8 lithogra- 
phirten Tafeln in Querfolio. Preis 1 fl. 30 kr. — 1 Rthl. sächf.
Die zweite Lieferung ist unter der Presse , und kann in K ur­
zem versendet werden. — Das Ganze wird in 4 Abtheilungen 
erscheinen, cira 15 Bogen Text und 7 0 -8 0  schön lithogr. 
Tafeln nmfasscn, und im Laufe des Jahres 1840 vollendet 
sein. Jede Abthcilnng 'kostet 3 fl. — » Rthlr. sächs.
Der Verbreiter gemeinnütziger Kenntnisse.
Zeitschrift für Volksbildung.,
S i e b e n t e r  J a h r g a n g  18 3  s.
I n  12 monatlichen Lieferungen von 2 — 3 Bogen, in Lexi­
kon 8», nebst vielen eingedruckten radierten Zeichnungen.
Preis für die Schweiz 28 Baycn.
„  „  Deutschland 2 fl. 24 kr. — 1 Thlr. 12 ggr. sächs.
Es wird diese, den Interessen der Haus- und Landwirth­
schaft und der Gewerbe namentlich gewidmete populäre Zeit­
schrift auch für
1 8 4 0
fo rt erscheinen »nd zu den bisherigen Preise» durch alle Buch­
handlungen und Postämter zu erhalten sein.
W ir bitten die Bestellungen frühzeitig zu mache», damit die 
Uebcrsendsng keine Unterbrechung erleidet. -
Subscriptions - Einladung 
auf
DiBteli'S Thierzeichnungen.
Die schon längst vorbereiteten und m it Ungeduld erwarteten
Thierzeichimilgell,
entworfen und in Kupfer radiert 
von M .  Distel«.
4 L i e f e r u n g e n  ->tv B l ä t t e r ,  nebst passendem Text .  
(Ouerfolio. Elcg. geh. Preis für jede Lieferung 20 Bp. — 
1 st. r i  kr. — 18 ggr.) 
sind nun so weit vollendet, daß dieselben bestimmt im Laufe 
des nächsten Jahres erscheinen werden, und zwar die
Iste und 2te Lieferung, enthaltend- B i l d e r  zum 
Reinecke F u c h s , m it erläuterndem Text. 
bis Ostern, und die
Ste und »te Lieferung, enthaltend: Lebensschicksale 
e ine r Heuschrecke, m it erläuterndem Text von A. 
H a r t m a n  n.
bis Michaelis.
Obschon meisterhafte Radierungen (von A. von Evcrdingen, 
I .  H. Namberg rc.) zum „Reinccke Fuchs" angefertigt wur­
den, so werden sich doch die Distelischen eines ungetheiltcn 
Beifalls erfreuen , sowohl durch A rt und Ausführung, als 
auch durch die neue und eigene Auffassung des Gegenstandes; 
— man erblickt auf jedem Blatte den ei genen G e d a n k e » ,  
di e ei gene g e n i a l e  K o mp o s i t i o n .
Die komischen„Le ben s schi ck salc e i n e r  He n schrecke" 
verdanken ihr Dasein ganz der Phantasie des Künstlers. Die 
Geschichte wurde erst später zu den Bildern geschrieben, und sie 
.begleitet dieselben m it dem gleichen humoristischen Reichthums 
Schritt fü r Schritt.
Diese »L h i  e r  z e i  ch u u n ae n" werde» sich vm so mehr 
einer großen Theilnahme zu erfreuen haben, als der billig, 
Preis von ao Btz. fü r 10 in Kupfer radirte Blätter ncbjl 
Text die Anschaffung allgemein machen und dieselbe erleich­
tern soll.
Snbscriptioncn nehmen an alle soliden Buchhandlungen be» 
Schweiz und von Deutschland.
Kür eine würdige, elegante Ausstattung werden w ir Sorg« 
tragen. Solothnrn 1839. I e n t  «  Gaßman».
Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen:
Neues Fremdwörterbuch 
oder S a m m l u n g ,  E r k l ä r u n g  und Ver deu t s c hung  der 
aus fremden Sprachen entlehnten, im Deutschen häufiger oder 
seltner vorkommenden W örter, Kunst- und Gcwerbsausdrüiki 
und Redensarten. E i n  H ü l f s b u c h  für Geschäftsleute, 
Beamte, so wie für Lesefrcunde überhaupt, die alter oder neun 
Sprache;, nicht kundig sind. Bearbeitet v. ü r .  I .  M eyer.
C hur, Grubenmannsche Buchhandl. gr. 8. geb. in färb. 
Umschlag. 36 Bst.
Um die Anschaffung dieses in jeder Hinsicht sehr empfehlen«- 
werthen, gut ausgestatteten Handbuches zu erleichtern, bleibt 
der sehr billige Subscriptionspreis fortbestehen.
Neues vollständiges Giftbuch,
worin Gelehrte und Ungelehrte etwas zu ihrem Ruhen finde« 
werden, insbesondere ein l eh r r e i c hes  Ex empe l buc h  für 
den Bürger und Bauersmann und ganz besonders für Eltern 
und Lehrer. M it 34 Blattern kolorirtcr Abbildungen aller 
Giftpflanzen. 8. broch. Chur, Grubenmann'sche Buchhaub- 
lung 22-/2 Du.
A uf eine leichtfaßliche, zugleich unterhaltende Weise find in 
diesem Buche alle giftigen Pflanze», Mineralien und Thiere 
beschrieben und zugleich die sichersten M ittel bei allen Arien 
von Vcrgiftnngsfällcn angegeben; die vielen Abbildungen f""  
höchst naturgetreu.
Der Disteli-Kalender empfiehlt anmit das von seinem Verfasser redigirte
Solothurner-Blatt,
das »om  N e u ja h r  a«  von  Z e it  zu Z e it  V ig n e tte n  aus der H a n d  des de r. M a le r s  D is te li en tha lten  w irb .
Z b "  Es wird sich Jedermann beim Durchblättern dieses 2ten Jahrganges des 
„schweizerischen Bilderkalenders" von der reichen Aus s t a t t u ng  desselben überzeugt 
haben. Es wurden sowohl die Bilder als auch der Text mit dem größten Fleiße und 
mit vieler Sorgfalt bearbeitet. Deßhalb mußte auch der Preis um ein Geringes erhöht 
und auf 3 Batzen gestellt werden. Dieser 2te Jahrgang enthält die For t set zung in 
Bildern und Texte des im 1. Jahrg. begonnenen Bauernkrieges; man wird daher gerne 
vernehmen, daß w ir vom isten Jahrgange, der nun auch 3 Batzen kostet, noch einen 
kleinen Vorrath haben. — Beide Jahrgänge sind in der ganzen Schweiz durch alle 
Buchhandlungen zu den oben angezeigten Preisen zu beziehen.
A b  An die Tit. Dorren Ltstdt- und Gemeindeschreiber derjenigen 
O rte, wo Jahrmärkte abgehalten werden.
Um allen Irrungen und falschen Angaben in den Jahrmarktsverzeichnissen des 
„Schweizerischen Bilderkalenders v. M . Disteli" künftig vorzubeugen, und um denn 
selben auch in dieser Hinsicht die möglichste Vollkommenheit zu geben, stellen wir 
hiemit an die sämmtlichen resp. Herrn S tad t- und Gemeindeschreiber das höfliche M  
suchen: „ u n s  ein Verzei chn iß a l l e r  J a h r m ä r k t e  i h r e s  O r t e s  ein- 
„ z u s e n d e n ,  i n  w e l c h e m  g e n a u  a n g e g e b e n  w i r d , a n  w e l c h e n  T a g e »  
„ d i e s e l b e  « a b g e h a l t e n  w erden
Der „D iftc li-K a le n d e r"  erfreut sich des größte» Absayes, und darum hegen w ir die gerechte Erwartung, daß unserer 
oben ausgesprochenen Bitte gerne und um so mehr entsprochen werde, da dadurch einzig und a lle in  den W ü n s  
großen P u b lik u m s  Rechnung getragen w ird . D ie  B e rlgg S han d lttN g :
Solorhurn tm November 1839. ^ ^
nsche» drS
Sem und GWm.inn.
ar au,  am Samstag. — A l t o r f  
am Donnstag. — A l t  stat t en im 
Rbeinihal alle Donnstaq. — B a ­
sel. amFreit. — Bern, am Dienst, 
und jedesmal den ersten Dienst, tm 
Monat Viehmarkt. — B ie  l ,  am 
,;Do»nstaa> — B i sch o sfz e ll, alle 
Donnstag, und jeden Donnstag 
Mischen Fastnacht und Auffahrt 
Miehmarkt. — B r  u g  am Sam- 
;stag. — B u r g d o r f ,  am Donst. — 
lh u r ,  am Samstag, 
t l ü b c r g ,  am Mittwoch, 
r auenf e l d^am Dienst.—F re i 
burq,  am Samst. und am ersten 
Wochenmarkc jeden MonatS Vhm. 
er i sau,  am Freit. — H u t t w i l ,  
am ersten Mittwoch jeden MonatS 
Biehmarkc.
Lachen amZürchersee vonMartins- 
tag an bis M itte Fasten alle ist 
Tage am Dienstag ein Viehmarkl. 
L a n g e n i h a l ,  am Dienstag. ^  
Lang n a u ,  (tm Emmenrval) am 
Freitag und am ersten Freit, jeden 
MonatS Vichmarkt. — Lenzdurg 
am Dienstag. — Li cht en steig,  
am Montag. — L o c l e , bat alle 
Samstag tm Jenner,/Lornung. 
März und April Viehmarkl. — 
L u z e r n , am Dienstag. —
M a l a n  6, am Donnerstag. 
N e u e n b u r g ,  am Donnerstag. 
N a p p e r s c h w i l ,  am Mittwoch — 
Rhe i n he i m,  (bei Znrzach) alle 
Dienstage Kornmarkt. — N o r­
tel) ach am Donnerstag. 
Schasfhausen,  am Dienstag und
Samstag. — S o l o t b v r a  am
Samstag. — S t. G a l l e n  am 
Samstag. — S t e i n  am Rhein, je. 
den Mittwoch. —
T h u n ,  alle Samstag. 
U n r e r s e e n ,  am ersten Freitag 
jeden MonatS Vichmarkt. — 
Utznach, alle Samikag.
W e sen. am Mittwoch.—W i l lstsaw 
am dritten Miriwochjeden MonatS 
Viehmgrkl.—W in  l e r t h u r ,  alle 
Donnerstag, und am ersten Donn- 
stag jedes MonarS Viehmarkt. — 
W y l ,  am Dienstag.
Z o f i n q e n ,  alle Samstag.— Zug , 
alle Dienstag, Korn- und Wochen, 
markt. — Zü r i c h ,  am Freitag 
Wochen, und Kornmarkt.
burt. Thronb,stclgung.
65 PabstGregor  X V I. (Cap- 
pellari) I83 i
K a i s e r :
Ü93 v. Oestreich Ferdinand V  1535 
W  v. Rußland Ni ko l aus  1. 1826 
H23 Abdul Mehmcd, 1839
K ö n i g e :
73 der Franzosen L u d w i g  
P h i l i p p ! .  1830
»9 von England Königinn 
V i k t o r i a  1837
von Hannover E rn s t  1837 
70 v. Preußen Fr i eder i ch  
W i l l h e l m  I I I .  1797 
S30v.. Spanien Is a  bel l e I I .  1834
R e g e t t t e n  -  L i s t e .
G eburt. Thronbesteinunn-I
>819 von Portugal M a r i a  iv32 
17»4 von Schweden K a r l
J o h a n n  I8!8
1768 von Dänemark F r i e d -  
r i ch V I. 1808
1798 von Sardinien K a r l
A l b e r t  183 >
1810 von Stcilien F e r d i -
n a n d  I I .  >830
>786 von Batern L u d w i g  I. 182 
1797 v. Sachsen Fr i eder i ch 1810 
17dl von Würcemberg W i l ­
h e l m  I. 1817
1772 v. Holland W i l b c l m l .  1815 
>790 v. Belgien L e o p o l d  I. >331 
18>5 v. Griechenland O t t o  I. 1832
G eb u rt. Thronbesteigung.
G >' o ß b e >' z o g e.
>790 von Baden L e o p o l d :  1830' 
1797 v. Toökana Lc opol d I I .  1814 
1777 von Hessen . Darmstadt
L u d w i g  I I .  1830
1777 Kurfürst v. Hessen-Kassel 
W i l ü c l m  I I .  1821
1802 Mitreaent, Prinz F r i e ­
r t  c h W i l v c l m  1831
1779 von Mcklcnburg-Streliz
G e o r g  1816
>783 von Sachsen . Weimar
K a r l  F r i e d e r i c h  1825
von Mekienburg-Schwe- 
r i n  P a u  l.
1783 von Oldenburg P a u l  1829
Zeitrechnung der schweizerischen Freiheit.
vz Jahre seit dem Schwur der ersten Eidgenossen 327 Jahre seit 
im G rü tti im Jahr 1307 und des 
Wilhelm TcllS 1307. 192 „ „
„  u dem ewigen Bund der drei Wald- 
stalte 1315.
„ „  der Schlacht bei Morgarten 1315. 42
„  ,, der Aufnavme LuzcrnS in den ewigen
Bund 1332. 37
» ., der Schlacht bei Laupen >3>9
der Schlacht bei Sempach 1386. 25
der Schlacht bei NäfrlS 1388. 





dem Entstehen der 13 Orte der Eid- 
gcnossenschafr 1513. 
der Unabbünqiukeit der Schweiz vom 
deutschen Reiche, im westphältschen 
Frieden I6a8.




dem Entstehen der 22 Kantone der 
Eidgenossenschaft 1815. 
der neuen Verfassung des KantovS 
Lrijrr» 1S31.
Einmaleins
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M M ö W
U- ME  
M M Ä
"  ^ G »
Q Bil-erkalenLev
f ü r  d a s  S  a  l i , r —
1 8 4 L








X ^ E , d
D G
r k
L k > 0
.^'-X ^
Driick ven I .  6)asimann, Cobn.
Fest, und astronomische Zeitrechnung für das Jahr LU-so.
Nach dem Gregorianische» oder neue» Kalender:
Güldene Zahl oder M ondsz irkc l.......................................... 18
Kpakte» oder Alter des Mondes .......................................7
S ou ne nz irke l.....................................................................   2




Heil. Osterfest  ..............................April 11
Die vier Qnatcmber: März 3. Brachmonat 2. Herbstmonat 13. Christmonat 18.
Nach dem alten Kalender: März 3. Brachmonat 2. Herbstmonat 17. Christmonat 17., nach altem S ty l.
Himmelfahrt  ............................................Mai M
Heil. Psingstfcst  ......................................Mai Ä
Trinitatisfest  ................................................................ Zum i
Fronleichnamstag.....................................................   Zum 10
1. Advent -   - . . Wintcrmonat A
Zahl der Sonntage nach Pfingsten .  .............................. L
Zahl der Sonntage nach T r in i ta t is ...............................   . r



















Einfache Zeichen der 












Der dießjährige sogenannte Jahresregent ist der 
M  a r s.
M ars  zeichnet sich durch sein röthliche» Licht auS,  er 
ist der nächste obere P l a n e t , seine Oberfläche ist kleiner 
als die Erde und zwar um >/z. E r bewegt sich um die 
«Sonne in  einem Jahre 321 Tagen und 1? S tunden in  
einer Entfernung von 31 M illio ne n  M eilen . E r kommt 
der Erde bis auf 7 M illio ne n  M eilen nah und entfe rnt 
sich auch wieder von ih r bis 34 M illio ne n .
der gegen Süden zu wenden scheint, die S o m m e r  
S  o n n e n w e n d e  nennt.
A u f ih rer Umkehr gegen die Südseite erblicken w ir  sie an 
23. Septem ber, M orgens um 6 ub r 2 M inu te»  bei ihre» 
E in t r i t t  in  das Zeichen der W a a g e ,  und da sie al 
diesem Tage wieder in  dem Aequator steht, so muß auch an 
der ganzen Erdoberfläche der Tag so lange sein als di 
Nacht. F ü r  uns bat sie den He r b s t p u  n kt  erlangt. W>> 
nennen diese Erscheinung die L e r b s t -  T a g -  u n d N a c h t  
g l e i che.  F ü r den Nordpol geht sie au f ein halbes Jab> 
unter, fü r den S üd po l auf.
Täglich n im m t die Sonne von nun an einen niedrigern 
M ittagsstand e in , bis sie endlich am 21. Dezember Mit 
tags um 11 Ubr 24 M inu ten  bei ihrem E in t r i t t  in  das Zeiche 
deS SteinbockS den niedrigsten S tand  erre icht, und so 
uns den Anfastg deS W in te rs  bezeichnet. D a  sie einige Ton 
später wieder gegen den Norden umzukehren scheint, 
nennt man dielen Zeitpunkt bei uns d i e W i n t e r - S » »  
n e n w e n d e ,  oder auch, weil sie einige Tage sich in d< 
gleichen M ittagshöhe erhält, W  i  n t e r - S o n  nenst i l l  
stand.
Von Len dießjährigen Finsternissen.
Die vier Jahreszeiten.
V on der Erde aus gesehen scheint die unbeweglich still­
stehende Sonne das Zeichen des W i d d e r s  zu erreichen 
den 20 . M ä rz , um 6 Uhr 36 M in u ten  Abends. S ie  hat 
lom it den F r u h l i n g S p u n k t  erreicht, steht gerade im 
Aequator. und bewirkt auf der ganzen sich umdrehenden E rd ­
kugel d i e F r ü b l i  n g S - T a  g-und N a c h r g l  eiche.
B e i ihrem scheinbaren E in t r i t t  in  das Zeichen der K r e b -  
ses erreicht die Sonne den Sommerpunkr am 2 i.  J u n i 
um 4 Uhr 2 M in u ten  M itta g s . Am H im m el erreicht 
st« deS M itta g s  ihren höchsten S tand, den sie mehrere Tage 
über behauptet, daher man dieß denSo n  n e n - S t i l l -  
stand des S o m m e r s  oder auch, w e il sie sich dann wie-
Im  J a h r 1841 ereignen sich sechs Finsternisse, nämlii 
v i e r  S onnen- und z w e i  Mondfinsternisse, von welch« 
aber nur eine der erster» und eine der andern in  unser 
Gegenden sichtbar sein kann.
D ie  erste ist eine Sonnenstngerniß, den 22. Jänner 
zwischen s und 6 Uhr Abends, folg lich bei un« unsichlbai 
D ie  zweite ist eine sichtbare Mondsstnsterniß, den 6l< 
Februar. I h r  Anfang geschieht ungefähr um 2 Uhr M  
genS; die M it te  kurz vor 3 Uhr und das Ende bald nal 
4 Ubr- I n  den meisten Gegenden EuropcnS w ird sie j»> 
Vorschein kommen.
D ie  dritte ist eine für uns unsichtbare Sonnenstnste 
niß zur M itte rnach tsze it, zwischen dem 20 . und 2lste 
Lorn'ung.
D ie  vierte ist eine sichtbare Sonnenstnsterniß, den 1k 
Leumonat. S ie  fängt an bald nach 2 Ubr Nachmittag 
ist in  der M itte  (17 Zo ll stark) gegen 3 Uhr, und da 
Ende derselben erfo lg t etwa um halb 3 Ubr. S ie  wir 
in  den mehresten Theilen von E uropa , auch bei »n 
wahrzunehmen sein- 
D ie  fün fte  ist eine fü r uns unsichtbare Mondsinsternik 
den 2 . August, V o rm itta g  zwischen 9 und i> Ubr.
D ie  sechste ist eine unsichtbare Sonnenstnsterniß, de 
16. August, zwischen 9 und t> Uhr AbendS.
—  8  —












































Neujahr ^  
Abel, Seth.
S . M .
B onden W eiserrauSM
3 Sount. n. N 
-4 Titus, B .
5 Aemiliana 




orgenl. M a tth . 2, 1— 12
1 S t. n. N. 
Ellas, Benedikt ^  
Simeon ^  
Ersch. Christi -s- 
Jstdor -ss 




D a JesuS 12 J a h r  a lt w-




12/ Felix v. Nola
15 Maurus
16 Marzell
rr.Luc . 2. R im . 12, i —3
2 S . N . N  ^
Gerson, Felix A  
Asarius/ Ernst Z- 
Leontinus 
Felix, Priester ^  
Maurus ^  
Emma, Marcel.
8 30
Don der Hochzeit zuCan,







,. Joh. 2. Rom- 12, 6— 16
3  S . tt. K  
Prisca, Taver ^  
Kaiiut W 
Fab. Sebast. 










28 Karl d. Große
29 Franz Saales
30 Martina
M alth .8 . R ö m -12,17-21
S- u. N. H 
Pault Bekehr. 
Polycarpus 
Karolina ^  
Carol. C aro line^ 




Dom ungestümmen Meere. M a tth . s, 23—27.
31 "4 Eviphan. 3 S .  >1. N .
!> 213 .
Evnntag
Wenn es um diese Ze it donnert, bedeutet es große Kälte
Jahrmärkte.
Aarburg 13 M ellingen 18
Aeschi 12 Meyenberg 23
Al t dor f 28 Mömvelgard 1l
Altkirch 14 Morsee 4
Appenzell 13 Neubreisach 18
Baden im Aarg. r . Nidau 26
B e lko rt 4 Oppenheim 26
B - rn  G. V . l! l P ru n tru t 18
Bözinqen 18 NapperSwyl 27
B o ll 12 Rheinfelden 27
B rie g  in W a llis 18 Rom ont 12
Carlsruhe 17 Nötschmund 18
Cdnr 2 Sauen 1
Dammerkirch 12 Schäre 13
D a llenried 19 Gchirnieck 20
Ellwangcn 12 Schopfheim 3
Engern 28 Schupfen, im E nd l. 7
Erlach 27 Schwy; 23
Erlenbach 8 Sempach 2
EschaudenS 2 S o lo rku rn 12
E rriSw yl 28 S lü h ling en 6
Kischbach in W a llis  6 S u rfte 11
ifre ibu rg  i. Uechtl 3 S t .  L y p o lit 13
Grenchcn 18 S t .  Ju lie n 18
Jfe rten 26 S t.  Ursitz 11
Jlanz in Bünden 11 Tkann 11
Kesienbolz 1 Ulm 20
K lingnau Unterseen 27
Knonau 13 Utznach 19
Lahr 26 Vagny 21
Leipzig 1 Vi vi S 19Locle 2 Vcecourt 21
Luzer» 11 W in te rth u r 28
L»io» ' 1t Zofinge» 6
Maßmünsier 18 Zug 26
Sonnenaufgang. Sonnenuntergang.
den 3. um 7 Uhr 86 M. den 3. um 4 Uhr 10 M.
- 1 6 . - 7  - 4!> - - 1 0 . - 4  - 13 ,
- 1 7 . - 7  - 38 - - 1 7 . - 4  - 22 -
- 2-1. - 7 - 30 - - 2 4 . - 4  - 36 ,
- 3 1 . - 7  - 20 - - 31. - 4 - 40 .
Vollm ond den 7. um 3 Uhr 30 M inu ten  
Nachts. — K a lt.
Letztes V ie rte l den 14. um 1 Uhr 3 M i­
nuten Nach»,. — W ill die L u f t  aufheitern.
Neumond den 22. um-3 Uhr 39 M inu ten  
MiktaaS. — Verursacht eine unsichtb. Son- 
nensinsierniß und neigt sich zu Gewölk.
Erstes V ie rte l den 30. um 11 Ubr 32 M i- 
nuten D o rm ir. — Macht die L u ft  trüb.
D ie  Sonne geht aus dem Zeichen des 
StcinbockS in das Zeichen deS Wassermanns 


















































V on der A rbe it im  Weinberg. M t .  so. i .  Cor. 9-
7 Sevtnages.







































Estomilu ^  
Petrus Stuhls. ^
Fastnacht 2 : 
Matthias 
Alexand., W a lb .^  
Claudius ^  
Leander ^
V on d. Versuchung Christi. M a th . 4. 2 . Cor. 6.
28 1 Jnvocav. ! 1 Jnvocav.
10 21
10 46
Erstes V r t l .  den 28. um 8 Uhr 33 M in u ten  Nachm. — Schließt den 
M onat m it Frost.
Vollm ond den 6. um 2 U b<S 3 .M ill. V o rm . — Leidet eine sichtbare 
F insterniß und bring t Schnee- 
D ie  Sonne gebt aus dem Zeichen deS Wassermanns in  daS der Fische 






Ba lS thal 
B e lfo r t 
Benfelden 





V o ll 
Büren
Brem garten tL 




















E ttiS w yl
sisGrenchen 
10-GreyerS 
27 G rüningen 
3 Hagenau 
22 H auptw eil






























M im pelg . 
M onlbureux 2 
Morsce 24 
M orv illa rS  2-i 
Münster im










S id w a ld  2S
S t .  D ie ; S






lo  Unter-Hallau 8 
17 Utznach 
2 lV a ld a jo l 
13 V ite l
K t. L.
M u r i
Neuenburg 
N y o r l 
Oensingcn 
Oesch 
O llen  
OrnanS 














S o n n e n a u f g a n g .
den 7. um 7 Uhr 9 M inuten-
- 14. - 6 - 59 *
. 21. . 6 . 48 -
- 28. - 6 - 3L -
S o n n e n u n t e r g a n g ,  
den 7. um i  Uhr 31 M inu ten .
- 14. - 5 - 1 s
- 21. - L - 12 -
- 28. » H - 25 -
Neumond den 21. um 11 Uhr 33 M - V o r­
m ittags. — Unsichtbare Sonnciisinstcruiß. 
Gelinde W itte rung .
LeyteS Vr t l - den  13. um 7 Uhr l i  M inuten 
Morgens. -  Zu Wolken geneigt.














3 Quatem. i r  
2c Kastmir 




Quat. Kunig. -ss 












8 Io h . v. Gott 
v Francisca




hrer. M a l. 13.
2  Renliiilsc. ^  
Rosa
Kathar. B. ^  
-40 Ritter 
Eulogius M  











Jesus tre ib t Teufe l aus




18 Gab.riel EE. 
t9  Io ,ep l,
20 Nicetas
. Luc. 11. Eph. 3 ,  1-9.




Narcissus O  












ZesuS speist 3000 M an r
21 fa ta le
22 Nikl. v. Flüe
23 Otto, Vene-. 
2-1 Simeon
25 M a r . B e rt.
26 Kastulns
27 Rupertus
. Io h .  6. G al. 4, 22,32. 
4 Harare 
Benevent. 2 : 
Eberhard
Simeon ^  





.  1 3 .  
Sonntag 
 ^ Montag 
Dienstag 
Mittwoch
Juden wollen Jes. stein
28 ^  In d lk a
29 Armogast M .
30 Q uir. Guid -
31 Valbina
. Io h . 8, 46-39. Ebr. 9.
'  Jndtca §§ 
Eustachius -ss 








A lld o r f
A ltkirch 13,
Aubonne










^ D ie  Sonne geht aus dem Zeichen der Fische in  das Zeichen des 
ii«ndders den 20. um 6 Uhr 36 M in u t .  Abends. FruhlingS-Anfang 
HMges- und Nachtgleiche. — D ie  Tage werden länger.










D arm kadt 2 ; 




E rüe in  22 
F lo rim o n t 21 
Fontenay 6 


























M im pe lga rt
M ontfaucon 22 
M onthureux 16 
M o tie r-T ra  
verS 13 
M üh lburg  12 
Mühlbausen 2 
Münster, im  
Gregortrh .12 
M urten  3 











O lle n  1^ 
OrnanS »0 
Pstrdl 2, 2/» 
P fu lle n d o rf 1^ 
P o n la r l ir r  29 

















S ignau 18 ,2 3  
S o lo lh . 2 , 23 
S tüh lingen  13 
«SumiSwald 12 
Gursce ss 












den 7. um 6 Uhr 28 M .
» l)e. « 6  - 12 »
- 21. - 6 - 0 «
-28. - L . 46 .
Sonnenuntergang, 
den 7. um 3 Uhr32 M .
» 14. » 3 » gK -
-21.  » 6 »  0 -
- 28. - 6 - 14 -
Vollm ond den 7. U M  2 Uhr 9 M inu te»  
Nachm- — Heitere L u fi-
LehteS V ie rte l den 13. um 2 Uhr 31 M in u ­
ten V orm  — Feucht.
Neumond den 23. „m  3 Uhr 9 M in  Mor» 
g^nS. — Heitere L u ft.
Erstes V r t l .  den 39 . um 3 Uhr 31 M in . 
Morgens. — Regnerisch.
' 4 . A u r  i L. Tages­
Monat. Katholisch. Neformirt länge.
Donnstag 1 Hugo, B. Theodors S .M .
Freitag 2 Franz v. P. Theodosia
Samstag 3 Richard, B. Reinhard 4,
14. Christi E in z .». H e ru s .M t.  21. .P h il-  2, 3.11. 12 82
Sonntag ^ Palm tag Palm tag
Montag 5 Vinzentllls Joel
Dienstag 6 Celstts U.H.E. Irenäus
Mittwoch 7 Saturnins Peleustus
Donnstag 8 Gründ, Grundonn.
Freitag 9 Charfr. ^ Charfreitaq
Samstag to Ezechiel Daniel
13. Auferstehung Christi- M c. 16, 1.9 . I  Cor. 8,7-9. 13 16
Sonntag l l Osterfest Osterfest
Montag 12 Ostermontag Ostermoitt.
Dienstag >3 Jda, I . Rnderikus -«K t
Mittwoch t-4 Valerianuö TiburtiuS
Donnstag t5 Anastasta Pausilipp
Freitag t6 Paternus Kalixtus
Samstag t7  Rudolf Rudolf
1«. Jesus kommt bei verschl. T hü r. J 0H.20, 3ü.ion. 13 30
Sonntag 18  ^ Qnastnk. l Q ltastm
Montag t9 Gerold Werner
Dienstag 20 Sulpitins Herkules
Mittwoch 21 Anftliuus Anfelm s
Donnstag 22 Soteru.Cajus Sotherus
Freitag 23 Georg Georgius
Samstag 2 i^ Fidel v.Sigm. Albrecht «1t
17. Dom  guten H irten . Joh . 10, 11-18. 1 Pet. 2. 14 2
Sonntag 2 5  2 M « f. M . E . '2 M ife r ir .
Montag 26 Cletus u. M . Anakletus
Dienstag 27 Zitha, I . Polykarpus S8-
Mittwoch 28 Vitalis, M . Prüden tius )
Donnstag 29 Petrus, M . Rsbertns












B e lfo r t 6 
Bensheim 27 
B ern  20 
B ern  eck im  
R bc in lba l27  
V ie l 29
Böyen b- B .  26 
Brem gartcn 18 
B re ite n  27 













D ie  Sonne geht aus dem W idder in  das Zeichen des S tic rS  am 






Erm atingen 27 
EschallanS 13 
Esiavayer 
F lo rim o n t 
Fraize 
F rank fu rt 
G irom aqni 








b. B. i 
Kegcnbolz 



















M öm pelgard i9 
M üblheim  
i,. B r .  13
Müm m liS- 































S te in  a. R  
S t-  Amma> 
r in  
S t .  B la ise 
S t .  D ie ,





V iv iS  
W idenschwillS 
W attcnw e il 6 
WietliSbach 23 
W illafanS 23 






den L. um 5 Uhr 33 M. 








den 4. um K Uhr 26 M.
c I I ,  r 6 r 33 -
- 18. - 8 - 47 -
- 23. - 6 - SS -
Vollm ond den 6. um 2 Uhr 3 M inuten 
Vorn ,. — S te llt  sich m it Sonnenschein ein.
Letztes V ie rte l den 13. um w  Ubr 37 M i­
nuten Nach»,. — D ü rfte  Regen bringen-
Neumond den r i .  um 3 Uhr 4 M inuten 
Nachm. — TrübeS Gewölk.
Erstes V ie rte l den 28. um 9 Ubr 30 M in - 
Vorm . — B r in g t  Wärme m it sich.
X X -X X /V X /X X /X X /X /X /X X /X /X /X /X /V X /X X /X X /X X , v x - v  X /X X X -X X ,'X > /X 'X ,X /X X X -X X . X X X /X X /X X /X X /X X /X X ' -xX
3 .
M o n a t.
M  .
Katho lisch.
r  r .
N e fo n n ir t .
Tages­
länge.









Ueber ein Kleine». J o l
2 3 Jnbtlate
3 f  Erfindung 
^ Monika
5 Pins V ., P.
6 Joh. v. Prt.
7 Slanislaus
8 Michaels Ers.
16, 16-23. 1 P etrus 2.
5 J u b ila tr  ^  
f  Erfindung §«2 
Monika
Angelus M  












Dom Hingang Christi. 







Joh. 16, 3-13. Jak. 1.
4 Cantate ^  
Gordian ^  
Majolus
Nereus ^  
Gliceria

















20 Eh D ttilf .
21 Constantin
22 Helena
n werdet. 1 . 10, Jak. 1.




bhrrsl, H rn lf «E



















n w ird . 1 . 13. 1. P e tr. 2 .












W er mich lieb t, hä lt me
30 Pfittgstfcst
31 Psittgftnlont.
in  W o rt. Joh . 14, 2Z 3>.
Pfingstftst ^  
Pfingstm. ^
15 28
^Vollmond den 8 . um 2 Uhr r? 
W n. Nachm. Regen.
^ e h te r  V ie rte l den 13. um 4 Uhr 
^  M . Nach«. Heitere L u ft.
Neumond den 21. 13 M inu ten  
vorm . F ü r heitere L u ft  günstig.
Erste» V ie rte l den 27- um » Uhr 
l 2 MiN'. Nach«. Schön-
Jahrmärkte.










B a llf fa ll 
Bassecourt 
Baar 
Basel V hm . 3 
Bex 6





B rem gart. 
Brevena 
Brienz 
B rugg im  
Aargau 





















G iromagny 11 
Gottlieben 3 
G lov illie r»  23 
Grimmingen2v 








Serbolzh. - -  
Herzogenb. 12 
H iffingen 31 
H u rrw v l 
Zlanz  ^




















M im pelg .
M u ri
M ühlbeim  
im  B r .  
Münster im 
K. Luzern iu  




am B iels. 23 
Neustadt auf 








Öl t en 
P e tterlinq . 
Pfaffen Hof. 
Pfäf f i kon 
Psttllendorf


















S iew e ile r 28 
S ignau 6
S itte n  im 
W alliS  3, 31 
Sennheim  2k 
S o lo lh u rn  
Spcier 
Stauffen 
S t .  Croix 
S t .  Gallen 







S t-  M orltz 

















W cinfelden 3 
W yl i. T . 4





















D ie  Sonne gebt aus dem S t ie r  in  da» 
Zeichen der Zw illinge den 21. „m  1 Ubr 3» 
M inu ten  Morgen». — D ie  Tage werden 
länger.
W enn e» au f UrbanuStaq fth in  W etter ist, 
soll der W ein wohl gerathen.
6 . J u n i . Tages-
Monat. Katholisch., Neformirt länge.
Dienstag 1 Inventur Carpastus
S .M .
Mittwoch 2 Q u a te m .^ Quatembcr
Donnstag 3 Oliva Morandus
Freitag- ^ Q u irin ius^: Oplatus G









Gespräch m it NikodämuS. Joh. 3.




lO Frohnle ichn." 
l > Barnabas 
12 Aiilonia







D er reiche Mann und LazaruS. Luk. 16.
13 89
13 43
Sonntag 13 2 » .P ,r . t  T ru m .
Montag I«i Bafilius Elisaus
Dienstag 15 Vitus Veit
Mittwoch 16 Franzisk. R. Ludgardis
Donnstag 17 Adolph Anitus
Freitag 18 Herz Jesu F. Elis. v. Sch. —
Samstag 19 Gervast u .P r. Protastus s
23. V . großen Abendmahl. Luc. 1 4 .1 Joh. 3 , 10. 18. 18 47
Sonntag 20 5 n.Pfingst. 2 T r iu tt . -es
Montag 21 Aloistusv. G- Alois
Dienstag 22 Pauliuius Achatius
Mittwoch 23 E d iltrud ls^: Agripina
Donnstag 2^ Job. der Tauf. Joh. d. Tänf. K,
Freitag 25 Prosper Febronia z,
Samstag 26 Joh. u. Paul Vigil x«2
26. Dom Verlornen Schaaf. Luc. 18, i  io. i  P et. 3. 13 44
Sonntag 27 ^u .P stttg ft. 5 T r iu tt .
Montag 28 Leo U -, P . ^ Benjamin
Dienstag 29 Peter u.Pau l Peter u. Paul
Mittwoch 30 Pauli Ged. Lucina/ I .
D ie  Sonne geht aus den Zw illingen in  d. Zeichen d. Krebses den 21. 
um 4 Uhr 2 M in . M itta g s . -  Sommers Anfang. Längster Tag.
Jahrmärkte.
Aarburg
A llo r f
Aßweiler
B a lsrha l
B e lfo r t
Bellay
« ie l
















D a ttr ie d
Delle
Delsberg











































M im pelq . 
Neubrcisach 
Neustat t  bin 
ter Cbillon 3 
Niedersept. 
N o irm on t
L P ru n tru t  2l 
9>Ravensburg i» 
^ R e m irc m . 27 
Riegel «  
Romainmo- 
tie r 1« 
Rom ont 1? 











Jh rm . 
Sempach 
S o lo tbu rn  
S t .  Claude 
Cergue 
S t .  Im m e r 












S o n n e n a u f g a n g .
den 6. um 4 Uhr 11 Minuten.
- 13. - 4 - 9 "
» 29. - 4 » 7 »
» 27. - 4 » 8 »
S o n n e n u n t e r g a n g .
den 6. um 7 Uhr 49 Minuten. 
- 13. - 7 - 51 -
- 2 0 . - 7 - 5 3  
- 2 7 .  - 7 - 52
Vollm ond den 4. um 4 Ubr 14 M inuten 
Vorm . — Zu Ungew tker geneigt.
Letztes V r t l .  den 12. um 8 Ubr 31 M in . 
Dorm . — B r in g t  Nebel m it sich.
Neumond den 10. um 7 Ubr 47 M inuten 
V orm . — Verspracht heitere Wärme.
Erstes V r t l .  den 23. um 9 Ubr 10 M inu t. 
Vorm.  — Dürste Regen bringen.
l  7 . Z u l i . Tages­
Monat. Katholisch. Reformirt . länge.
Donnstag 1 Theodorich Theobald S .M .
Freitag 2 Maria Heims. Maria Heims. Ol
Samstag 3 Franziska Heiiodora S
27. Dom Balken und S p lit te r .  Luk. 6. 18 38
Sonntag ^ .»n. Pfingst. 4 T rm it.
Montag 6 Hedwig Oseas
Dienstag 6 Esajas Goar
Mittwoch 7 Peter Forrer Edilvert
Doniistag 8 Kilian Procopius
Freitag 0 Cyrill, B. Änathalia
Samstag 10 7 Bruder Ruffina
28. Vom  Fischzug P e tr i. Luk. 8,1.11. Röm. 8, 18-23. 13 SO
Eoimtag 11 0 Schugeiigs, 3 T r in it. (
Montag 12 Johann Gual. Naboth
Dienstag 13 Heinrich, Kais. Marg. v. P.
Mittwoch 1^ Heinrich Bonaventur
Donnstag is  Margaretha Apost. Theil.
Freitag 16 Faust. Hdt.A. M ar. v. K.
Samstag 17 Alexius Generosa -«s
29. - Pharisäer Gerecht. M t. 8 ,20-24. i P e tr. 3 ,8>18. 15 20
So>,»ta< 18 7 S tapu lin i' T r in it . -4S
Montag 19 Vinzenz v. P. Rostna, Ars.
Dienstag 20 Otto Arnold
Mittwoch 21 Anselmuö Daniel L
Donnstag 22 Maria Magd. M ar. Magd. L
Freitag 23 Apollinarius Apollinarius r^3
Samstag 2-i Christina Christina ? 2
30. J ts . speißt 4000 M ann. M ark. 8 , 1-9. R im . 6. 13 3
Sonntag 25 r r „ .  P.Jakob 7 T n ill t .
Montag 26 Anna Anna
Dienstag 27 Pantaleon Jucunda
Mittwoch 28 Jnnocenr. Nazarinus
Donnstag 29 Martha Beatrix 's -
Freitag 30 Abdon u. Sen. Semenius









B e lfo rk  






B ru m a t 






D iemeringen s 
Ehrschwyl. l l  
E rico u rt 
S ttiS w y l 







H .K reuzfahrt 


















M im ve lg . 
Neuenburg 
Neu»




















S t .  Ammar. 21 
s t .  Annab. 28 
S t-  D ie» 18 
S t.  E g li 22 




























- I t«  Sonne geht aus dem Krebs in  das Zeichen des Liwen den 23. 
a Uhr 2 Morgens. — D ie  Tage werden kürzer.
S o n n e n a u f g a n g ,  
den 4. um 4 Uhr 10 Minuten
» 11. - 4 - 15 »
- 1 8 . - 4 - 2 0  
.  25. - 4 . 28
S o n n e n u n t e r g a n g ,  
den 4. um 7 Uhr 50 Minuten.
- 11. - 7 .  45
- 1 8 . - 7 - 4 0  
- 2 5 . - 7 - 3 2
V ollm ond den 3. um 7 Uhr i  M in u te  
Nachm. — Liebliche W itte rung .
Letzte» D r t l .  den 1 l. 
Trübes W etter.
um 9 Uhr Z M . Nachm.
Neumond den 18. um 2 ub r 48 M in u te n  
Nachm. — Unflchtb. SonnenfiaAerniß. Trübe» 
Gewölke.
ErgcS D r t l .  den 28. um 8 Uhr 83 M inu ten . 
V o rn ,. — Negen.
— 10 —
6 . A u g u s t . Tages­
Monat. Katholisch. Neformirt . länge.
31. D . falsch.^Proph. M t. 7, 18.21. R»M. 6, 19 22. S .M .
Sonntag 1 - Petri K tf. » Trin it. 14 47
Montag 2 Portiunkula Gustav v
Dienstag 3 Steph. Erf. Nikodemus
Mittwoch -ä Dominikus Dominikus
Donnstag 5 Maria Sch. Oswald
Freitag 6 Verkl. Christi Verkl. Christi
Samstag 7 Afra, Kajetau Kasstus
32. V . ungerecht. HauShalter. Luk. 16, 1.9 . Röm. 8. 14 27
Sonntag 8 lO n.Psingft. 0 Trinit.
Montag 9 Romanius Numesius
Dienstag 10 Laurenttus Laurentius 4 ^
Mittwoch 11 Susanna Tiburtius
Donnstag 12 Clara Hilaria
Freitag 13 Hypolit Concordia -SS
Samstag 1^ Samuel ^ Samuel -SS
35. Jes. w e int über Jerus. Luk. 19- 41.47. Kor 10. 14 9
Sonntag 15 11 M .H m lf. 10 Trinit.
Montag 16 Nochus Hyazinthus s
Dienstag 17 Liberatus Augusta
Mittwoch 18 Helena Agapita
Donnstag 19 Sebaldus Felicissima L*2
Freitag 20 Bernhard BernhardüS
Samstag 21 Cyriaka, I . Privatus
34. VomIPHarts. » .'Zö llne r. Luk. 18 , s -ia . Kor. 12. 13 43
Sonntag 2 2 '"  N. Pstllgst. 11 Trinit.
Montag 23 Zachäus Philipp ,
Dienstag 2^ Vartholomäus Vartholomäus K r
Mittwoch 25 Ludwig Ludwig Z r
Donnstag 26 NuffuS Zepherin
Freitag 27 Jos. Hnndst. E. Gebhard
Samstag 28 Augnstinus Augustin
33. V . Taub. u. S tum m . M ark. 7, 31-37. 1  Kor. 13. 13 23
Sonntag 2v 13 N.Pstgst. 12 Trinit. i ^
Montag 30 Rosa v. Lima Felix, Adolf












B rem gart. 
B re ttcn  




B u h l 10 
Courrendlin 11 
D äm m ert. 3 i 







































M altc rd ing . io 
M ellingen 16 
Müden 30
Münster im  
Granfeld 2 
Münster im 
G rcgorlh . 2L 
Mömpelg. 9 




N o irm on t 3 
Oppenheim 31 
P fu llen do rf 30 
P ru n tru t 9 
RappcrSwyl 18 
RapoltSweil 24 













R up t  ^
Tarnen in 
Nnkerw. 






S o lo thu rn  
Srösis - 
S t .  D ie ,
S t- Im m er 
S t .  Ju lien  Ä
S t .  Ursitz iS',














W a ttw y l 
Wehr 2S
W illisau  1«
Wolfach 4
W ir th  >7






den i .  um 4 Uhr 37 M.
» 8. - 4 r 47 .
- 13. - 4 - 86 -
- 22. - 5 i 8 -
. 29. - 8 .  19 -
Sonnenuntergang, 
den i .  um 7 Uhr 23 M .U
- 8. - 7 - 13 .
- 18. - 7 - 4 -
- 22. r 6 « 52 <
- 29. - 6 « ät ^
Vollm ond den 2. um io  Uhr 34 M in . Dorm. 
Leidet eine unsichtbare Verfinsterung u. bringt 
schönes Wet ter .
Letztes V ie rte l den 10. um 6 Uhr 31 M in . 
V orn ,. — Is t  in  Wolken gehüllt.
Neumond den 16. um 10 Uhr 6 M in . Raebm- 
— Verursacht eine unsichtbare Sonncnfinstek« 
niß und neigt sich zu Regen.
Erstes V ie rte l den 23. um 9 Uhr 43 M in . 
Nachm. — B ew irk t feuchte L u ft.











Stephan 2 : 
Seraph!«/ I .  
Moses
^ S . M . j




8 M r .  Geb. 
9.Gorgonius
10 Nikolaus v.T .
11 Felix u.Regula
L. 10/  23.57. 2 Kor. 3.
1 5  T rim t. ^  
Zacharias q-e  
Regina 44 
Maria Geb. 44 
Valeria 44 




V .  d. zehn Aussätzigen
12 15 N. Maria
13 Amatus, M . 
1-1 f  Erhöhung 
is  Quatem. L
16 Cornelius
17 Lambert ^
18 Thom .v.V .^
L u k .1 7 ,11-19. G a l. 3.
14 T r i n i t .  « e  
Hektor ^  
f  Erhöhung L? 
Nikodemus ^  
Euphemia 









23 Linus, Thekla 
2-j Gerhard
25 Cleophas
!N. M t. 6, 24.33. G a l. 6.
15 Beklag. 
Fridolin ^  
Matth. Ap. Kc 
Moriz ^  
Linus ^  
Gerhard - ^  
Rupertus ^
12 i i
Jü n g lin g  zu N a in .Luc
26 I^S o l.K irch .
27 Cosmas u. D .
28 Wenzeslaus
29 Michaelis
30 Urs u. B ik ty i
7/ 11>l6. G al. 3/ 25.26.
1<» T r it t lt .  ^  
Damian ^  
Wenzeslaus L : 
Michaelis 2 : 
Sophia, M .
11 49
ii?!-* Sonne geht aus der Jung frau  in  das Seichen der Waage den 23 








B c lfo r t  6 




V ie l 16






















C ourtla ry  24 
Darm stadt 22 















F ra n k fu rt 8



























M a ille ra i 
M annheim  
M ariaktrch 
M öm pelgardl3 
Monteche« 
rou 21
















Oesch lö  
Offeldingen 14 
Osscnburg 14 
Ö lten  6 
Petcrlingen 16 
P fird t 14. 
Pforzheim  29 






















S o lo thu rn- 
Sonceboz 
SläsiS 
S lauffen 12/28 
S t.  L y p o l it2 t  


































V illin g e n  
W allenstatt 29 
Weißenburg 18 





Vollm ond den 1. um 2 Uhr 6 M in . V o rm . 
Verursacht Feuchtigkeit.
Letztes V ir te l den 8. um 2 Uhr 45 M in . 
Nachm. — H e ite rt die L u f t  auf.
Neumond den is .  um 6 Uhr 34 M inu te«  
V orm . — Schönes W etter- 
Erstes V ie rte l den 22. um 2 Uhr 4 M inu ten  
Nachm. — U nterhä lt das schone W etter.
Vo llm ond den 80. um 4 ulzr 81 M inu te«  
Nach«. — Is t  zu »egen geneigt.
— 12 —
1 0 . O k t o b e r . Tages­
Monat. Katholisch. Reformirt länge.
Freitag i Remigius Verifstmus S-  M.
Samstag 2 Leodegar Theophil.
40. Dom Wassersüchtigen. Luc. 14/ i - i i .  Eph. 3. 11 26
S onntag Z  N o f t n k l f . >7 T r in it.
Montag ^ Franz v. Astst Franziskus 4 ^
Dienstag s Plaztd Galla/ W.
Mittwoch 6 Bruno Fides
Donnstag 7 Markus Markus -SS t
Freitag 8 Brigitta Benedikta -4S
Samstag 9 Dionistus Abraham
4 1 . Dom größten Gebot. Mattb. 22, 24-36. Eph. 4. 11 1
Sonntag 10 l 9 , i .  Pfigst. 1 6  T r in it.
Montag 11 Emilianus Plazidia, I . i -
Dienstag 12 Maximilian Walkridus r-
Mittwoch 13 Kolomanus Eduard
Doimstag i^  Caltx Kalixtus sFreitag is  Theresta Aurelia, I .
Samstag 16 Gallus Gallus
4 2 . Dom Gichtbrüchigen. M a tth . S, 1-8.1  Kör. 1 10 40
Sonntag 17 20 „.P s tgs t. 10 T r in it .
Montag 18 Lukas, Ev. Lukas
Dienstag 19 Ferdinand Petr. v. Alc.
Mittwoch 20 Wendelinus Mtchäus
Donnstag 21 Ursula Ursula, I .
Freitag 22 Salome Salome )
Samstag 23 Severin Joh. Cap.
4 3 . Dom  Hochzeit!. Kle id . Mat. 22, 1-14. Eph. 4. 10 18
Sonntag 2-i 2 l Pslgfl, 20 T rum .
Montag 25 Cryspinus Cryspinus
Dienstag 26 Evaristus Amaudus
Mittwoch 27 Sabina, I . Sabina
Donnstag 28 Simon Sim . Jud. 4k<
Freitag 29 Narzissus Eusebta, I .
Samstag 30 Seraphtn Germanus 4kE
4 4 . Dom königl. Sohn. Joh. 4, 46-33. Eph. 3. 9 31
Sonntag 31 22 „  P M . 21 T ru m . 4kE











B e lfo r t






B la m on t 
Blotzhelm 
Bözingen 
B o ll 
Bregen; 
B rem gart- 
B rieg  
B rugg 
Buren 















H u ttw y l 































G otllieben 2« 




M trv illa rS  
M o itie r- 
TraverS 
Mößkirch 
M üm liS w il 
Münster, K .
Lu jern 



















Rom ont "  
Rorschach -> 
Rotbenflue i l  
R othweil l i  
Rue 






Schwyz »  
Seewen "  
Sempach »  
Scnnveim  
S ignau rl
S o lo thu rn  1S 
S te in  a- R. 
S t .  Croix 
S t .  E g li 
S t .  Gallen 











WaldShut "  
Waldend. 1 
Wangen 21 
W a tte n w y l-1; 
W e in fe ld e n ^  
-Wädenschw. »l 
WietliSbach 
W illisau  H  
W in te rthu r i t  
Wolfach, 
WüppenS «  











den 3. um 6 Ubr 17 M -
- 10. - 6 - 30 -
- 17. - 6 - KO -
- 24. » 6 « 31 »
. 3 t. - 7 - 3 -
Sonnenuntergang, 
den 3. um 6U hr63M . 
» i o .  » rr . 30 -
. 1 7 .  . s  .  20 -
. 24. . 8 . 9 -
. 31. . 3 . 84 -
Erstes D e ll.  den 2^. um 0 Uhr 84 M inu­
ten V or,» . — G ew ilk ig .
Vollm ond d- 30. um a Uhr 3o M - Vorm . -  
Is t in  Nebel gehüllet.





































V . d. Ä-nigS  Rechnung.
7 23  Pfiqst.
8 4 gekrön.Bisch.
9 Theodor
10 Resp. u. Ju
11 M artin, B.
12 Martin, P.
13 Stanislaus
Mt. 18/ 25.33. Eph. 6.
22 T r in it .  Lk 
Gottfried L? 
Theodor 
M artin Luth. 













D . ZinSgroschen. M






20 Felix v. Valois
t. 22, 13-21. P h il.  1.
23 Trin it. A  
Leopold ^  
Edinund ^  
Gertrudis 
Otto ^  
Elisabeth ^  
Ven. Edm. K . ^
S 9








V . Gräuel d. Derwüstun







g. M t. 24, 13-33. Col. i .





Konrad ^  
Buffo ^
8 32








Zerusalem. M at- 21.





teS V r t l .  den 6. um 4 Uhr 
Vorm . — Trübes Gewölke. 
imond den >3. um 6 Uhr 1 
>t. Vorm . -  Heitere Lu ft.
Erstes V ie rte l d. 2 t. um 7 Uhr 43 
M . V orm . — Trübes Geivölke.
V ollm ond den 28. „ in  7 Uhr lo  























































10 Erstem 29 Neuenburg s
10 ElchallenS 11 Ncuenstadt 30
25 Eßlingen 25 NeuS 28
2 E ttling en 11 N o irm on t 5 .
23 Eusen 25 N ollingen 2
13 Fifchbach im OberhaSli 5
11 W alliS 11 Oenstngen 20
16 Fittenen 11 Oesch 25
4 Freiburq im Oetikon 1S
13 B re is« . 15 O lon 18
23 Freibura i.  d- Ö lten 15
1 Schweiz 11 Pcterlingen 4
4 ffrick 8 Pfäfstkon »
1> ikrutigen 19 P ru n tru t 1S
13 Genf 25 Renan 9
16 Sex 27 Rbeineck 17
12 Gcrsau 13 Rheinfelben 3
23 Gebwciler 50 Richlerschw. 16
11 Giromagny 9 R o ll 1S
18 Goffelstng. 16 Rue 1S
11 Grands»» 17 R om ainm »t.26
2 i G randv ill. 1b Ruffach 2S ,
4 Grenchen 8 R ußw yl 1 l
16 Greyerz 24 Garnen 16
9 Haqenau 1ü Schaffhaus. 16
10 Haßlach 15 Schlettsta tt 25
27 Herdun 25 Schwyz 11
11 Herisau 19 Sissach 17
24 Serzogenb. 10 S it te n  6, 13,
4 Jlanz 16 20, 27
23 Jsenhcim 11 Stam m en 1
18 « lingnau 26 S tanz 16
22 Lachen 4 S rau ffr» 11
8 Landeron 8 Gteckborn 4
50 Laupen 4 S t .  B la ife 9
26 Lausanne 12 S t-  Im m e r 2 i
10 LücenS 10 S t .  M oriz 2
22 L ü ttry 25 Sursee 8
19 Mablberg 23 Thann 8
8 Maßmünst. 15 Tryberg 28
11 Markirch 3 Unterseen
10 Meienberg 1b Uster 27 .
22 M ilden 24 Uhnach 13, 2 7 .- '-
5 M öm ve lg .' 15 D iv is so '
11 MörSburg 10 Wädenschw. 4
17 Morsee 10 Waldkirch 19
.1b M üblburq
Mühlbausen
27 W ebr 18
16 2 W ifliS b. 19
13 Münster, A . W in te rth u r 4
28 B - r n 25 Z-stnaen
Zurtch
16
12 M urten 24 11
9 M u r i 11 Zug 30
30 Neubrcisach 22 Zweisimm- 10
Sonnenaufgang.
den 7. um 7 Uhr 13 L 
- 14.  ^ 7 » 23 > 
.  21. . 7 - 3 4  
. 28. - 7 - 41
Sonnenuntergang.
den 7. um 4 Uhr 43 M .
. 14. » 4 » 33 -
»21. » 4 » 26 »
. 28. . 4 . 19 -
1 2 .
Monat.
D e z e
Katholisch.









2 Bibiana, I .
3 Franz Xaver
4 Barbara





















,ue. 21. Röm. 13, 11-14.

















Joh . im  Gefängniß. N
12 5  Advent





18 Maria Er. ^
! t .  11. Röm. 18, 4.13.
5 Advent A




















22 Beata, I .
23 Viktoria
2-L Adam u. E . ^  
25 Kl. Christs
. 1, 19.28. P h il-  4, 4-7.
4 Advem 2: 




































A lls iä tten 9
Aubonne 7
B e lfo r t 6
Bex 30
V ie l 30
B rem gart. 13
Brette» 14
B rugg , K- 
Aargau 14
Buchsweil. 7
V o ll 16


























H u ttw p l 
Jferten  










M alterd ing. 
Martinach 
M eilen 
M ilden  
M om pclgardis 
Mößkirch 7 
M ontm elian2? 
Mühlhausen 6 






P fird t _
Pfullendorftö
Pontarlier- 10 
P ru n lru l A 
Rapperewylll 
Reichenbach 1> 
Saanen ^  
Garnen «L  
Solokburn ! 
Schöpfen im
W i-sen th .t 
S traßb '18,« 
S t .  Moritz 
in  WalliS "  












Wc ßenburg i. 
Willisau l- 






den 8. um 7 Uhr 47 M .
.12 . - 7 - St -
- 19. - 7 - 53 °
-26 . . 7 - 53 -
Sonnenuntergana. 
den s. um 4 Uhr lS A.'
- 12. - 4 - 9- n
- 19. - 4 - 7«>
- 26. - 4 - 7H,
Letztes V ie rte l den 5. um o Ubr 48 Ri> 
nuten Nachm. — D ü rfte  Schnee bringen.
Neumond den 12. um lOUHr 7 M in . Nachm- 
— S te ll t  sich m it Gewölk ein.
ErsieS V ie rte l den um 3 Ubr 2 , MiN-s 
V orm . — Zu Heller W itte rung  geneigt.
Volln iond den 28. um 7 Uhr 7 M in . DotM- 
— Läßr Kälte erwarten.
D ie  Sonne gebt aus dem Schützen in da- 
Zeichen des SteinhockS den 21. um H Ubr 
24 M inu ten  Nachts. — W interS-Anfang- 
Kürzester Tag.
13 —
D e r  S eh w Ä b e nk r i e g>
V o r w o r t .
Ein Jahrhundert vor Ausbruch des kurzen aber 
blutigen Kampfes, den unsere Geschichtschreiber den 
Echwabenkrieg nennen, hatten die zwei Haupt- 
Gegenparte desselben, nämlich die beiden Städte, 
blinde »beim R h e i n "  und in Schwaben  und 
F r a n k e n  einerseits, zusammen 49 Reichs- und 
Freistädte, und die Stände Zürich, Bern, Zug, 
Luzern andererseits, eine freundliche Gesellschaft 
«nd ein getreues Bündniß geschlossen; so geschehen 
ben 11. Brachmonat 1Z8S.
»Wenn die Herrschaft von Oestreich, lautete der 
Vertrag, oder Jemand anders die Reichsstädte mit 
Krieg überzöge, an ihren Rechten und Freiheiten 
gefährdete, so sollten die Schweizerischen unverzüa- 
lich Hülfe leisten und die Reichsstädte ihrerseits jenen 
dasselbe thun."
Der deutsche Adel, der vor dem Gewicht eines 
solchen Bündnisses erschrak, wußte seinen Folgen 
ivvor zu kommen , indem er Mißtrauen dazwischen 
säete. Die Schweizer, denen schöne Versprechungen 
gemacht, Erlassung etlicher Zölle und Anderes ver. 
beißen wurde, ließen die allirten Städte im Stich, 
lvelche dann auch bald dem Adel erlagen; denroch 
konnte dieser süddeutschen Eidgenossenschaft nur in 
offener Feldschlacht der TodeSstrcich beigebracht wer- 
den. ES geschah dies bei Döffingen den 26. Au- 
LUst 1688.
Im  Schweizerlande mußten es hundert Jahre 
N te r die Enkel entgelten, was die Vätcr geseblt 
hatten. Selbst ein fünfzigjähriger Friede, den Herzog 
Friedrich m it  der l e e r e n  Tasche im M ai 1412 
«it allen Eidgenossen geschlossen, war nicht im Stande, 
ben Schweizerbaß des AdelS auszulöschen, der unter 
ber willenlosen Ohnmacht des Kaisertbumü die 
schwäbischen Städte an seine Sporen gefesselt und 
»blich gar den großen Kaiser Max gegen die Schweiz 
i» Harnisch zu bringen vermochte.
Obgleich Max ein freundlicher Herr und den 
Abgenossen wohlgcwogen war,  so wurmte eS ibm 
b«ch, daß sich diese nicht den Beschlüssen deö deut- 
Neu Reichstags unterziehen wollten. Im  Jahre 
1495 erklärten die zehn eidgenössischen Orte das 
^ t i chskammer ge r i c h t  für eine Neuerung; und 
tb sei wider ihre Bünde und wider alle Freiheit,
so ihnen von Kaisern und Königen mitgetheilt wor- 
den, die ausländischen lKammern und Hofgerichte 
aufzunehmen. Selbst päbstliche Bannbriefe änderten 
den S inn der Eidgenossen nicht. Als auf dem Reichs- 
tage zu Lindau der Reichskanzler, Erzbischof von 
Mainz zu den eidgenössischen Gesandten sprach: »Der 
Fund ist funden, daß ich Euch mit Papyr, Federn 
und Dinte zähmen w i l l ; "  entgegnete ihm ein Eid- 
genösse lachend: »DaS Zähmen sei mißlich, sintemal 
eS vormalö schon oft mit Spießen, Heidanen und 
Büchsen umsonst versucht worden, die doch mehr zu 
fürchten feien alö ein Gänsekiel." I n  Jnspruck war 
eS, wo sich der A u ftr itt, den unser Künstler hierunlen 
abgebildet hat, begab.
Kaiser Max stieß nämlich die Drohung aus: 
»Wo d'Eydgenossen sich n it anders in d''Sach schick- 
tin t, wolle er selber v o r n e n d r a n g a n . «  Da ant- 
wortere ihm der Bürgermeister Kunrad Schwend 
von Zürich: „DaS rath ich Euer königlichen Majc. 
stät nit. Dann d' Eydgenossen haben so unverstän- 
dig Lüt, die selbst königlicher Krön nicht schonen, 
sondern nur noch hiytger druf schlahen würden."
Das ist die geschichtliche Thatsache des Schwa. 
benkrteges: Er war der letzte allgemeine und offene 
Kampf deS ReichsadelS gegen die Entstehung selbst, 
ständiger Freistädte und VolkSbünde; anders aber 
alü bei Döffingen entschied das Schicksal hier; durch 
den BaSler Frieden vom 22. Herbstmonat 1499 wurde 
die Unabhängigkeit der Schweiz vom Reichsgericht, 
die freilich schon in der That bestanden, urkundlich 
anerkannt.
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Diese Urkunde , nebst einigen bisher der Stadt 
Constanz geheim n Rechten, wurde aber theuer be. 
zahlt Bei 20m  Ortschaften und Schlösser fraß der 
Brand, über 20co> Menschenleben der Tod dinweq. 
Auf ZO Meilen in der Runde war alles Land per- 
wüstet, ein großer Kirchhof.
I n  den benachbarten schwäbischen Herrschaften*) 
halte man schon seit längerer Zeit angefangen, die 
Eidgenossen auf alle mögliche Weise zu necken; in 
Bildern und Liedern verhöhnte man sie; statt Schwei- 
zcr hieß man sie Kühmäulcr und Kühghnei; a» Fest. 
gelagcn taufte man Kälber mit den Namen der 
' Redinge und anderer Eidgenossen. Dergleichen Hodn 
wurde ihnen sogar**) von feilen Söldnern im eigenen 
Lande herumgetragen, so daß namentlich in Bern 
mehrere solcher Hausirer gepackt und unter Vormcr. 
kung, daß sich Nachbarregierungen gegenseitig Ach. 
tung schuldig seien, nach Constanz zur Strafe aus. 
geliefert wurden; aber die Freiherren lachten darob 
und sagten: daS sei idre Nachbarsrcundlichkeit. Seit 
einiger Zeit waren auch etliche Freiherren alö Flücht- 
linge in die Schweiz gekommen, die wegen einer 
Meuterei gegen kaiserliche Hoheit verbannt, in Ackl 
und ihrer Güter verlürstig erklärt worden; so der 
Graf von Wcrdenberg, der Graf Gaudenz von 
Morsch und der Freiherr Werner von Zimmern und 
Andere. Die fanden bei den Eidgenossen sichern 
Aufenthalt und appellirten von da auS an den Worm. 
ser Reichstag.
Dieser Schutz, den die Schweizer den Geächteten 
zu Theil werden ließ, mehrte draußen den Haß 
gegen sie; und alS nun noch gar der von Werden, 
berg, nachdem er Landmann von Schwyz und Gla. 
rus worden, ohne Hoffnung, je zu einem günstigen 
Rechlsspruch zu gelangen, auf Rache auöging und 
mit einer Rotte den königlichen Rath,  Hrn. Georgen 
von Gaßcnbrodt, ein Erzfeind der Schweizer, nebst 
dessen Hausfrau, auf einer Fahrt inS Pfäverser. 
Bad aufhob, ihn jedoch wieder fahren lassen mußte. 
So kam allsoforl von Seilen des Bischofs von Cbur 
und AbtS von PfäverS an die eben in Zürich v>r. 
sammelte Tagsatzung — eine No t e  ein,  in welcher 
von schändlichem Friedensbruch gesprochen wurde.
*) Unter dem Namen Schwaben waren rheinwä kS von 
Basel bis Bündten alle Grenznachbaren der Schweiz 
verstanden.
" )  Ohne Preßsrclheit.
Da jedoch der Abt von PfäverS nicht auf die Ant-
wort wartete, sondern mit all seinen Kleinodien,
Silbergeschirr, Geld und B r i sen auS seinem Klo- 
ster floh, so besetzten die sieben Orte die Abtei- mit 
einem Schaffner, bis der Herr Abt nach gemachtem 
Frieden wieder heimkam; zugleich aber ersuchten 
die Orte und Bern inSbesondcrS, den Bischof von 
Constanz um seine Verwendung, daß dergleichen 
Anstände doch lieber durch freundlichen Entschied
deü römischen KönigS und der ReichSstände statt
durch daS Schwert möchten erledigt werden. Bern 
schickte übcrdicß auf eigene Kosten den R itter Adrian 
von Lubenberg nach Brabant, wo sich Kaiser Max 
KriegShalber damals aufhielt. Bubenbcrg kam aber 
erst nach Monaten wieder zurück, alS der Schwa- 
benkrieg bereits im schönsten Gange war. Der Adel i 
aber mochte einen Entscheid des Kaisers nicht abwar, 
ten; er wollte Krieg und nichts als K rieg*).
Den deutlichen Beweis hievon liefert daS Bctra- 
gen der tyrolisehen Räthe, namentlich des Paul von 
Lichtenstein und Gaßenbrodt (seiner Badfahrt noch 
eingedenk), welche trotz dem ausdrücklichen Befehl 
des Kaisers, die Cburcr-StiftSleute, so in theils 
gesonderten, theils vermischten Bannen im Tyrol**)
*) Der  alte Chroniker D a lc riu S  A nsh c lm , genannt! 
R ü s , beschreibt diese KrieqSwutb folgendermaßen: 
„W ie w o h l auch der Römisch R üng und die ober» 
Scänd des Rychg zum Friede» nicht ungm cig t; so 
w a r aber den Schwäbisch- hündische», besonder dem 
Adel und etlichen österrpchischc» Am tlü tcn der Esd> 
grnoßschaft N a m  und F ryhe it also verhaß t, daß 
ihnen n it allein ihres gütigen Rüngs m it den E id ­
genosse» begehrter F r i.d  w id r ig , sonders auch mit 
allem M u th w illc n  suchtent, ihres Rüngs an ihren 
M u th w ille n  w ide r sie (die Eidgenosse») zu henke», j 
D ie  rußenden, zahnbleckenden Rüden m ußten einest 
ihre» alten Haß regen und ih re r hartbzß ige» Zäh« 
neu » ust büßen und also m it zerbissenen Zähnen und 
zerbissener H ur lernen F rid  und R u w  habe». "  
Äiishelm is t, wenn man w i l l ,  partbeiisch fü r seine 
Landslcute, und das Herz lacht ihm allem al, wen« 
er berichtet, wie die Schweizer irgend ein Schloß 
oder D o r f v e r k ü c h e l r  haben ; er ist auch wohl nicht 
umsonst der „ R ü d "  zubcnannt worden. — Dabei 
spricht er aber gradauS wie ein S o ld a t, wie so ein 
a lte r Schwede, der nicht hinten herum fährt ^dek 
b ro d irt, sondern, allemal ohne Rückhalt bekennt, wo 
die Seinen durchgeklopft worden sind. E r setzt dann 
nur h inzu: S ie  Härtens besser machen sollen.
'" )  Die Grafschaft Tyrol war vor Zeiten des StiftS Chur 
Lehen,
gelegen, bei ihrem Herkommen zu belaßen und nicht 
als unmittelbare Reichöunterthancn zu behandeln, 
dennoch die Klagen der Letzteren über allerhand 
Neuerungen für Vergriff an kaiserlicher Majestät 
erklärten, einen Gewalthaufen rüsteten, den S t. 
Marienberg mit Geschütz besetzten und den schwäbi. 
schen B und, zu Constanz versammelt, um schnellen 
Zuzug ansprachen.
Das Aufgebot, welches des „schwäbischen Bun. 
des Hauptleute und Rätv"  von Constanz aus und 
zwar auf Ersuchen des königlichen Statthalters und 
Regenten zu Inspruck erließen, giebt au, daß das 
erblich königliche Land wegen eines Ueberfalls (Ue- 
berziebcns) von Seite des grauen Bundes und der 
Eidgenossen in Sorgen stehen müsse. Darauf bin 
solle man einen förmlichen Landsturm bereit halten*).
' )  D ie  nächsten Anstößer sölltent (wenn sie kommen) 
m it Büchsenschießen Zeichen geben und daruf der 
^  S tü rm  m it allen Glocken anschlachen und soll darauf 
s ein Zeder m it siner Macht ze Roß und ze Fuß auf 
j  die nächstbeschriebenen M a  l st ä t l  (Sammelplatz) dem 
Geschrey zu ziehen. Ob aber Jemand sine bestimmte 
M alsta tt durch die Fiend genommen w urde , der mag 
allwegen ein ander M alsta tt annehmen, wie ibm und 
der Sach am besten gelegen ist. — Solcher M alstätt 
waren zehn, wo die verschiedenen R it te r ,  Aebte, 
Bischöfe, Herzöge, Gesellschaften, S tä d te , je nach 
ihrer Lage, ihre Kontingente hinzusenden und dann 
? au f dem Platz einen Haurtm ann zu wählen hatten.
Das schwere Geschütz gab der König und die Chur- 
s fürsten, auch Einzelne vom B u n d , „s o  B ü c h s e n  
u n d  Z e u g  v e r m ö g e n  t ."  B rod  und „andere S p i-  
sung" war nicht vergessen, «daß man sie um ein 
'" ziemlichen P fennig haben mög." Man kann sich aus 
dem Angeführten einen B eg riff machen, was das fü r 
eine Musterkarte von P fa h l- ,  Schild - und Svießbür. 
^  germ ilikär sein mußte. Auch gibt der Nürnbergische 
Feldhauptmann W ilib a ld  Pirkbeimer, der diese Kriegs- 
, . züge mitgemacht und beschrieben ha t, den Schwei­
zern in  der Kriegskunst das Lob vor den Deutschen:
! »3n der T h a t , "  so sagt er, „haben auch alle D eut- 
M  schen die Waffen und K riegSart, deren sie gegenwär- 
M ttg  ( IS llo ) sich bedienen, von den Helvetiern erhalten, 
nachdem sie endlich ihre Schilde weggethan, die sie 
länger als andere Nationen gebraucht; die E rfahrung 
M jb r le b rte  ^  m it denselben einen K e il (Pha- 
^  lanx) und der Gewalt von Speeren keineswegs w ide i' 
H-'siehen mög«. ES wurden daher noch bis zu meinen 
§ Seiten S a ra ß -, Hellebarden- und Schwerdtiräger ge- 
' w ihnlich „S chw e ize r" genannt, wenn sie gleich m it- 
! '  ten in  Deutschland waren geboren worden, bis end'
Constanz*) wurde nun diese Zeit der Tummelplatz 
des schwäbischen AdelS, der AlleS angewendet hatte, 
um di-eseS große Thor in die Eidgenossenschaft zu 
gewinnen. Eine starke Besatzung mit jeglicher KriegS- 
Noihdurft ward in die Stadt gelegt; da gabs ein 
Stolziren über die Schweizer; die tapfern Schwa- 
bea konnten fast nicht gebändigt werden; jeder wollte 
drei Eidgenossen auf sich nehmen und ihnen noch, 
wie AnShelm schreibt, ihren a l t en  G o t t  zuvor- 
geben.— "
W ir wollen sie rösten und brennen, prahlten sie 
bei Wein und Tanz, daß S r. Peter vor dem Ranch 
das Schlüsselloch deS Himmelö nicht mehr findet 
und der Herr Gott im Regenbogen vor Hitze selber 
seine Füße an sich ziehen muß**).
Wie die Eidgenossen von diesen Rüstungen hörten, 
so war es bei ihnen bald ausgemacht, man müsse 
dem Feind zuvorkommen. Die Cvurer Sriflüleule 
fielen ins Prätligau und besetzten mehrere Plätze, 
unter andern das Schloß Fürstenberg mit 200 Mann, 
und da sie ihrem Herrn, dem Bischof von Chur nicht 
recht trauten, so beriefen sie ihn zu sich inü Feld. 
Auf ihren Ruf zogen ihnen die beiden obern Bün- 
de zu, und diesen nach folgte eilends der Uristier 
in rauher Witterung über daS rauhe Gcbirg und so 
fort ein O rt auf den andern, wir die Mahnung zu 
ihm gelangte.
So zogen Luzern, Schwyz, Uatenvalden, Zug 
und Glaruü, auf Uris Mahnung, von Stund an mit 
ihren Sradl- und Landpannern auf Rapperschwyl zu,
lich aus Haß gegen die Schweizer der Name „Lands­
knecht" aufzukommen und berühmt zu werden an- 
sing.»
" )  Constanz war erst vor drei Jahren , gereizt durch 
einen K re is lau f der Ländler, in  den schwäbischen 
B und getreten, und noch immer von Parkheien zer­
rissen, deren drei waren; eine wollte zu den Eidge­
nossen stehen, die andere hie lt eS m it dem Bischof 
und wollte neutral sein, die d ritte  war schwäbisch 
gesinnt.
" ' )  Dergleichen Flüche waren damals beim deutschen 
KriegSvo'k, Adel und Landsknechten, gang und gäb. 
Zu Schcmberg stießen sie einmal ein altes Cruzistx 
in  einen Ofenhafen, indem sie lachten und sagten : 
W ir  müssen den alten G o tt anders tau fen , er ist ein 
Schweizer worden.
Diese zur Schau getragene Ruchlosigkeit ih rer 
Gegner bestärkte die Schweizer um so mehr in  ihren 
frommen Gebräuchen und erhihete ihre Zuversicht.
wahrend Zürich, B e rn *) / Fretbnrg und Solotburn 
das A u f s e h e n  hatten, wenn ein Einfall vom 
Sundgau oder Breisgau her stattfinden sollte.
Vergebens suchten jetzt die Bischöfe von Constanz 
und Chur, im Einverstiindniß mit Oesterreich und der 
Tagsatzung/ dem Krieg Einhalt zu thun und einen giit- 
lichen Vergleich anzubahnen; ja der Bischof von Chur 
mußte sich vor seinen eigenen Unterthanen flüchte»/ 
die ihn auf Seite deü tyrolschen AdelS glaubten. 
DaS Unglück wol l te/ daß die allcrwäitS waltende 
Zwietracht/ die nur schon zu hellaufflackernde Kampf./ 
Rache, und Raublust hier und jenseits dem Rhein 
noch von Frankreich her angeschürt wurde.
Ungern befolgten die Eidgenossen von Luzern/ 
Schwyz, Unterwaldcn und Zug die Weisung der 
Tagsatzung und schickten sich zum Rückzug aus dem 
Rheinthal an. Als sie an dem festen Schloß Guten, 
berg vorbeikamen/ daü der Herr von Ramschwag mit 
202 Lanzenknechten besetzt h ie lt/ so wurden sie von 
den Warten herab mit dem bekannten Spotlgcschrei: 
M»/ M»/ B lä, Blä begrüßt und erhielten darüber 
mehrere schwere Kugeln in ihren Zug. Zu schwach 
gegen das Schloß/ zogen sie still vorüber/ schickten 
aber eilends dcn Urnern nach/ die schon bis Wallen, 
stadt vorangczogen waren / sammelten und lagerten 
sich bei AtzmooS am Ndein; desgleichen thaten die 
Schwäbischen ennel dem Rhein: kein Theil aber 
wollte den Strom zuerst passiren und man schrie 
nur und schoß hinüber und herüber. Die Lands- 
knechte setzten einem Kalb ein Tüchlein auf/ tanzten 
darum und ersuchten die Eidgenosse»/ den Bräutigam 
zu schicken/ denn die B>aui wäre bereit. Die Lid- 
genossen begnügten sich mit der Antwort :  B ringt sie 
nur herüber.
Den 6. Hornung RachtS kamen die Schwäbischen, 
etwa 60 Mann stark/ zu Roß und zu Fuß herüber/ 
wurden aber sogleich wieder von der Wacht bin- 
über gejagt. Den andern Tag schössen die Schwa. 
ben über den Fluß weg einen Sarganser todt;  so
*) B e rn , da» mehrere adelige B ürge r hatte , die m it 
schwäbischen Häusern verschwägert waren, spielte 
während dem ganzen S tre ite  eine eigene Rolle, denn 
o lm o l es sein Contingcnt zum Kriege stellte, stand 
eS doch zugleich immer in Frieden-unterhandlungen 
m it dem schwäbischen B unde , und wie e- im Kampfe 
seine P flich t e rfü llte , wußte eS doch jedesmal den 
Gebrauch deS S iege- selbst zu vereiteln, weßhalb ibm 
- auch am Ende der D o rw u rf der Zweideutigkeit von 
seinen Miieidzenossen gemacht wurde..
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war der Krieg wieder angehoben. Schon den 7. 
Hornung war GlaruS herbeigezogen und Tag und 
Nacht marschierte ein Fähnlein von 400 Zürcher« 
heran, deren Hauptmann Konrad von Kunsen war.
Unterdessen, am 1Ü. Hornung, hatten die Schwä­
bischen unter dem Befehl des Herrn  von Brandis das 
Städtchen Maycnfcld durch Lerräthcrci genommen und 
AllcS, was das weiße Kreuz trug, gehenkt, auch den 
Luzicnstcig besetzt. Gleich den nächsten Abend machten 
sich aber die Bündncr m it einem Hausen freiwilliger 
Eidgenossen an die Lcze * ) ,  erschlugen der Schwa­
ben scher Vierhundert und jagten die andern in die 
Flucht. Tags darauf marschirtcn auch die Eidgenossen  ^
von Ahmoos ab, den Rhein abwärtS; in gleicher Linie 
folgten ihnen auf der andern S eite des S trom s diel 
Schwaben, um ihnen den llcbcrgang streitig zu machen; 
aber vergeblich: denn sobald ihre V orhut bei der Furch 
zu Trciscn angelangt w a r, warfen sich, Angesichts und 
unter dem Geschütz der Feinde, die Fähnlein von Zürich 
und Zug inS Wasser, und, je Einer sich am Ander» 
haltend, kamen bei 600 M an n  hinüber, die, so wie sie k 
landeten, ohne Ordnung, verhängten MuthcS, sogleich in 
den Feind liefen, denselben schlugen, ihm eine Menge 
Gcwcbrc und Schuhe, zwei Fähnlein und eine große 
Büchse nahmen. Bevor noch die eidgenössischen Zeichen s 
alle herüber w aren , lagen vicrthalbhuntcrt Schwaben 
im S an d  und floh der Rest durch Stauden und Stöcke 
über Berg und Thal. D ie  Eidgenossen aber plünderten 
und verbrannten das D o rf Trciscn und daS Schloßt 
Vaduz * * )
Den folgenden-Tag, als am Aschermittwoch, zogen,j 
sie 8000  M an n  stark vor M aycnfcld, welches sich auf 
Gnad und llngnad ergab. D ie  beiden Herren Brandis 
(S igm und und Thüringen) nebst 400 W allgaucrn und 
Brcgcnzcrwäldcrn wurden gefangen nach Cliur geschasst !  
und vier Bürger, welche man alS die Rädelsführer des 
früheren VcrrathS angab, gnädig mit dem Schwert > 
gerichtet. H
Miklcrwcilc harten sich die Boten (Gesandten) der 
gemeinen Eidgenossenschaft (au f den 12.. Hornung) in 
Zürich versammelt, und da ward in Erneuerung der gc-^  
schworncn Bünde beschlossen: " D a  das Oberland und..
* )  Leze. L iz i, Verschanzung am Luziensteig. ^
Dass'lbe gehörte dem Herrn Ludwig von B ra n d t-, 
der sich auf Gnad und Ungnad ergab und gefangen s. 
nach Rapperl'chwyl geschickt wurde. Später kam er 
durch D o rb itle  nach B ern , von welcher S ta d t er da- 
sogenannte Erbburgcrrecht ha lte , gleich vielen an- 
deren adeligen Todfeinden der Schweiz.
die Bündncr genugsam verwahrt seyen, so solle Zürich, 
Bern, Freiburg, Solothurn und Schaffhausen m it ih­
ren Panncrn sofort ins Hegau (nördlich vom Bodenscc) 
ziehen und da ihre Feinde suchen und strafen."
? Bern machte zwar allerhand Einwendung gegen den 
Feldzug ins H egau, namentlich sei es gegen den alten 
Brauch löblicher Eidgcnosscnschast, die Hccrzüge zu thci- 
lest; als aber Zürich bereits mit 4000  M an n  gen D ic -  
ßenhofcn vorangcrückt w a r/ so ergab es sich endlich, 
schickte jedoch seinen Leuten noch die Weisung ins Feld 
»ach: „Feindesland so viel möglich zu schonen/ indem 
noch immer Hoffnung vorhanden sei, den Frieden zu 
erhalten."
Das Erste in diesem Feldzug w a r, daß die Zürcher 
das D o rf Gcilingcn verbrannten und den Bauern des 
-Herrn von Nandcck ihr V ieh abjagten. Auf diesem Fuße 
Mg es fort; inner 8 Tagen wurden mehr als zwanzig 
Schlösser, D örfer und S tädtlcin  geplündert und ver­
brannt, als: Nülisingcn, Nandcck, Holspcrg, Goltcn- 
bingcn, Fridingcn, Roscncck, Hom burg, Stcußlingcn, 
Sraufcn, S ingen, Hilzingcn, Engen, Witcrlingcn, W c lt-  
fchingcn, W orblingcn, W ichs, Ncucnhauscn u. A . ,  so 
baß für den S ieger selbst kein Bleibens mehr in der 
Gegend w ar; denn durch Mangel an P ro v ian t, einge­
fallene große Kälte, und mehr noch durch das Grausen 
der Lcrwüstung selbst, den Anblick der Kinder und 
Weiber, die nackt kaum dein Feuer entflohen, nun im 
Schnee verderben mußten —  wurden die schrecklichen 
Eidgenossen zum Rückzug gezwungen, ohne d a ß  sich 
>hncn e i n F e i n d  z u r  G e g e n w e h r  i m  F e l d  
gtjeigt hä t t e !
Die lang verhaltene Rache konnte sich kaum genug 
fälligen. D a s  Brennen und Sengen geschah mit einer 
fast unmenschlichen Schadenfreude. Einzelne Schlösser, 
wie Nandcck, Roscncck und Homburg, thaten einen cit- 
ich Widerstand. Aus Nandcck tönte das verhaßte: 
»Mu, M u , B lä , B la , Kuhghcycr", auch wurden bcini 
Anrennen mehrere Knechte der Eidgenossen verwundet, 
v>rr erschossen und zersprang eine Karthaune von Schaff- 
bauscn. D a fü r wurde aber der feste S to c k  so hart 
gl»othigt, sagt Anshclm, daß die, so drinnen w aren, 
llwa 40 M a n n , sich auf Gnad ergaben und in bloßen 
Hindern, mit Stäbchen in der Hand, ganz still, ohne 
 ^ ohne B lä ,  ohne K uh, ohne Lachen, weinend ab- 
"iib heimgeschickt wurden; ihr P fa ff, welcher von allen 
ir Ungestümste gewesen, mußte mit cincin Kreuz vor 
Mcn herziehen (s. das B ild ). Auch vor dem Schloß Hom - 
Hig wurden Eidgenossen erschossen, mehrere durch S tc in - 
^ffe beschädigt. D en Frauen des abwesenden Schloß­
herrn nebst 60  Bauern wurde der freie Abzug m it so viel 
G u t gestattet, als sie in den Händen tragen konnten. ' 
A uf einem Tag in Luzcrn w ar zwar, besonders von 
Zürich aus begünstigt, der Anschlag gemacht worden, 
den S ieg zu bcnüzen und von beiden Seiten des Boden- 
sees ins Schwabcnland vorzurücken; aber dieser kühne 
und folgenreiche Anschlag wurde von Bern rundweg ab­
geschlagen, und so verblieb cS bei dem eben so schlechten 
als nutzlosen Plündern und Brennen und wurde den 
Bcrncrn der Schimpfname »Kistsiifeger" beigelegt, als 
welche nur m it den Kisten und Kasten Krieg geführt 
hätten, und jetzt, wo es auf einen großen P lan  aus­
ginge, sich vom Adel den M u th  abkaufen ließen; waren 
übrigens die andern löblichen Eidgenossen, was das K i-  
stenfcgcn anbelangt, um kein H aar besser, denn die 
Bcrncr. —  D ies w ar der erste Zug ins Hegau.
Sobald nun die Eidgenossen (a m  letzten Tag H o r- 
nung) wieder über den Rhein zurück w aren, kam die 
Kehr zu rauben und zu brennen an die Schwäbischen; 
sie brachen vor ins Klcttgau; von W aldshut her ge­
schah ein E infa ll ins Bcrncr- und Solothurncrbiet.
D a fü r aber konnte sich die ganze eidgenössische Armee 
im Bündtnerland wieder frisch b e s c h u h c n ; denn bei 
S t .  Johanns Höchst erschlugen sie noch zu guter Letzt so 
viele Schwaben, denen sie die Schuhe abnahmen, daß 
sie damit bis nach Haus ausreichten, wo auch diese 
Abtheilung am Ende Hornung wieder eintraf.
W ie  es jedoch im Hegau geschah, drang auch hicr- 
scits gleich nach ihrem Abzug der Feind wieder vo r,, so 
daß nach den schrecklichen Schlachten und Verlusten die 
Sache wieder ganz auf dem gleichen Fleck wie iin An­
fang des Krieges stand..
W ie mit einer ehernen M auer ward allgemach die 
Schwcizcrgränze (die S eite von Burgund und Savoycn  
ausgenommen) um und um vom Feinde umringt. * )
D ie  Eidgenossen verfuhren nun fürs Erste blos vcr- 
thcidigungswcise und stellten ihre Z u s ä tz e ^ ), hielten sich
* )  M an wollte schon dazumal, wie der gelehrte Zeitge­
nosse Pirkheimer v. Nürnberg angiebt, die luftd ichte 
Sperre gegen die Schweiz anwenden, um das kühne 
G ew ild , das man im Freien nicht erlegen konnte, 
in  seiner Höhle zu fangen oder auszuhungern. Auch 
der Chrontker AnShelm gesteht, wie wohl eS den 
Schweizern gekommen sei, „besunderS an Salz, Korn  
und Jscn", daß ste m it Burgund und Savoyen freien 
Verkehr hatten. ES kam am Ende wirklich so w e it, 
daß nicht mehr genug Hände daheim w aren, um die 
Erndte machen zu können.
" )  Unter Zusatz w ird meistens Besatzung einzelner fester 
Punkte verstanden.
__ 20 —
aufl dem Piket und ordneten ihr Kriegswesen. S ie  
schafften die langen Krcuzdcgcn ab; nur Spieße oder 
H allbarten , Mordbeilc und kurze Schwcizcrdegen wur­
den üblich; Geschütz und Büchscnschühcn vermehrt; kei­
ner durfte ohne Hauptharnisch sein; auf Disciplin wurde 
scharf gesehen; ohne Befehl sollte nicht mehr gebrannt 
werden; auch ward verboten, Gefangene zu machen»; 
die Freischaarcn (Fryhart) wurden wcgcrkannt.
Um diese Zeit trat Ludwig X I I .  öffentlich m it sei­
ner Bewerbung um Erneuerung eines engern Bündnisses 
m it den Eidgenossen a u f, und wurde darin von Pabst 
Alexander V I .  oder vielmehr dessen S o hn , Cäsar B o r- 
g ia , der sich als Gesandter am französischen Hofe be­
fand, unterstützt.
D aS  Bündnis, kam auch wirklich zu Stande und ist 
ganz und gar wie ein Handgeld anzusehen, das später 
in den vier italienischen Fcldzügcu abvcrdicnt werden 
mußte. Es heißt darin unter Andern,:
„Zu Bewahrung söllichcr Lieb und Feindschaft soll 
S in  künglichc Majestät uns zechen Jahr nächst nachen- 
andcr, zu rechnen vom D atum  dieses Briefs all und 
jedes Fahr uf unser lieben Frauen T a g , zur Licchtmcß 
nächstkünftig anzufangen, in sincr S ta d t Lyon aus. 
richten, geben und bezahlen für ei» jährliche Pension 
20 ,000  F r . , gleich unter uns O rte zu theilen,  macht 
jedem 2000 F r . * )
Ucbcrdicß versprach Ludwig die Schweizer, wenn sie 
Krieg führten, allvicrtcljährlich m it 20 ,000 Nhcinguldcn 
in Gold zu unterstützen und ihnen sogleich eine Anzahl 
grobes Geschütz hcrauszuscndcn, welches, wie Anshclm 
sagt, oft gchrischct, aber erst auf S t .  Jakobs Tag von 
Solothurn geleistet w ard , als die Eidgenossen wieder 
Miene machten, m it dem Herzog von M ailand anzu- 
binde».
M ittlerweile setzte cS häufige Scharmützel, E in - und 
Ausfälle an den Gränzen ab, unter andern den Kampf 
am Brudcrholz bei Basel, wo 800 Eidgenossen aus dem 
B c rn c r -, Luzcrncr- und Solothurnerbic, unter Hans 
Kißling von Solothurn, Heinrich Meyer von Lcnzburg, 
W erner S a lc r von Basel, 7000  Feinde gar jämmer­
lich schlugen.
' )  W e umständlich da- ausgezählt is t ! B ern  bedang 
sich noch darüder Auszahlung einer frühe ren , von 
Ludw ig X I. bezogenen Pension und s o l l t e n  i h n e n  
auch d i e  u n t e r l a s s e n e n  J a h r e  b e z a h l t  
w e r d e n .  Im  Tagsahungsabschied vom M erz beißt 
eS: Frankreich biete auch etwa- Namhaftes au f die 
F reundshaft der Schweizer» wäh'end der Herzog von 
Ma>land nur höfliche W orte habe.
D a fü r erhielten die Eidgenossen eine Schlappt an 
den Bündncrgränzcn, indem die Schwaben aus ihrer 
festen S tellung bei Frästen plötzlich hervorbrachen, die 
eidgenössische Rhcinmacht überfielen und bis Wcrdcn- 
bcrg zurückjagten. V o n  diesem Gefechte hat unser Künst­
ler seinen S to ff  zu den zwei ncbcnanstchcndcn Bildern 
genommen. ES hatte nämlich Einer von GlaruS, mit 
Namen Hans W a l ,  einen harten S tan d . Zwanzig 
Ncutcr waren auf einer M atte  über ihn hergekommen, 
deren er sich so redlich erwehrte, daß er schon etliche mil 
seinem Spieß cutsattclt hatte. D as  Stück Arbeit war 
aber doch wohl groß für Einen, der viel blutete. Dai 
sah der R itter N ik von Brandts, sprengte herzu rufend: 
--Laßt ab von dem Helden", setzte ihn hinter sich aus 
seinen Hengst und führte ihn gegen Fcldkirch. Dort 
wurde W a l wegen seiner redlichen Mannhcit von AllcH 
bewundert, worauf er ein schriftliches Zeugniß seines 
T hat erhielt und frciledig wieder heimgclasscn wurde. 4
H ierauf sahen die Eidgenossen, daß sie mit dem blo­
ßen Abwehren immer zu kurz kamen * )  und gingen kc» 
11. April 7000 M ann stark über den Lündncr-Rhci», 
während am gleichen Tage ein schwäbischer Hccrhaufc 
von 17000 M au »  den eidgenössischen Zusatz zu Erma- 
tingcn (4 0 0  M a n n ) theils erschlug, theils verjagte und 
dazu zwo Halbschlangcu eroberte, die der Fcldhaupt-- 
mann im Schwadcrloch, Rudolf Haß von Luzcrn, mit 
20 M an n  zur Hülfe geschickt hatte.
D ie  Schwaben verkündete» ihren S ieg  mit dem 
B rand mehrerer D ö rfe r, sie plünderten und n,ordere» 
was ihnen unter die Hände kam, schonten selbst das 
Kind nicht im Muttcrlcibc. „ W ir  wollen," sagten sie,, 
„die Kuhghcycr im Mutterleib erwürgen." Herr Dutk- 
hard von Randcck, der oberste Hauptmann des Fußvol­
kes, trieb seinen Schwcizcrhaß so w eit, daß er in eine,
! Kirche hineinritt, einen sicbcnzigjährigcn lahmen Greis 
! vor dem Altar erstach und jauchzend bei Gottes Wor»: 
tcn schwur: E r wolle im Schwcizcrland räuchern und 
brennen, daß G ott im Regenbogen vor Rauch und 
blinzcn müsse. E r wolle der Vorderste sein und w c M  
er zurückweiche, so solle man ihm die S tirn e  mit Kuh-' 
dreck bcstrcichcn und einen Kuhschwanz unter scincir 
Gürtel stoßen. W enn er aber erschlagen werde, so solst 
man seinen Leib in eine Büchse laden und auf die Kuh­
ghcycr abschießen.
* )  E in  K riege r, sagt Ai>.<hcli», gchcht einem
gewinnt er, so w ill er mehr gewinnen, verlürc er, 
so w ill erü wieder gewinnen: ha lt kern M aaß, muß 
Bischof oder Bader werden und den F rid  geben oder 
nehmen.
?! Während sich aber die Schwaben dem Siegesrausch 
iberlicßcn, sammelten sich schnell an 1500 Eidgenossen, 
-rissen die sorglosen Feinde an und tödtcten ihrer mehr 
bin» 1 3 0 0 , darunter Herrn Burkard selbst und seinen 
Bruder und viele andere Ritter. Darüber erbeuteten 
s>c eine Menge grobes Geschütz, M o de l, B le i, Steine, 
Pulver und viele wohlbcladcnc Speisewagen.
 ^ Eben so ehrenvoll für die Eidgenossen w ar der Tag 
bn Frasicnz, wo die früher bcmcldctcn Siebentausend 
den Feind hinter seine Bcrschanzungcn aufsuchten, und 
dtt Hauptmann Heinrich W ollcb aus llr i fiel. D e r­
selbe, ein ebenso erfahrener als tapferer Kricgsmann, 
»bat sich 2000 Freiw illige, um den Feind im Rücken 
i» fassen.
Durch Stauden und Stöcke, über Felsen hinauf, so 
kahl, das; sie einander mit Spießen hinausschieben und 
jichen mußten, gelangten seine Leute eben dicht an den 
Feind, als sie plötzlich von dessen Büchscnschützc» be­
schossen, schnell sich auf den Bauch werfen und auf al­
le» Bieren den Schwaben entgegen kriechen mußten. 
Ätzt schnell, ehe sie wieder laden konnten /  w arf sich 
Wollcb über sie her und machte ihnen dermaßen zu 
schassen, bis seine Landslcukc von der andern Seite  
nachdringen konnten. Noch waren aber die Feinde um 
dir Hälfte starker und durch ihre S te llu n g , besonders 
abkr durch ihr Geschütz furchtbar. W ie  ihnen nun die 
^bgcnosse» im Angcsichtc waren, so schössen die Schwä­
rn  klüglich nur eine Karthaunc auf sie los, um ihnen 
bann im Anlauf die volle Ladung um so sicherer zu ge­
ben. Wirklich wollten sich auch die Schweizer, als 
ber Donner der Karthaunc über sie weggegangen, vorn 
Boden erheben und drauf und dran —  aber W ollcb  
"es: »N it, nit, liebe Eidgenossen! laßt noch einen Schutz 
shrgahn und dann so grhfcnt g'schwind die Wehrlosen
aiu» . I „  dem Augenblick knallte das ganze grobe
beschütz und Niemand ward getroffen als der aufrecht 
slchendc W o llc b , der sich mit der Mahnung abwcg 
b^ gen ließ: sie sollten sein nicht achten, die Sache sei 
Sswonncn und —  dann starb. E r hatte als ein unru­
higer verwegener Kricgsmann seine Landslcutc in man- 
cherlci Handel verwickelt —  aber bei Frastcnz seine 
Schuld gut bezahlt. D ie  ganze Schweiz trauerte um 
^  lieben W ild en ; auch unser Künstler seiner mit einem 
Wncn Bilde gedacht; von seinen Waffcngcfahrtcn aber 
"^rdc er männlich gerächt ; dreitausend Schwaben blic- 
bei ihm auf der W ahlstatt, dreizehnhundert wurden 
^ ber J ll ersäuft und nachher am Fcldkirchcr Rechen 
gelesen; nur der Erste der daselbst ankam, trug ein 
Sitzes Kreuz, die andern alle hatten rothe an.
Jetzt kam der Kaiser selbst mit fünftausend frischt» 
Landsknechten, genannt die gcldrischc Schaar, auS G el­
dern herauf , und erließ ein Aufgebot an alle Fürsten 
und S tän d e , »a uf  daß  den  D u r c h ä c h t e r n  des  
h e i l i g e n  N y c h ö  t a p f c r l i c h c r  u n d  u n t r ü g ­
l i cher  W i d e r s t a n d  g e t h a n  s ö l l t c  w e r d e n .  * )
* )  W er dann die sind, heißt es in  der kaiserlichen M ah­
nung w e ite r, Jedermann yast wohl kundig ist. —  
Durchächter nannte Max die Schweizer sehr g u t ,  
weil sie schon d u rc h  u n d  d u rc h  von allen S eiten 
in  Acht und B ann erklärt worden. — D ie  Beschrei­
bung , welche hierauf in  der kaiserlichen M ahnung 
von den Schweizern gemacht w ird , ist ein Meister­
werk von Aktenstück, um die damalige politische S te l­
lung der Schweiz, Deutschland gegenüber, zu beur­
kunden : „D a m it  aber m änniglich," so heißt es darin , 
der Eidgenossen unbilliche H andlung und us w a»  
unredlichem G ru n d  ih r  E yd  kommen und entsprun­
gen fe>', merken und klarlich vcrstahn möge — w ie  
w o h l  d c r(d ic s e r E id ) leider und das zu erbarmen 
is t, v o n  d e r  W e l t  u n  w p s  lie h  g e e h r t  w i r d ;  
so ist dem also: Anfänglich haben sich etliche O crte r 
in  der Epdgcnossschaft, nämlich die v o n  Ure, S chw yz 
und U ntcrw alden, w ider ih r  erst E y d  und a lt H er­
komme», w id e r ih r  recht natürlich Herren und Land- 
fürsten , die Herzogen zu (Oestcrrych als G rafen der 
a lt  und cdelen Fürstenthümcr H abspurg  und A ybu rg , 
w ide r G o t t ,  E h r  und Recht und alle B il l ig k e it ,  uo 
eignem, böse», m u th w illig cn  Fürnehm cn, in  vcrgef- 
sung G o tte s , ihres G lim p fs ,  E h r  und E ydp flich t 
sich u fg rw o rfcn , zusammengcthan und m it gcsil,wor­
um  unredlichen »»christlichen Ez'dcn sich m it einan­
der verbunden. Auch also nachmals ander ih r  Um ­
sätzen und Anstötzer, darunter dann eine merkliche 
Anzahl von G ra fe n , F rz 'en , R itte rn , Edlen und 
Rnechten, die zuerst des heiligen Rychs und zum 
The il der Fürstenth'imen von Habsvnrg Unterthanen 
gewesen sind, zu ihnen in söllichc Ungehorsame und 
Verp flich tung gewaltiglich genöth ig t und ihnen ih r  
na türlich Untertassen v o r  etwa v ie l hundert Jah ren  
abgedrungc» u f. w . (Folgen hierauf die Namen von 
mehr als zweihundert Herrschaften.) D a ru n te r der 
M rh r th c il,  um  des heiligen Nychs und Tütfcher N a ­
tio n  und um  ih r  felbs E h r, Epd , Adel und From m - 
kcit zu verw ahren, ih r  B lu t  vergossen und m it dem 
S chw ert erschlagen, us dem Ih re n  und von  den 
Ih re n  rin d  us dein Ih re n  vertrieben und gänzlich 
usg e tilg t; darzu auch der Geistlichen weltliche Bc« 
sizungen und Oberte ilen an sich gezogen." — „N euer­
dings haben die G em eldtcn, w ider a ll R riegsbruch, 
daß man doch weder von Türken noch Heiden zu 
gcwartcn h a t, das ganz heilig  Rych angegriffen." 
-D eßhalb ganz erfchrokenlich ze hören w ä r ,  sollten
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Es war aber, sagt AnShelm, viel Schererei und wenig 
Wolle.
Auch waren die Eidgenossen weit entfernt, vor dem 
Anzug des Reichs zu erschrecken, vielmehr zu dessen E m ­
pfang männlich gerüstet, nahmen vor der Hand das 
Städklcin Ticngrn, ließen die ganze Mannschaft, so darin 
gelegen (über 1400 M a n n ) sich bis aufs Hemd abzie­
hen , einen Eid schwören, so lange der Krieg dauere, 
keine W affen gegen die Schweiz zu tragen und schickten 
sie dann dermaßen nackt, Adclichc und Unadcliche durch­
einander, Kaiser Maxen z u , in sein Hoflagcr zu Frcy- 
burg im Breisgau.
E in  Zug von der Barbarei jener Zeit darf hier nicht
die bösen, groben und schnöden G e b u ro lü t, in  denen 
doch kein Tugend, adelich G eb lü t, noch M äß igung , 
sirnder a lle in Ueppigkeit, U n tr ü w , verhassung der 
tütschen N a tio n , nicht gebührlich bestraft werden, so 
die Christenheit also spottlich und jämmerlich ver­
lassen, auch daß unser heiliger christlicher G laub , des 
Heilgen Römischen Rychs und tütscher N a tio n  E h r 
dermaßen dadurch zerstört sollte werden.»
V on  den Graubündncrn beißt eS: „sie seyen n ü w  
Eydgenossen, aber böser als die a lten ."
Don den bisherigen Schlachten heißt eS: „E s  sey 
noch kein H a up ts try t gethan und zu beiden S y ten  
meh denn tusend M a n n  um kom m en, doch die von 
dem unehrlichen E yd  haben gar v ie l meh Schadens 
denn die vom  heiligen Römischen Nych ge litten." 
Doch kaum einige Lin ien weiter unten sagt der K a i­
ser: „ w i r  haben unser V o lk  ganz erschroken und 
w ehrlos gefunden" und er steht „d e r ungczwpfletcn 
H o ffn ung , daß die Dürsten und S tände, so am w e i­
testen gesessen sind , sich auch nicht sumcn wcrdent", 
indem eS Ernst gelte und „da m it der un lustig v c r '  
lu rs t, welchem die Unsern fü r  und fü r  mehr gewar- 
ten sind und u f  diese S tu n d  stäts in  v c r lu rs t  sind, 
, abgestellt möge w erden ." D ie  Mahnung schließt m it 
dem A u fru f:  „ I h r  w ö llc n t u f  das stärkist ze Roß 
und ze Fuß  in  Angesicht diß B rie fs , T ag  und Nacht 
ganz ylends Uns zuziehen u . s. w .  Geben zu ß ry - 
bu rg  im  B r is g o w , u f  M o n ta g  nach dem S on tag  
Iu b ila te  ( - 2. A p r il) .
vergessen werden. D ie  Schweizer bekamen in Ticngen 
drei Juden in die Hände, von denen sie zwei, die schöne 
Töchter hatten, ledig ließen, da sie Christen wurden; 
den dritten aber 7 der als ein guter Büchscnschütz von 
der M auer herab mehrere Eidgenossen erschoß, unter 
andern den Büchscnmcistcr von Frcyburg und den Pan- 
ncrträgcr von S u rscc , übergaben sie ihren fromme» 
und lieben Eidgenossen von Frcyburg; die ließen ihn an 
die Füße aufhcnkcn, und als er einen Tag und eine 
Nacht also gehenkt w a r ,  sagte e r , unsere^ liebe Frau 
M a ria  sei ihm erschienen und habe ihn lebendig erhal­
ten ; er wolle als ein guter Christ sterben; da ließen ihn 
die Frciburgcr beichten und schlugen ihm dann also han­
gend seinen Kopf ab.
Auch jetzt drang Zürich wieder darauf, ins Reich 
einzufallen, wurde jedoch abermals von Bern wieder-, 
zurückgehalten. D a fü r  gab eS abermals solches Zcr-l 
w ürfniß, daß Bern nahe daran w a r, sich von den, Eid­
genossen loszusagen. D ie  Beschimpfung der Bcrncr, ditt. 
man nur H c i g n o s s e n  nannte, war wohl um so un- 
gcgründetcr, als eben ein kaiserlicher Hccrzug von 20,008 
M an n  vom Sundgau her gegen Dornach im Anzug be­
griffen war. * )  Dieses Zcrwürfniß w ar geeignet, den 
Untergang der Eidgenossenschaft herbeizuführen; im In ­
nern getrennt, Außen von drei Punkten zugleich ange-', 
griffen, wäre ihr sicher das Loos, das sie vor hundert 
Jahren um den süddeutschen Städtebund verdient, zu 
Theil geworden, wenn das G lü c k ,  das wie ein hellT- 
Fadcn durch ihre ganze Geschichte geht, ihr nicht eben 
so zu gut gekommen w ä re , als die kricggcnbre Kraft 
des Volkes, was w ir im nächsten Kalender sehen wer­
den. —
") Der Argwohn gegen Bern kann, wie schon bemerkt- 
nur aus der Sippschaft seiner Adeligen mit den 
schwäbischen Häusern erklärt werden. Daß z. B. der 
Schultbeß von Bern, der eine edle Schwäbin von 
Freyberg zur Frau hatte- mit deren Farbe inS Feld 
zog, konnte nicht wohl anders als einen bösen Ein­
druck machen.
H e i n r i c h  ^ l / o l i l l e b
Ä e r  l a g e r e  ^ a s .
^»raudis nimt d e n ta l ' nacli mit
d e r ^ e s ' a l ^ u n q  v o n ^ a n > e c K
^^eter von äurterrs  Ä e e rd iq u n q
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^ ) c s e c l ) t  ( Ä r i m u s u a t .
Der Malliler FreLheitskamPt im Jahr is^o.
K  —
Im  A p ril 1840 schwanden die letzten Spuren 
üner Verfassung, welche mit Verachtung bürgerlicher 
Rechtsgleichheit, von Vorrechten strotzte und von 
Fremden dem Lande auferlegt worden war.
. Mögen Volk und Behörden wieder eine Erfahrung 
«ehr gewonnen haben!
Wie bekannt, wird das WalliS eingetheilt in das 
obere und das un t e r e .
Letzteres war ersterem vor Zeiten Un t e r t h a n ,  
wie das Waadtland dem Kanton Bern. Die Be. 
Handlungsart der Unterthanen aber und die Regie, 
rmrgsart überhaupt war im WalliS eine ganz andere 
als in Bern. Alle die Auflagen, mit denen das 
UnterwalliS während jener eisernen Zeit gedrückt 
und von der Regierung auSgesogen wurde, gingen 
in eitler Verschwendung nutz. und spurlos dahin; 
ohne eine einzige Anstalt zu gründen und irgend ein 
Denkmal zurückzulassen.
Mehrmals versuchte das UnterwalliS sein Joch 
abzuwerfen; das Unternehmen des Jahrö 1792 
ästete ein Halbdutzend Köpfe, die auf dem Schaffst 
fielen.
Endlich im Jahr 179» gab das OberwalltS, waS 
ts nicht mehr zu Hinterhalten vermochte; eü pro. 
klamirte die Unabhängigkeit der Unterwalliser und 
»ttsprach, fortan als Bruder und Bruder mit ihnen 
i« leben. Diese Zusicherung blieb nur kurze Zeit 
beachtet.
Schon ein paar Tage nach dieser UnabhängigkeitS. 
trkläruttg wurde das Oberwalliservolk von denjenigen, 
bie dte erste Pflicht hatten, ihm den Frieden zu ver- 
künden, aufgereizt, stürmte in blinder Wuth auf das 
UnterwalliS, wo es bis Martinach vordrang. M it  
dem gleichen Verlust, wie dieses Ja h r, wurde das 
bleiche Retßlaufen im Jahr 1799 von den Ober. 
Wisern erneuert. Die Rädelsführer hauen des 
Ergossenen BürgerblutS bald vergessen, alS die Ruf. 
n» und Oestreichs an den Quellen der Rhone sich 
itigten und mit ihnen die Hoffnung, die alte Herr. 
H ilft im UnterwalliS wieder herzustellen.
. Nachdem das WalliS erst der helvetischen Nepu. 
Mck zugetheilt worden, wurde es im Jahr 1802, 
seiner feierlichen Verwahrungen, von der 
Schweiz getrennt und aiS unabhängige Republik 
^oklamirt. Durch diese Abtrennung hatte Napoleon 
M eitS  seine Absichten auf das WalliS kund gegeben.
Diese Unabhängigkeit der Walliser Republik 
dauerte bis im Cbristmonat 18>0 und zeichne» sich 
aus durch manchen schönen Fortschritt in Gesetz, 
gebung und Verwaltung; namentlich durch den 
LoSkauf der Zehnten, und Bodenzinse und durch 
unentgeldliche Abschaffung aller jener Hemmnisse, 
durch welche die persönlicheFrrihcit sonst beschränkt 
war.
So fühlt man allsogleich immer und allenthalben . 
den wohlthätig waltenden Geist solcher Verfas­
sungen, die auf Rechtsgleichheit der Bürger ge. 
gründet sind.
B is iü i4  war das WalliS unter französischer 
Herrschaft.
S ta tt von da an auf die Verfassung von 1H02 
zurückzukommen, welche die einzig rechtskräftige 
war, die das Land glücklich gemacht und welche die 
Gewaltherrschaft selbst nicht auszurotten im Stande 
gewesen war, erhob das OberwalltS die ungemessenstrn 
Ansprüche. ES bot dem UnterwalliS eine Schein, 
repräsentativ» an. Ueber ein Jahr lang stritt man 
sich über die zu machende Verfassung herum ; ' dar­
über kamen die fremden Minister dazu, die zwar 
den Anmaßungen der OberwalUser entgegentraten, 
aber dennoch die Rechtsgleichheit nicht auf. 
stellten, dle einzige feste Grundlage des Frieden» 
und der Eintracht eines VolkSstaareS.
DaS WalliS wurde in 13 Zehnen oder Distrikte 
eingetheilt. Jeder Zehnen ohne Rücksicht auf seine 
Bevölkerung hatte 4 Repräsentanten im Großen 
Rath. So haue der Zehnen E n t r e m o n t  mir 
mehr als 9»oo Seelen nicht mehr Abgeordnete als 
der Zehnen S i t t e n  mit 6700 oder B rig  mir 
4000 Seelen. Da sich die am wenigsten bevölkerte» 
Zehnen gerade im OberwalltS befanden, so war 
diesem Landcöthetl ein Uebergewichl gegeben, das 
um so größer w ar, alS auch noch dem Bischof 
4 Stimmen, die Repräsentation eines ganzen Zehnen, 
zu Gebot gestellt waren.
Ueber dieses fremde Verfassungsmachwerk hat» man 
weder bei dem Volk noch den Zehnen um Beistimmung 
nachgesucht, seine Einführung wurde überdteß durch das 
Bedürfniß der Ruhe nach so vielen Bewegungen 
und Wechseln, noch mehr aber durch die Freude, 
nun wieder Schweizer zu sein, begünstigt.
Schon im Jahr 1820 erhob, der Zehnen Stders, 
der größte tm Oberwallis und späterhin der M itte l, 
punkt des Widerstandes, Beschwerden gegen die Un. 
ordnung der neuen Ordnung.
^  ' I m  Jahr 1831 entstand zu Martinach ein Auf. 
stand, der in seinem ersten Auftreten gegen die Ge. 
metndeorganisationj gerichtet, von den Liberalen nicht 
gehörig verstanden und geleitet, sondern vielmehr 
als ein Rückschritt bekämpft wurde, ansonst das 
Reich der fiinfzehner Verfassung schon damals sein 
Ende gefunden haben würde.
Im  Jahr 1833 stellten 4 unterwalliser Zehnen, 
Monthey, S t.  M oriz , Marlinach und Entremont 
das bestimmte Verlangen um gleichmäßige Reprä. 
sentation. Dieses Verlangen wurde erst vom Großen 
Rathe unter dem Vorwand von Formfehler beseitigt; 
später, auf eine neue Anregung, mit der dermaltgen 
politischen Lage. in welcher sich die Schweiz befinde 
und wo man sich nicht mit Verfassunggfragen be. 
fassen könne, abgefertigt. M ittlerweile blieben die 
Tonangeber des OberwalliS nicht müßig, richteten 
die Gemeinden des Unterwallis, wre sie immer 
konnten, hintereinander und widersetzten sich jeder 
Veränderung mit dem R uf, die katholische Religion 
werbe dadurch gefährdet. Der gesunde S inn des 
Volkes kam endlich diesem selbstsüchtigen Phrasen, 
geklingel auf den Grund und verstand eS, seine 
Rechte und wahren Interessen wie den Kernen aus 
der Spreu, ausfindig zu machen.
Im  Jahr 1838 sprach sich das Volk des Unter, 
wallls beinahe einstimmig zu Gunsten der Rechts, 
gleichheit aus und von diesem Zeitpunkt an er- 
kannten auch seine Vorgesetzten die Pflicht, im Sinne 
des Volkes vorwärts zu gehen; sie erneuerten daher 
auch in der Maisatzung von 1538 ihr VerfassungS- 
gesuch mit einer Bestimmtheit, die den festen Ent. 
schluß kund gab, Alles dafür zu wagen. Der 
StaatSrath kam außer Fassung und schlug einen M it. 
telweg vor, welcher, als sich im Gr. Rath eine Mehr. 
hett dafür ergab, auch v o m U n t e r w a l l i S  s a mm t  
den Z e h n e n  S i t t e n  und HerenS,  somi t  von 
d e r g r o ß e n M e h r h e i t d e S K a n t o n s a n g c n o m .  
men,  abe r  von der  M e h r h e i t  der  Ger i ch t e  
( R ä t h e )  und Z e h n e n  v e r w o r f e n  wurde.  
Zu dieser Verwerfung hat namentlich der Bischof 
von S itten das Meiste beigetragen, dem man also, 
wenn nicht die gute Absicht, doch gewiß den guten 
AuSgang zu verdanken hat. Denn dieser Mittelweg, 
eine Erfindung des Juste-milieu, konnte keiner Par.
thei genügen und war blos berechnet einen feste« 
Entscheid zu verschieben, nicht zu Hinterhalten.
I n  der Dezembersitzung deS Großen RathS vo» 
1838 kam die Sache wieder vor; die Mehrheit der 
Versammlung entschied kurz und gut für den Grund'! 
satz der gleichmäßigen Repräsentation, aber der! 
S taa tsra th , unter dem Dorwand, der Vorschlaz! 
habe nicht daö für VerfaffungSabänderungen fest» 
gesetzte gesetzliche Mehr von zwei Drittheilen der Sttw-I 
wenden war dagegen und weigerte sich hartnäckig, irgend! 
einen Maßstab vorzuschlagen, nach welchem die Ab» 
geordneten, ob einer oder zwei vom tausend der Be-I 
völkerung, zu wählen gewesen wären.
Das Großräthliche Mehr wurde einerseits be-i 
w irk t, durch den B e itr itt der Sradt S itten, dem! 
Gericht ( Ra t h )  zwar heftig mit der Parthei bei» 
Bevorrechteten h ie lt, die Bürgerschaft selbst abekl- 
der Sache deS Volkes zugethan war ;  andersetti! 
hervorgerufen durch die Haltung der Unterwalliser,! 
die des HerumzerrenS müde, Abgeordnete nach Mar-I 
«nach gesendet hatten, um sich'dort als Central'« 
ausschuß an die Spitze der Bewegung zu stellen. I
AlS mittlerweile die Unterwalliser Großräthe i l i  
S itten einsahen, daß sie nichts ausrichten konnte»,» 
so schickten sie sich an , den Sitzungssaal zu ver>« 
lassen, denn so lautete ihr Auftrag; und wirklich» 
war ihrer schon ein großer Theil fo r t ,  alS der» 
Bischof, auf Eingebung des Landeshauptmanns, de»I 
Antrag stellte: die Verfassungsrevision anzuheben,» 
aber u n t e r  der  K l a u s e l ,  wodurch der  A n t r a l »  
selbst w i e d e r  a u f g e h o b e n  w u r d e  — o h « »  
B e e i n t r ä c h t i g u n g  der Re c h t e  beide/» 
P a r t h e t e n.
Alle anwesenden Abgeordneten stimmten zu de«! 
Antrag; demnach wurde beschlossen: Jeder Zehn"! 
habe einen Abgeordneten zu erstellen, dieselben sol-I 
len sich den 3. Jrnner in S itten versammeln, eine«! 
Verfaffungöentwurf bearbeiten, zu dessen Berath»«» 
sodann am i4. Jenner der Große Rath zusamme»!  ^
kommen sollte. « ^
Wirklich traten auch die Abgeordneten dttl 
13 Zehnen unterm 3. Jenner in S itten zusammea-I 5 
diejenigen deö Oberwallis erklärten aber, so laost! K 
in die Sache nicht eintreten zu wollen, bis ma»! 
ihnen die Annahme von 15 Artikeln, einer widck-  ^
sinniger als der andere, werde garantirt haben »st  ^
aufdte Bemrrkunh der andern KommissionSmitgliederi ^  
daß sie hierüber keinen Auftrag hätten, zogen st A 
sich zurück. Dessen ungeachtet fuhr die Mehrheit A
der Kommission ruhig in ihrer Arbeit f o r t , welche 
auch am 7. Ienner beendigt wurde.
Das UnterwalliS sah endlich ein, daß die Ober- 
ivalliser Behörden nichts alö Ausflüchte suchten, es 
beschloß daher, sich selbst zu helfen und erschien den 
U. Ienner im Großen Rath aus freien Stücken 
»ach der V o l k S z a h l r e p r ä s e n t i r t .
I n  der ersten Sitzung wurde der Bericht der 
Revisionskommission verlesen. I n  der zweiten sprach 
der StaatSralh die Vertagung der Versammlung 
aus und kündigte an, daß er die Eidgenossenschaft 
um Intervention angeben werde.
Die Abgeordneten des UnterwalliS ihrerseits er­
kannten die Vertagung für ungesetzlich, blieben sitzen 
und erklärten sich als Verfassungürath. M it  ihnen 
kielten die Abgeordneten der Zehnen S i t t e n  und 
Herens und diejenigen mehrerer Gemeinden des 
Zehnen S ide rS , so daß zwei Drittheile des Landes 
in der Versammlung repräsrntirt waren, während 
die übrigen Zehnen jeder freundlichen Einladung 
ihr Gehör verschießen, ja dem Präsidenten des Ver. 
sassmigsrathS mehrere Briefe uneröffnet zurück­
geschickt wurden.
Den 3«. Ienner hatte der Verfassungsrath sein 
Werk beendigt und den 17. Hornung, als dem Tag 
der Volksabstimmung, waren 9 >08 Stimmen dafür, 
>1§6 dagegen. .D ie  im VcrfassungSrath nicht ver. 
ireteoen Zehnen hatten nicht gestimmt; auch ein 
Netl des Zehnen Hereoü und die obengenannten 
Trmetnden des Zehnen SiderS waren mittlerweile 
durch Einflüsterungen aller Ar t ,  namentlich a>6 sei 
die katholische Religion in Gefahr, wieder zum Rück' 
M tt bewogen worden. Den 25- Hornung sprach der 
BrrfaffungSrath die Annahme der Verfassung aus 
und in denjenigen Zehnen, wo dieselbe angenommen 
Worden war, schritt das Volk sofort zur Mahl seiner 
Behörden.
E >ben 14. März versammelte sich der neue Große 
Rath.
Unterdessen aber waren bereits die eidgenössischen 
Kommiffarten im WalliS angelangt. Ih re  Versuche, 
das OberwalliS zur Annahme der Verfassung vom 
0^. Ienner zubewegen, waren fruchtlos; dasselbe 
>chlug sogar jede Revision ab, die nach dem Grund. 
A  gleichmäßiger Repräsentation angebahnt werden 
»olltr.
A  Hierauf erfolgte die feierliche Erklärung der 
Kommission gegen jegliche Trennung des Kantons. 
Hu «iner frühern Proklamation hatten sie bereits
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den Neuen Einrichtungen ihren Schutz angedeutet 
und nun den i i .  März machten sie Vorschläge zur 
Aufstellung eines neuen VerfaffungsrathS, immer 
jedoch nach dem Grundsatz gleichmäßiger Repräsen­
tation. -
Diese Vorschläge wurden vom OberwalliS ver- 
worfen, wogegen das UnterwalliS zur Revision der 
neuen Verfassung sich bereit erklärte. Durch diesen 
Rückschritt der Kommissarien, deren gute Absicht 
übrigens nicht zweifelhaft war, hatte auch das Be. 
nehmen der Untcrwalliser viel von seiner Bestimmt- 
heit und Sicherheit verloren; sie ernannten zwar 
einen neuen StaatSralh, hatten aber nicht den 
M u th , den Rest des alten heimzuschicken, der in 
S i t t e n  selber zu residiren fortfuhr.
Von da an gab es kiel« zwei Regierungen 
im Wal l i s , die eine vom obern Theil anerkannt, 
die andere, welcher der untere Theil nebst S itten 
folgte. Herr Baumgartner gab hier seine Sendung 
auf, weil der Vorort, wie er sagte, die geeigneten 
Maßregeln nicht ergreifen wolle; er wurde von 
Herrn de Laharpe ersetzt, hatte jedoch vorher unterm 
17. März noch einen Bericht ausgefertigt, in wel- 
chem der Zustand des Standes WalliS genau ange. 
geben und auf eine Rekonstitution gefolgert wurde. 
Dieser Ansicht ist auch nachher der Vorort Zürich 
in seinen Anträgen an die Kanrone gefolgt, welche 
ebenfalls in großer Mehrheit derselben beistimmten. 
Einzig U ri, Schwyz, Unterwalden, Neuenburg und 
Baselstadt waren dagegen.
Den 11. J u li wurde die Rekonstitution von der 
Tagsayung beschlossen.
§. 5 dieses Beschlusses besagter » D i e  V e r -  
fassung sei a l s  a n g e n o m m e n z u b e t r a c h t e n  
und u n t e r  etdg en össrsche Ga ra n t ie ges te llt, 
sobald i n  e i n e r  r eg l emen l a r i schen  Abst im-  . 
m u n g  die abso l u te  M e h r h e i t  der  s t i mmen­
den B ü r g e r  sich zu i h r e n  Gunsten auSge. 
sprachen ha b e n  w e id e ."
Nur ungerue ließ sich das UnterwalliS herzu, 
die Verfassung vom 30. Ienner zu bestätigen: durch 
die Achtung allein, die es damals für die erste Be. 
hörde der Eidgenossenschaft hegte, wurde eS ver­
mocht, auch die Beschlüsse derselben zu achten.
Neue Berfassungüräthe wurden gewählt und 
deren Versammlung von den eidgenössischen Reprä. 
senlanlcn äuf den 25. J u li ausgeschrieben. ES 
kamen aber nur Abgeordnete von S itten und Unrer. 
walliS; dazu noch diejenigen der Gemeinden Saviese
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N«H Evolenaz aus dem Bezirke HerenS, und den Ge. 
meinden Grange und Chaley aus dem Bezirk Stders.
I n  OberwalliS fand nirgends eine Wahl in den 
DerfassungSralh statt. Eine zu SiderS abgehaltene 
LandSgemetnde, auS Geistlichen und Fanatikern zu. 
sammengesetzt, beschloß: keinen Theil an dem Vcr- 
fassuugswerke nehmen zu wollen.
Dessen ungeachtet beglaubigten die Repräsentanten 
der Eidgenossenschaft, nach dem W ortlaut des Tag- 
sayungSbeschlusseS, unterm 25. J u li den neuen Ver. 
sassungSrath alS VerfassüngSrath des ganzen Kan. 
tolrs. Diese Versammlung fing nun wieder von 
neuem an, veränderte mehrere Punkte der Verfassung 
vom 30. Jenner, und zwar, wo sie es th a t, häufig 
»n versöhnendem Sinne gegen daö OberwalliS.
Den 3. August war daS Werk fe rtig : den 25. 
fand die Abstimmung statt.
Ihrerseits hatte die Oberwalltser Regierung, die 
sich unterdessen in SiderS angesiedelt hatte, eine 
Abstimmung auf den 18. August angesetzt, um aus. 
zumitteln, wer die Fünfzehner Verfassung aufrecht 
halten wolle. Die Abstimmung geschah m it o f f e  nem 
S t i m m e n  mehr  und um der Sache ganz sicher zu 
«ein, wurde an dem gleichen Tage der Salzpreiß 
herunter gesetzt. Die Regierung von SiderS gab 
die Anzahl der Getreuen, welche für 1815 stimm, 
ren, auf 10,700 an, kein einziger Oberwalliser habe 
dagegen gestimmt ; aber der Betrug lag auf der 
Hand, da in mehrern Gemeinden die Anzahl dieser 
angeblichen Getreuen die ganze männliche Ein. 
wohnerschaft überstieg.
Den 3. September versammelte sich der neue 
Große Rath in S itten zur Wahl der neuen Landes, 
regterung. Zwei Bürger des OberwalliS, die Herren 
Burgener und Brignat nahmen trotz der Gefahr, die 
sie liefen, an der Versammlung Theil.
Auf die gleiche Zeit war von mehrern Vaterlands, 
freunden ein Kantons. E h r. und Freischieße» in 
S itten  angeordnet worden, an welchem zahlreiche 
Ausschüsse der waadtländer Schützengesellschaflen er. 
schienen und ihre Anhänglichkeit an die Sache des 
UnterwalliS beurkundeten. Kein schöneres Fest war 
im jWalliserlande gesehen worden; eine neue Begei. 
sterung für die Sache der Freiheit ging von ihm 
aus. M it Schmerzen rissen sich die beiden Tag. 
fatzungsgesandten aus dem herzlichen Gewühl, um 
den lange leergelassenen Wallisergesandtenstuhl in 
Zürich einzunehmen.
Den s. September hatte die Tagsatzungskomwis. 
ston (  Heß, ReubauS, Baumgartner, Maillardoz, 
Munzinger und Kramer) mit E i n s t i m m i g k e i t  die 
Anerkennung der neuen Gesandtschaft und der neue« 
Behörden des KantonS WalliS beschlossen.
Den andern Tag sollte sich die Tagsatzung versam­
meln und würde unfehlbar die KommissionsbeschlD 
mit großerMehrheit angenommen haben, als eben je«t 
Gewaltthat vom 6.- September e in tra t, wodurch die 
liberale Regierung von Zürich über den Haufen gewor- 
fen und ein Regiment an ihre Stelle gesetzt wurde, dai 
im Aufruhr geboren, aller Grundsätze von Gesetzlich­
keit und bürgerlicher Freiheil qu itt, unter die Bevog- 
tong eines sogenannten GlaubenSkomttö gestellt war.
Von da an war Alles anders. Was am 5. Septem­
ber gesetzlich war, war eS nicht mehr am 6.; die neai 
Walltserregierung hieß nun revolutionär; die Reaktion 
erhob das Haupt, die Sarner triumphirten. De« 
21. September nahm die Tagsatzung ihren Beschluß vorn 
i t .  J u li zurück und brach somit das im Artikel 5 des­
selben feierlich gegebene Wort..
ES waren die Gesandten der Kantone Zürich, Zug, 
F reiburg, Schaffhausen und Appenzell, denen dst 
Schweizergeschichte diese Mackel dankt und die i« 
entscheidenden Augenblick zu den Sarnern überliefe«.
Eine neue Vermittlung wurde angeordnet, natür­
lich nur der Form wegen, denn man wußte zu» 
voraus, daß sie zu nichts führen werbe.
Die Repräsentanten Schalter und de Laharpi 
wurden durch die Herren Frei von Basel, Maillar- 
doz und Meyenburg ersetzt. Ehe de Laharpe von 
seinem Posten ging, schrieb er noch unterm 30. Sep­
tember der Tagsatzung einen B rie f, worin er der­
selben ihr charakterloses Benehmen ohne Schwillst 
zu lesen gab. ,,WaS mich anbelangt, sagt er t« 
dem Briefe, so bin ich überzeugt, daß der Weg, de« 
der J u l i .  Beschluß angebahnt hatte, der einzig ge­
rechte, einzig gesetzliche war ;  ich habe nach Kräfte« 
dahin gewirkt, in seinem Sinne die Sache zu eine» 
gedeihlichen Ende zu bringen; ich ziehe mich vo« 
diesem Schauplatz der Unordnung und des Betrugi 
mit der Ueberzeugung zurück, ehrlich und u o M  
teiisch meiner Pflicht alS Kommissair und Repräst««' 
tant nachgekommen zu sein.--
Herr Schultheiß Schaller gab späterhin H  
öffentliche Erklärung, daß er mit diesem Britst 
einverstanden sei. , H
Jetzt Stegesjubel in OberwalliS! I n  mehrern T U  
meinden wurde das Te Deu m (Herr Gott dich loben w ir^
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gelungen,; man erwartete eine allgemeine Gegen, 
revolutions die bernischen Patrizier standen in 
Äartel mit den Führern des OberwalliS. Die 
Regierung von S itten hielt fü r gut/ sich in Der- 
thridigungSzustand zu setzen und zog die Kontingente 
sammt der Artillerie in die S tadt. Davor hatten 
die Herren Respekt. Die Ueberschwemmungen / die 
zu gleicher Zeit in OberwalliS stattfanden und die 
Straßen ungangbar machten/ ließen jedoch die 
kriegerischen Entwürfe fürS Erste nicht zur Aus. 
fiihrung kommen/ aber nur mit dem tiefen Schmerz/ 
das Land noch immer in seinem unsicher» Zustand 
i>» belassen / zogen die Truppen einstweilen wieder 
nach Hause.
Zu Anfang Oktobers kamen die neuen eidgenös­
sischen Repräsentanten in WalliS an/ und zwar mit 
einem Gepräng von Pferden- Wagen- Schreibern 
sind Wetbein- das dem schon gereizten Volk noch 
«m so mehr in. die Augen stach. Dem Doktor Bar. 
man batren es die Herren Gesandten zu verdanken, 
daß man sie in S t. Moriz passtren ließ und nicht 
mit Schand und Spott heimschickte. Barman sagte 
dem Volke: Achtet die eidgenössische Farbe/ wer sie 
auch trage!
. 3 "  S itten wartete ihrer eine gleiche Erbitte, 
kung der Gemüther. An allen den Säulen des 
Rasthofes- wo sie eingekehrt waren, wurde der Tag. 
satzungSbeschluß vom i i .  J u l i  angeklebt. S ie sahen 
da- für eine Beleidigung an- legten dem Herrn 
SlaatSrathSpräsidenren Herrn von Niedmatten ihren 
feierlichen Besuch ab und reisten nach SiderS- wo 
Ht mit offenen Armen aufgenommen wurden.
«?Die Repräsentanten boten Alles aus- um mit 
der Regierung von S itten  anzubinden. Diese wollte 
aber nichts von ihnen wissen und antwortete jedes, 
mal: Erst soll die Eidgenossenschaft ihr Wort halten. 
3ctzl dachten die Herren durch Drohen zu erreichen, 
ßar den B itten unzugänglich war und verlangten 
unter dem Verwand- daS UnterwalliS gehe mit An. 
«iffSplänen um, das eidgenössische Aufsehen der Nach. 
darkanrone. Oberst BontempS, Maillardoz's Freund, 
Hürde zum Kommando dieser Truppen ernannt; er 
keiste schnell auf den Augenschein durch daö WalliS 
W  schlug dann sein Generalquartier zu Bex, im 
sbaadtlande auf.
K B e rn , Waadt und Freiburg wollten aber ihre 
«anaschaft nicht aufs Picket Aellca-u m das WalliS 
"««drücken zu helfen.
- -
I n  ihrer Verlassenheit wandten sich die Herren Re­
präsentanten an den Doktor Barman - der ihnen schon 
einmal aus der Klemme geholfen, um über einige 
VersöhnungSartikel übereinzukommen. S ie ließen 
daher dem Herrn Doktor Barman sagen, daß sie 
ihn besuchen werden und obgleich dieser  i hnen  
zurück me l den  l i eß ,  daß er  nach dem V o r .  
g e f a l l e n e n  i n k e i n e r l e i  V e r h ä l t n i ß  mehr  
t r e t e n  k ö n n e ,  so erschienen sie dennoch 
an dem best immten T a g e  i n  seinem HauS,  
wo sie aber  ni cht  emp f ange n  wur den .
Als sie endlich daS Land verließen, so wartete 
ihrer noch eine Scene in Marrtnach, wo einige 
junge Leute ihnen einen nichts weniger als offiziellen 
Abschiedsbesuch machten, was jedoch in UnterwalliS 
überall getadelt wurde.
Nicht befriedigt durch die Sendung dieser Re. 
präsentanten und deren widersprechende Berichte, 
schickte nun der Vorort den SiaalSschreiber Gonzen. 
bach nach WalliS, um den wahren Sachverbalt der 
Dinge zu untersuchen; , derselbe überzeugte sich auch, 
daß eS seinen Herren Vorgängern tm vollsten Maße 
gelungen sei, die Geschäfte so vollständig als möglich 
zu verwirren. UebrtgenS hätte dieser junge D iplo. 
mat gewünscht, eine Armee in'S WalliS einrücken 
und bis zur fertigen Rekonstitution daselbst bleiben 
zu lassen. Die Schwierigkeit war nu r, wo diese 
Armee hernehmen.
Im  Jenner fand endlich zur großen Freude des 
UnterwalliS - die lang vorausgesehene Rückberufung 
der Repräsentanten statt. DaS OberwalliS begriff 
seine Lage und erblickte den einzigen ReltungSbaiken, 
an dem es sich anklammern konnte, in der M ajoritä t, 
die eS sich, koste es was es wolle, zu verschaffen 
suchte. Es ging also darauf aus, einige Gemeinden 
des M ilte lwalllv von der Volkösache abwendig zu 
machen; aus S itten namentlich war sein Häuptaugen. 
merk gerichtet. Versprechungen und Drohungen, 
alles wurde alS M itte l gebraucht; Geld ausgetheilt, 
um Anhänger zu gewinnen; häufige Raufereien 
fanden stau; der Kastellan von Chaley wurde gegen 
alle Gesetzlichkeit mit Pomp abgesetzt, weil er dem 
Großen R ath, dessen Mitglied er war ,  beigewohnt 
hatte. Die Anhänger des UnterwalliS durften sich 
in den Gemeinden, wo die Regierung von SiderS 
anerkannt wa r , nicht regen; sonst wurden sie so- 
gleich beschimpft,, mißhandelt; die Siderser Regie, 
rung wollte unter Andern, auch die Gemeinde Evo« 
lenaz, hinten im Thal HerenS, unter ihre 'Bot.
Mäßigkeit zurückbringen. Diese Gemeinde hatte bis 
dahin allen möglichen Drohungen und Zudring. 
ltchkeiten widerstanden; die Regierung fing nun 
damit an, eine obrigkeitliche Salzbütte herzustellen; 
der GemeindSpräsident untersagte den Verkauf; 
dieser wurde von neuem angekündigt, mit der offen- 
baren Absicht, denselben mit Gewalt durchzusetzen; 
die Regierung von S itten ihrerseits schickte in der 
Nacht vom 21. auf den 22. März 5 Landjäger h in ; 
den 22. März wurde wirklich der Salzvcrkauf von 
Seite der Regierung von Stderö eröffnet und so 
wie der GemetndSpräfident demselben Einhalt thun 
wollte, so fielen die Anhänger der Oberwalliser 
über ihn her und desgleichen über die Landjäger, 
von denen nur Einer nach dem Andern zur Hülfe 
kam und welche erst in der höchsten Noth von 
ihren Waffen Gebrauch machten, wobei zwei der 
Angreifer todt hingestreckt, und drei verwundet 
wurden. Jetzt aber eilte eine wüthende Masse aus 
den benachbarten Ortschaften in Evolenaz ein, per- 
jagte die Behörden und brandschatzte die Anhänger 
der Unterwalliser; mißhandelte Fsaürn und Greise^ 
und zwang die Gemeinde Evolenaz zur Unter­
werfung unter Siderö.
Wenn jetzt die Unterwalliser, gegenüber diesen 
Gewaltthätigkeiten, gleichgültig geblieben wären, 
so wäre ihre Sache nicht nur verloren,, nein, ent- 
ehrt gewesen; ihre Freunde im MittelwalltS hinge- 
opfert, hätten sich gezwungener Weise der Gewalt 
fügen müssen; die Eidgenossenschaft selbst würde 
eine Sache aufgegeben haben, die von ihren eigenen 
Verfechtern zuerst aufgegeben worden wäre; zugleich 
verlangte eS die Klugheit, die Gelegenheit zu be- 
nützen, die den Weg bot, um einmal aus der Un- 
ficherhcit der Zustände herauszukommen.
Der Große Rath ward auf den 26. März ein> 
berufen.
Einmal die Frage gestellt, konnte diese nicht 
mehr umgangen werden. Entschieden sprach sich in 
diesem Sinne der GroßrathSpräsident aus und er- 
klärte feierlich, daß er sich zurückziehen werde, 
wenn der Große Rath nicht kräftige Maßregeln 
ergreife. Während der GroßrathSversammlung 
langte die Antwort des Zehnenpräfidenten von 
HerenS ein, welchen der Staatörarh wegen den in 
Evolenaz verübten Gewaltthaten um Rechenschaft 
angegangen war. Hohn war die Antwort und zu 
gleicher Zeit wurden die Dörfer S t. Leonhard und 
Bramois, eine Stunde von der Hauptstadt weg, m it
einer Kompagnie bewaffneter Bauren aus dem Ober- 
walliS besetzt.
Von diesem Augenblick an war man entschlösse». 
Der Große Rath navm die Gemeinde Evolenaz 
unter seinen Schutz und bot alle wehrfähige Mann- 
schaft vom achtzehnten bis tnS fünfzigste Jahr auf, 
sich bereit zu halten, um auf den ersten Ruf z« 
marschiren. »Bürger«, so heißt es in der Bekannt, 
machung des Großen Raths vom 27. M ärz : „unsere 
Freunde sind beschimpft, mißhandelt; man hat den 
Männern ihre Waffen, den Familien ihr Brod ge. 
raubt; mit Bangigkeit sehen sie euerer Hilfe eol^  
gegen. I h r  werdet sie nicht verlassen; ihr werd« 
einen solchen schimpflichen Angriff nicht gleichgültig 
ertragen, ihr werdet euere Bruder nicht unter 
drücken lassen, die an ein neu sich erhebendes Vater­
land glauben, der unter dem Schutz der Eidgenoß 
senschafl am 25. August als freie Bürger eine freu 
Stimme abzugeben vermeinten und derselben treu 
bleiben wollten. Länger zaudern unter solchen Um 
ständen hieße Feigheit.«
Allsogleich wurden (den 27. und 28. März) die 
Kontingente einberufen und die ganze Mannschasi 
in S itten  zusammengezogen
Und wie dastn der Bericht kam, daß im Ober- 
walliS der Landsturm aufgeboten sei, so ergrng vor 
S itten  aus Morgens am 29. März der gleiche R»! 
auch i»S UnterwalliS, und bereits den gleichen Tag 
Abends war alles Volk tn der Umgegend von Sitte» 
unter den Waffen und den 30. und 31. März wart« 
alle Kontingente eingerückt. So groß war die Be­
geisterung. Die Mannschaft wurde sogleich ln  Kom­
pagnien eingetheilt und wer keine Waffen halte, 
mir solchen aus dem Zeughaus versehen; es gas 
ganze Kompagnien, die mit Pickeln und Hellebarde» 
bewaffnet waren; viele Leute mußten hclingeschläi 
werben, weil nicht genug Waffen da waren.
Die Mannschaft belief sich auf 8 bis 9000 Mann! 
sie waren in  den Häusern der Stadt einquartiert 
im Theater, im SchutzenhauS, rm Zeughaus »ist 
Kapuzinrrkiostrr untergebracht
DaS Hauptkommando führte Herr StaalSrast 
Moriz Barman. Unter ihm befehligte Herr Jöriß H
Die Truppen wurden in mehrere Kolonnen unti?
Joseph Torrent, Mora»kdem Befehl der Herren
Bruchex, Del laval laz, EliaS Gay abgerhe 
Herr Peter Torrent, ehemaliger SraalSralh, kom- 
mandirte die Scharfschützen; Herr Casimir DusB 
die Art i l ler ie;  Herr Doktor Barman hatte
StabSgeschäfte übernommen. Platzkommandant von 
Sitten war Wilhelm von' Kalbermatten. Eine 
Mitairkommiffion ward aufgestellt und ihr freie 
Hand gelassen.
Beim Anblick dieser ernsten Rüstung erschrack 
der Bischof und schrieb auf den Zl. März eine Kon. 
serenz von Ausschüssen beider Partbeten nach S t.  
Leonhard aus. Dieselbe fand wirklich statt, aber 
die oberwalliser Ausschüsse wollten sich zu nichts 
anderm verstehen, als die Gemeinde Evolenaz wieder 
in den Zustand zurückzuversetzen, in welcher sie sich 
dktl 22. März befunden. Von einer Genugthuung 
sitr die begangenen Gewaltthätigkeiten wollten sie 
nichts wissen. Die Regierung von S itten war da. 
mit nicht zufrieden, und berichtete noch den gleichen 
Abend nach SiderS, daß der Entscheid den Waffen 
anheimgestellt werde.
Nachts versammelte sich die Militairkommission, 
nm den AngriffSplan zu bestimmen. Der Angriff 
war auf den nächsten Morgen, den 1. April fest. 
gesetzt.
Eine Kolonne von ungefähr 600 M ann, unter 
dem Befehl des Kommandant Bruchcx mußte in 
Saviese Posto fassen und von der Höhe herunter die 
Oberwalliser aus Arbaz , Grimisuat und Ayen 
herausjagen.
^'Eine andere Kolonne von ungefähr 250 Mann, 
v«ter dem Kommando des H rrrn  Joris  mußte die 
Über S itten ragende Höhe von Champlan angreifen, 
»öd auf dem Berggrath, der die Landstraße be. 
htkrscht, auf S t. Leonhard rücken.
^  Eine Abtheilung von ungefähr 600 Mann mit 
Del Kanonen und dem Oberbefehlshaber an der 
bpihr, mußte auf der andern Seite des Rbodanuö, 
eine» Scheinangriff auf BramoiS machen; während 
dem auf der gleichen Seite EliaS Gay mit 400 
Mann noch in der Nacht Nendaz besetzen und die 
Oberwalliser von MayenS, S itten und V"x ab. 
treiben mußte. Zu gleicher Zeit halte die Jäger. 
Compagnie Düchoud Befehl, von einigen Scharf, 
schützen unterstützt, SalinS zu nehmen.
^Zwischen beiden Operationen hindurch mußten 
Der Artilleriepiecen von einem starken In fanterie . 
M t  gedeckt, unten auf der Landstraße dem Strom 
wtlang, in gleicher Hauptlinie mit der Kolonne 
M iS auf S t. Leonhard rücken.
H Z w ri Pieren standen als Reserve außerhalb 
M r n  auf der Platte. D ie Landwehr blieb in der 
Habt als Reserve.
Den i .  April Morgens früh um 4 Uhr setztet» 
sich die Truppen, welche die ganze Nacht unter der» 
Waffen gestanden, wohlgemulh in Bewegung.
AIS die Kolonne Jo ris  durch die Reben hinauf 
in der Nähe des Champlan ankam, empfing sie 
plötzlich das feindliche Feuer, doch wurde ein ein­
ziger Mann verwundet. Da der Feind in einem 
Fohrenwäldchen stack, der Weg bis dahin aber offen 
war ,  so kommandirte der brave J o r is :  F ä l l ig -  
Bajonett und Sturmschritt. Die Oberwalliser, ' 
obgleich mit Stutzern bewaffnet und in d re im a l 
größerer Anzahl, zogen sich auf eine schanzenartige'^ 
Bcrgerhöhung (Mamelon) zurück, wo sie abermal»' 
eine Ladung losfeucrten und dann bis ins Berg. 
dorf Grimisuat, das gerade hinten dran liegt, reti- 
ritten *).
JoriS warf den Feind abermals mit dem Bajos. 
nett, der, weil er von der Höbe herunter immer zu 
tief schoß, keinen Schaden that und nun wieder 
von Grimisuat bis in das zwei Stunden weit ent­
fernte LenS floh und zwar zur guten Stunde, sonst 
hätte der etwas langsame Kommandant Bruchez 
Zeit gefunden, ihm nördlich herum in den Rücken 
zu fallen und — dann gute Nacht.
Wer O rt und Stelle gesehen hat, kann eS fast 
nicht begreifen', wie daß die ällerfürtrefflichste Posi. 
tion, die schon früher zu den Franzosenzeiten als 
solche benutzt worden, mit so leichter Mühe genom-
' )  W ir muffen dem Leser hier bemerken, daß Zeichner und 
Schreiber des Bilderkalenders letzten Sommer im Wallis 
gewesen find , nm die Lage, Bericht und Situazion an 
O rt »nd Stelle aufzunehmen. Ei» gar freundlicher
M ann, der den Zug unter Joris mitgemacht, Herr 
Hauptmaun Deneriaz von S itte n , hat ihnen auf einem 
halbtägigen Spazicrgang von Sitten nach S t. Leonhard 
über die Berge weg, den ganzen Operationsplan und die 
auf dcu verschiedenen Stellen stattgehabten Manöver 
gleichsam vor Augen vorgeführt.
Diese» Augenblick hat unser Künstler benutzt, um ein 
Gcsammtbild von diesem Bürgerkriege zu entwerfen; die 
Gegend selbst ist ganz trcn gehalten. Im  Rücken des erst 
erkämpften Fohrenwäldchens hat sich Joris immer m it 
dem R u f: „Fürchtet euch nicht, so triffts euch nicht", 
mit seinen Leuten dem Feinde auf den Ferse» folgend, 
in den Boden hinuntcrgelaffen und greift nun daS über 
ihm stehende Grimisuat an. Unten im Thale sieht man 
das D o rf S t. Leonhard und die Hauptstraße, die nach 
Sitte» füh rt; in der Fernsicht die Rhone und drüben an 
den jenseitigen Berghalden das kornreiche D o rf Bramois, 
Vex u. s. w.
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men werden konnte. Den besten Aufschluß hierüber 
gab uns der oberwalliser Hauptmann Lamon, der 
da sagte: JortS hat uns gar keine Zeit gelassen. 
— Von jeher war eS wohl eine gute Kriegsregel, 
seinem Feinde keine Zeit zu lassen. — Ein anderer 
Grund aber, daß die Oberwalliser nicht besser stan. 
den, war, daß ihre Führer nicht mit ihnen standen. 
So verließ unter Anderm ein gewisser Hauptmann, 
denn w ir hier nicht näher nennen, den man aber 
im OberwalltS unter dem italienischen Namen 
Seappavia kennt, am Vorabend die Vorposten bei 
Champlan, unter dem Vorwand, daheim Munition 
zu holen*).
*) Auszeichnung von S e ite  der Oberwalliser verdient 
Hauplm ann Bayard ein eben so schlichter als kräf­
tige r junger M ann von Leuk. S o  waren es auch 
die Leuker, die überall am besten S tand  hielten. 
E inen freundlichen B ew eis , wie der Bürgerzwist 
eigentlich nicht im  Volke selbst w urze lte , lieferten 
die gegenseitigen Vorposten, die schon 3 Tage vor 
dem A n g riff au f dem Champlan über S itte n  standen. 
S ie  brachten, um die Langeweile besser zu paffiren, 
ih r  P ro v ia n t zusammen und aßen und tranken auf 
der Scheid lin ie. Diese Scheid lin ie war von den 
Schildwachen ausgemacht worden, die nichts angele- 
gentlichercS hatten, als den Ehrenpunkt, daß Keiner 
herüber oder h inübertra t. E inm a l tra t ein Unter-
Hätten die Oberwalliser den festen Posten auf 
Champlan behauptet, dann galt es nur, ihren linke» 
Flügel bis RiddeS vorzuschieben und die Stadt 
S itten war in ihren Händen. ?
Das war auch der Grund, warum die Unter, 
walliser das D orf Nendaz, wie weiter oben be­
merkt, so schnell besetzten **).
Von Grimisuat verfolgte ForiS den Feind nicht 
nuhr, sondern ging gerade zu, seiner Ordre gemäß, 
auf S t. Leonhard los. Auf der Ebene über dem 
D orf wurden seine Leute mit Flintenschüssen be. 
willkommt und da war es, wo der Scharfschützt 
Contard vom Sembrenches die Wunde erhielt, a» 
der er des andern TageS starb. Nach kurzen 
Widerstände drang man in das D o rf, und zu gleü 
cher Zeit rückte über die Hauptstraße her die Ar- 
tillerie und die Kolonne Delavallaz an.
Für die Nacht wurde in S t. Leonhard Halt gH 
macht. Die Kolonne Bruchez blieb in Ayen.
Auf der andern Seite des Flusses w ar, den 
Tag über, Bramois und SalinS, daS erste unter 
dem Oberbefehlshaber Moriz Barman, das zwei« 
von Hauptman Duchoud genommen worden. D«> 
choud hatte den ganzen Tag gegen die Oberwallisn 
zu scharmüzeln, verlor jedoch nur einen Verwund^ 
tcn, der amputirt werden mußte.
Eliaü Gay war, wie gemeldet, mit seiner junge» 
Schweiz in Nenda, geblieben.
Das war daS Ergebniß des ersten TageS.
walliser au f den gegnerischen B oden , pflanzte sei« 
Gewehr hinein und r ie f :  da steh ich , jagt mild 
f o r t ,  wenn ih r  den M uth habt "D ie  Dorpostr« 
standen überhaupt so nah, daß J o r is  beim erste» 
A n g riff in  der Dunkelhe it eine seiner eigenen Schild' 
wachen fü r  einen Feind h ie lt und entwaffnen wollte, 
bis der Mann ihm verdcutcte: „ Ic h  bin ja EMek 
von den Euer».
* ' )  Diese Garnison von Nendaz hat sich übrigens keiii 
Kreuzlein inS Knopfloch verdient. S ie  bestand vor­
züglich aus der im  W ä llis  damals bestehenden Ge> 
sellschaft der jungen Schweiz. Diese Leute spräche» 
sehr tapfer von S ieg oder T o d , aber blieben dabei 
doch dem alten Srundsatzxtreu: W e it vom Geschütz 
g ibt alte M iliz . Man konnte sie kaum aus Nend«! 
Herausbringen, wo sie den ganzen Tag lang dis 
schwäbische Taktik beobachteten: Kommen fle nicht, 
so bleiben w ir stehn und sollten w ir  in  Fetzen geil! 
bauen werden ; eine E rfahrung , die man auch scho« 
bin und wieder im  schweizerischen Vaterland z» 
machen Gelegenheit gehabt hat.
-5 I n  der Nacht erhielten sämmtliche Truppen den 
Befehl, nach Siders zu marschieren. Brüchcz über 
LenS, Joris  durch die hohe Straße und das Ge- 
'Mg, Moriz Barman dem linken Nhoneufer nach.
^ Elias Gay erhielt eine ernste Weisung, nach 
Baisonnaz und Vcx zu rücken. Wirklich kam der. 
eslbe den 2. April mit Tagesanbruch bei dem ersten 
Dorf im nämlichen Augenblicke a n , während die 
Jägerkompagnie Duchoud von der astdern Seite 
i» dasselbe einzog. Man kannte sich nicht und gab 
bridseitig Feuer, wobei ein Jäger leicht verwundet 
wurde. Darauf zogen beide Haufen nach Vex> dem 
Hauptort des Zehnen HerenS, welches ohne Schwert­
streich eingenommen ward.
'Die andern Kolonnen waren auf dem Marsch 
Hch Siders begriffen, als sie von der Ermordung 
W  Herrn Peter von Courten und der Auflösung 
der oberwalliser Regierung hörten.
Ungeachtet dessen wurde mit gehöriger S org fa lt 
vorgerückt, weil man dem Gerücht nicht traute und 
Hinterlist verm uthete.
Leider war die Sache nur zu wahr.
LDaS oberwalliser Volk halte wohl dem R uf seiner 
Führer Folge geleistet, aber ohne rechte Lust und 
Vertrauen. ES hatte eingesehen, daß eS sich nicht > 
«« seine Sache, sondern um die Sache seiner Her- 
r^n handle; zugleich war cS ihm erwünscht, daß cS 
einmal zu irgend einem Entscheid kommen sollte.
Schon in den Gliedern der Truppen halte ein ! 
-StollendeS Murren sich kund gegtben, alö sie weder 
M  Staatürath noch sonst von den Herren Einen 
>« ihrer Spitze sahen. Zudem war gar keine Vor. 
Mge fü r sie getroffen, weder für Proviant noch 
W nition . Die Sidcrscr Regierung, die noch am 
März sich gewaltig groß that und pochte, wußte 
Oon TagS darauf bei der Kunde des ersten An- 
WeS nicht mehr, welchen Heiligen sie anrufen 
sollte. Die Führer, die sonst so dick thaten und 
^ken drittes Wort allemal Mord und Brand war, 
ließen sich nicht mehr sehen; den einzigen Wider, 
«lind von Bedeutung machten, wie oben in einer 
Mc schon bemerkt, die Schützen von Lenk, welche 
vch übrigens bereits zu der Sache dcö Volkes hin. 
Misten und die Siderser Herren ihrer S ta rr. 
Wßgkeit wegen tadelten.
M Jm  Hofraum des Hauses von Courten zu Siders 
M  eine Masse Volks zusammengelaufen, welche 
^  einem Anführer, nach Rath und Leitung schrie. 
H ld , aig Niemand sich an die Spitze stellte, hieß
es in dem Haufen: da siebt man das S p ie l, das 
sie mit dem gemeinen Mann getrieben; jetzt in der 
Gefahr ist keiner von ihnen da. — Man schrie laut 
über Verrath, die wildesten drngen in das Courren. 
sche Hans, das zugleich der Sitz der Regierung 
war und hier nebenbei ganz treu abgezeichnet ist, 
sammt der Mörderscene, die jetzt ewlgte.
Im  Hause fanden sie Niemand als den mehr 
als 70 Jahr alten Bruder des Landeshauptmanns, 
den Herrn PLter von Courten.
Während draußen im Hof die Masse mit Flinten, 
schössen ihre Wuth ausdrückte, wurde der arme 
GreiS von rohen Fäusten, über die Treppen her. 
unter geschleppt, auf dem letzten Sriegentrilt über. 
worfen und an die Eingangspforte geschleudert, wo 
er schon die Nippen gebrochen, alö er noch einen 
Bajonettstich in den Hais erhielt. Die Wuth gegen 
die Courten war so groß, daß Tagö darauf, alS 
das Opfer schon im Sarge lag, ein neüer Auflauf 
geschah. Ein Bewaffneter drang inS Zimmer und 
um von dem Tode des Greisen ganz sicher zu sein, 
wollte er dem Leichnam noch daü Bajonett durch 
die Brust stechen, kaum daß die Umstehenden, die 
vor ihm in die Knie fielen, .ihn von seinem Vor- 
haben abbringen konnten.
Die Mitglieder alle der Sidcrserregierung sammt 
ihrem. Anhang waren nirgends sicher vor der Volks, 
wuth. Auf den Landeshauptmann von Courten und 
! den StaatSrath Stockalper wurde mehrmals an. 
gelegt und sie verdankten ihre Rettung nur, der erste 
seiner F rau , der zweite seiner Tochter. Auf die 
allenthalben verbreitete Nachricht der zu Grimisuat 
lind S t. Leonhard erlittenen Niederlage ging das 
oberwalliser Volk heimwärts auseinander.
Ohne Widerstand rückten die llnterwalliser in 
Siders e in, das von weißen Fahnen wimmelte; 
ihr Marsch wurde nur augenblicklich durch einen 
Straßengraben verzögert, der vor dem O rt ange. 
bracht, den Vertheidigern sehr vonheilhaft gewesen 
wäre.
Ueber die Zustände im Obcrwallis waren die 
widersprechendsten Gerüchte im Lauf; bald war von 
Widerstand die Rede, bald von Unterwerfung. Um 
dieser Ungewißheit ein Ende zu machen, marschirte 
den 3. April der Oberbefehlshaber mit zwei Ba. 
-taillonen landaufwärlS, daS eine ging rechtS der 
Rhone unter Major Torrent, daS andere mit vier 
Kanonen durch den schon von der Franzosenzcic her 
bekannten Psynwald; bei der Lcukerbrücke ver.
einigt«« sie sich wieder. I n  Lenk war bereits die 
weiße Fahne aufgestekt. Den 4. A pril wurde «ach 
Turrman marschirt, wohin die Abgeordneten der 
obern Zehnen die Erklärung brachten/ daß sie alle 
Feindseligkeiten eingestellt hätten. Deßhalb zogen 
auch die Truppen sofort wieder ab/ nach SiderS 
und TagS darauf der mehrste Theil nach S itten 
zurück.
M ittlerweile fand in  SiderS die Begräbniß dcö 
ßlbcrhaarigen SchlachtopfcrS des Bürgerkrieges 
statt/ eine Trauersccne/ wie ste unser Künstler hier- 
neben mit dem ganzen stillen Ernste feierlicher Weh. 
muth dargestellt hat. Der O rt ist im Bilde genau 
wiedergegeben; selbst der posaunende Engel im Por. 
ta l der Kirche ru ft uns wieder das beengende 
Gefühl zurück/ das bet seinem ersten Anblick unser 
Herz beschlichen; es war uns und ist uns noch/ als 
möchte er die Stunde des GertchtS ausrufen und 
verkünden/ daß alles Leben sein Ende habe. I n  
dieser gleichen Kirche kniete 3 Tage früher ein 
Haufe Bewaffneter beim Grabstein deö heiligen 
Viktor/ und bat beim düstern Kerzenlicht um die 
Gnade/ im Kampf gegen die Freiheit ihre Brüder 
morden zu können. Ein Priester stand am A ltar 
und ertheilte ihnen dazu den Segen mit dem heil. 
Ciborium — jetzt war es der gleiche Priester/ den 
Barman mit einem bestimmten — „Entweder — 
Oder" — zwingen mußte/ zur Begräbnißfeter des 
greisen Courten eine stille Messe zu lesen. Der Platz/ 
wo die Familie der von Courten ruht/ ist vor der 
Kirchthüre; eine kleine Gruppe von Männer»/ unter 
denen man Doktor Barman von der einen und R illte t. 
Constant von der andern Seite unterscheidet/ versenkt 
in aller S tille  den Leichnam. Kein Glockenton gibt 
Kunde davon. Feinde find cS / die ihrem besiegten 
unglücklichen Feinde die letzte Ehre erweisen. Ih re  
schweigsame/ unbewegliche Stellung/ mit dem ernsten 
Blick vor sich hin / zeigt/ daß ihre Herzen/ von dem 
Gedanken an die irdische Hinfälligkeit ergriffen/ im 
Anblick des Unglücks allen gehässigen S tre it ver. 
gessen. Von den Verwandten des Hingegangenen 
war einzig Ludwig von Courten/ sein Schwieger. 
sohn^ anwesend; mitten unter denen/ die er noch 
vor kurzer Zeit mit Kugeln empfangen hatte.
AlS der Künstler dieses B ild entwarf/ muß er 
den schönen Gedanken gedacht habe»/ daß in dieses
offene Grab mit dem Opfer auch die Zwietracht 
des WalliserlandeS für immer versenkt worden.
Auf einer Versammlung von oberwalliser Abge. 
ordneten / die den 6. April in SiderS statt fand, 
von Doktor Barman präfidirt und mit einer Am- 
nestiecrklärung eröffnet wurde/ ward den ober« 
Zehnen von den untern die Alternative gestellt: 
Entweder Anerkennung der Verfassung vom 3. Augvji 
oder Trennung. Nur sollten sie e i ns t we i l en ,  v» 
der Anarchie vorzubeugen/ die Regierung von Sitte« 
anerkennen. Die Abgeordneten verlangten Rekmi 
an das Volk/ welches auch den 13. A pril allent­
halben die neue Verfassung anzunehmen sich erklärch
Schon seit dem 6. April war bloß noch eint 
Kompagnie Scharfschützen in SiderS geblieben, 
zum Schutz des EigentbumS und der Personen 
Jetzt da die Sache fertig war und im Reinen/ ka» 
der Borort hinten drein/ forderte zu eidgenössische» 
Aufsehen und that überhaupt AlleS/ um zu bewei­
sen/ wie gar nichts zu thun er im Stande sei- 
Meyenburg, sein Repräsentant, blieb in Lau  sän «i 
sitzen und schickte einen Unterkommissär für D  
nach W allis- dieser (H e rr Monnard) wurde abel 
gar nicht als solcher anerkannt und bloß als Bürget 
von Waadt und Mann von Talent duldeten dü 
Walliser ihn; ferner hatte der Vorort an Boii- 
tempS einen General, dem weiter nichts fehlte all 
Soldaten.
Die erste GroßrathSversammlung, bei welch» 
auch die neugewählten Mitglieder aus Oberwallit 
erschienen, fand den 21. M ai statt; um dem neu» 
Großrath freie Hand zu lasse»/ hatten alle Bca«>< 
vom Präsidenten bis zum Schreiber ihre EntlasM 
eingereicht, wurden aber beinahe einstimmig wird» 
gewählt.
Die neue Verfassung wurde von allen eidgciw- 
fischen S tänden, mit Ausnahme der Stände M  § 
Unterwalden und Baselstadt garantier. -
Das Äalliservolk selbst im obern und unten  ^
Theile, ist zufrieden und die Mäßigung der Unter- , 
walliser, die sie im Siege gezeigt haben, wird di< , 
Geschichte nicht vergessen. '
Die Hoffnungen deö Landes sind erfül l t ; der Fried s  ^
ist auf einen festen Grund gebaut und ward B  , 
5 Todten und 17 Verwundeten nicht zu theuer er- i 
kauft. «D
Die neuen Freiheitsapostel.
Du hast nun/ freundlicher Leser/ aus dem ersten T he il 
des Gchwabenkriegs und aus der Geschichte der Walliser- 
Wirren gesehen/ war fü r  Mühe der Kam pf um die Arei- 
beit gekostet in  a lte r und neuer Zeit. B i l l ig  solltest du 
glaube»/ daß ein so theuer erkämpftes G u t von denjeni­
gen/ auf die es als Erbschaft übergegangen/ nicht nur 
sorgfältig wie der Apfel im  Auge bewahrt/ sondern auch 
»fltdankbarer Erkenntlichkeit und weiser M äßigung würde 
genossen werde«. Dem ist aber leider nicht immer also. 
Eben so le icht, als sich die Menschen an den Genuß ge- 
»ihnen, vergessen sie/ die ihn erzeugt/ die Enthaltsam ­
keit. V ie le , gleich den lachenden E rben , verschweigen 
rln Gut um so le ichter, je wohlfe ile r sie es überkamen. 
Reicht gewonnen, leicht zerronnen. Hast du noch nie ei­
nen B e ttle r gesehen, wie er s to lz irt, wenn ihn das un­
verdiente Glück zum H errn macht? Also auch ein gebor- 
ner Sklave, wenn er die F re ihe it u m s o n s t  bekömmt, 
blicht so der wahre S ohn der F re ihe it, au f welchen m it 
dem Besitze auch der männliche S in n  überging, der ihn 
«rungen.
Von diesem Gedanken war unser Künstler bewegt, als 
rr die wortreiche und thatarme Bew egung, in  welcher 
deutigen Tages unser liebes Vate rland befangen ist, in  
be» kleinen Rahmen eines B ildes einzufassen versucht 
D u  siehst da, lieber Leser, das Konnte einer jener 
Volksversammlungen aufgestellt, jener Dolksvtrsam m lun-
na ch d e r  n e u e n  M o d e ,  wie sie von jedem W ind  
sirich der Staubwolke urplötzlich zusammen und wieder 
""Seinander geblasen werden. Sonst, wenn das V o lk  sich 
Vttsaninielte, da glänzten die Flammenzeichen von den 
Eergen, die Sturmglocken verkündeten einen nahenden 
'«sind, oder ein stiller Geisterruf drang von H ütte zu 
Hotte an das Herz der M ä n n e r, daß die S tunde ge- 
Magen, ein großes Werk zu vollbringen. Aber heutzu- 
lvge kommen einige Lärmbedürftige in  irgend einem 
Kinkel zusammen und machen unter sich aus: au f mor- 
b<v oder über acht Tage oder über vierzehn, nach Belie- 
7», eine VolSversammlung zu ihren Zwecken zu benutzen 
A b rin g e n  dann die Wünsche zu P ap ie r, welche das 
^sammelte V o lk  haben soll. D ann schicken sie gedun- 
l«>e Läufer m it den Vorzeddeln in  die Gemeinden, um 
>«ter allerhand schönen Namen ihre Waare, wie die Hau- 
"<r, an den M ann zu bringen und die beluxten Leute 
»dem großen M ark t einzuladen, wo die edelsten Güter
umS Handmehr, wie an einer G a n t, fe il geboten und 
losgeschlagen werden. O ,  wie schneidet es in  die S ee le  
des Republikaners hinein, wenn er von der Bretterbühne 
herunter den Ausrufer dann schreien hö rt: W er w i l l  
mehr geben — ! Wende jetzt, freundlicher Le ier, deinen 
B lick auf die Personen, die in  dem Kom ite sitzen. ES 
ist die Zeit der DerfassungSrevision, die feierliche Ge- 
wtssenSerforschung eines ganzen Volkes. Habe ic h , so 
sollte ein freies V o lk  jetzt, m it der Hand au f dem Her­
zen, vor Allem sich selber fragen, habe ich meine P flich­
ten e rfü llt, mich der F re ihe it würdig bewährt? Habe ich 
in  der Reihe der Völker jene erhabene S te llun g  einge­
nommen, die mich vor denjenigen auszeichnen so ll, die 
m inder beglückt als ich, der Sclbstständigkeit entbehren? 
Habe ich durch mein gutes Beispiel die aufwachsende 
Jugend zu dem P flichtgefüh l treuer B ü rge r, zu der wei­
sen M äßigkeit freier M änner herangezogen? W ie steht es 
in  dem H aushalt der Gemeinden? Habe ich die Anstal­
ten benutzt, die das Gesetz zur Aeuffnung meiner W ohl­
fah rt vorgeschrieben ? Solche und mehr andere Fragen- 
würde ein wahrhaft freies V o lk  vor Allem an sich selber 
stellen — aber die M änner, diejda im Komite sitzen, sind 
anderer M einung. E in  V o lk ,  das zur Besinnung, zur 
wahren W erthung seiner Zustände ge langt, kann ihnen 
nicht dienen. S ie  brauchen ein bethörteS, blindes V o lk , 
das w illenlos sich gängeln läßt und w e il, von, Paradiese 
he r, kein M it te l die Menschen mehr verblendet als die 
Schmeichelei, so treiben sie Götzendienst m it dem V o lk . 
D u  wirst g l e i c h  G o tt sein, sagen sie zu ih m , wenn 
du von dem Apfel issest, den w ir d ir bieten -  und dabei 
wetzt Jeder schon in  Gedanken sein Messer an der Schuh- 
sohle, gleich dem Juden E h ilo k , um sich später sein 
vollgewichtiges P fund Fleisch aus dem Leibe des armen 
CbristenvolkeS herauszuschneiden. Siehst du den klotzigen 
K opf da oben am Tische, m it der buckligten S tirn e  und 
dem E in m a le in s , das ihm aus den Augen lu g t — der 
war sonst ein F rohn vog t, der den Zehnten von den 
Aeckern holte. S e it  der Zehnt abgeschafft is t, von dem 
er selber wie das Schltngkraut gezehrt, hat sich ein ga^- 
zeS Nest voll g iftig e r E n tw ürfe  in  seinem gedunsenen 
H inlcrhaupte angesammelt. E r hat lange schon au f den 
Augenblick gew arte t, wo er seinen G ro ll entladen kann. 
E r ist jetzt »er Erste, welcher ru f t :  Armes, zu Boden 
gedrücktes V o lk , was h i lf t  d ir eine F re ihe it, die du m it
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deinem Schweiße abverdienen mußk; leichter w ird -d ir  
die Last, wenn fie deine K inder und Kindeskinder d ir 
tragen helfen; verlange du d ir die G r u n d s t e u e r  und 
dabei denkt er, werde ich, statt Zehntvogt, Grundsteuer- 
einnehmer. — Und der da, lieber Leser, neben dem künf­
tigen Grundffeuereinnehmer, der d ir den Rücken kehrt, 
is t, unter uns gesagt, ein hübsches K ap ita l in  den Ge- 
meindseckel schuldig und kann nicht le iden, daß der Re< 
gierungSstatthaller a lljährlich die GemeindSrechnung se­
yen w ill — G em eindefreihcit! r u f t  der Wackere daher 
seinen M itbü rge rn  zu. Können w ir  uns nicht selbst ver­
walten? S o llen  w ir  uns bevogten lassen? — Laßt sie 
schwatzen auf dem RathbauS so v ie l sie wollen und re­
g iert euch selbst! Gegenüber sitzen ein paar Abgedankte, 
welch« dem V o lk  eine andere W ah la rt empfehlen, als 
diejenige ist, in  welcher sie durchgefallen sind. A u f diese 
paßt w oh l.d ie  Geschichte, welche uns jüngst erzählt wor­
den ist. E in  Knabe fragte seinen V a te r ,  wie man das 
B rod  mache, und wie ihm nun dieser von Anfang bis zu 
Ende den V e rla u f erzählt, von. Säen und E rndten, vom 
Dreschen und Nönnlen bis zum Mühlewerk, in  das man 
die Kerne b ring t, so sagte der Sohn : Aber ginge eS denn 
nicht besser, wenn man gleich die Garben oben hine in­
gehen würde. J a , sagte der V a te r , eS gäbe wohl mehr 
M e h l, aber um so schlechteres. D ie  Anwendung, lieber 
Leser, magst du d ir selber machen.
D er M ann von Rechts,  der da zu knurren scheint, 
wie der Hund unter ih m , dar ist ein M ann des Rechts, 
«in ehemaligeis Geschäfllimacher und Prozcßschuster; er 
wußte immer die Leute zu finden, die etwas Baarschaft 
au f honette Zinse auSzuleiben hatten und wie MoseS aus 
den harten Felsen Wasser herauSgebannt, so hatte er den 
Zauberstab fü r  alle harten Geldkiffen. ES ist ihm manch 
Familienglück durch die F inger gegangen, und in  W ahr­
heit konnte er von sich sagen: Ic h  habe Nichts gewollt 
a ls das Gute anderer Menschen — und das bat er auch 
redlich genommen, wo er gekonnt und fü r sich selbst be­
halten. S e it  einiger Ze it verspürte er ein gewisses K rab­
beln über dem Nierenstück, in  der Gegend, wo bei andern 
Menschen das Herz liegt, eS schnürte ihn manchmal plötz­
lich in  der Kehle, als ob ihm ein S trick  um den Hals 
gezogen würde; er machte dann den Kasten au f und 
zählte sein G o ld , Stück fü r S tück, um die M u tte r m it 
den zwei K indern zu vergessen, deren V a te r er vor e in i­
gen Jabren langsam-zu Tode geschröpft hatte — aber das 
B ild  läßt sich nicht weggaukeln, eS sitzt ihm fest wie ein 
Nagel im Herzen. D a  erinnerte sich der M a n n , dem 
D okto r und Apotheker nicht helfen konnte, an die himm­
lische Arznei — willkommen war eS ihm zu vernehmen, 
daß eben die R e lig ion in  Gefahr sei und es dünkte ihm
als könnte er seinen innern Scelenbresien loswerden, 
ihn gleichsam abverdienen, wenn er sich tapfer der ge­
fährdeten R e lig ion annähme. Sehet, m it welchem See- 
leneifer der M ann dem Boten des Friedens zuhört, der 
m it salbungsvoller S tim m e der ehrenden Versammln»« 
zu ru ft: WaS nützen Euch alle G üter der Erde, wenn Ihr 
an Euren Seelen Schaden leidet. ES könnte Euch jetzt 
wohl sein, wie den Fischen im  Wasser und dem Vogel 
im H a n f; aber kein Christ ohne Kreuz; hat er keinS, st 
macht er einS; darum sperrt Euch und wehrt Euch mit 
Händen und Füßen, w ird  Euch hier zu wohl, müßt Jhrl 
drüben büßen. Das beste M it te l w e it und breit dazu, 
ist der Glaubensstreit, m it dieser alten Geißel, besser all 
alle neuen, kann sich daS V o lk am besten kasteien, sich dit 
irdische Lust aus dem Leib heraushauen und zum ewige«, 
Leben auferbaucn. — D arum  in  GolleS Namen, Schi' 
ßet, Amen. — W ie aufmerksam die Versammlung zuhört! 
W ie sich Jeder gleich m erkt, wo B a rth c l den Most holt 
und der HaaS im  Pfeffer sitzt! D e r B und der Getreuen ii 
geschlossen. D a  kommt so eben aus der Residenz ei« 
Läufer an und berichtet, daß gut W ette r sei, um eint» 
kleinen Putsch zu versuchen, er zieht einen Haufen Volk- 
wünsche und RevisionStraktätchen unter dem M an te l hrr-j 
vor ;  der Dicke oben am Tische schmunzelt m it den Li>'^  
pcn; er verstehts: m it Speck fängt man Mäuse. Dorn« 
schnell das S p ie l gekarte l, das Eisen geschmiedet, weil 
eS warm ist. W as kann eS Leichteres geben, als dtff 
V o lk  goldene Berge versprechen, die eS freilich selb« 
erst hervorgraben soll — aber gleichviel — der Glaubt 
verseht Berge. D arum  w ird  ausgemacht, daS V o lk i« 
Versammlungen einzuladen und ihm da vorzutragen, d«l 
eS allmächtig und allwissend sein könne, sobald eS wollt! 
daß seine Schwäche und Kurzsichtigkeit nur in  dem Ver­
trauen beruhe, das eS seinen bisherigen Freunden gr 
schenkt habe; eS solle nur keck die Wünschelruthe in dii 
Hand fassen und „Tischchen rüst dich" sagen, da maltzl 
sich der Haushalt von selbst, der bisher so v ie l Opst«- 
Schweiß und Arbeit gekostet habe. — DaS k lingt an­
ders lieblich , als wenn man von der M äßigung spricht- 
durch die ein freigcwordeneS V o lk  von dem entsprun­
genen Sklaven sich unterscheidet, von der Psticht, tzit 
eS gegenüber von Gesetzen und Verträgen sich aufgeladen, 
von der S chu ld , die eS gegenüber der Geschichte, der 
V o r -  und Nachwelt eingegangen ist. Aber die neue»! 
FreiheitSapostel fragen nicht darnach, was die Freiheit 
den A lten gekostet und was die Enkel einst davon anzu­
sprechen haben; sie laden zu dem gedeckten Tische ein "  
wär'S auch ein Leichenschmaus.'
W ir  aber glauben fest an den gesunden S in n  des st 
o ft und schwer geprüften Volkes; die F re ihe it, die eS in
alter Ze it gegen Hellebarden, Spieße und Büchsen gewahrt 
hat, w ird es in  der neuen Zeit auch gegen T in te , Feder 
und Papier zu schützen wissen, und der alte G o t t ,  der
sein Panner aufrecht h ie lt im S tu rm  der Schlachten, 
w ird  es nicht zu Schanden werden lassen im  schleichenden 
G iftw in d  der VolkSverführung.
(Das B ild  ist leider verunglückt >Md wird später m it dem Solothurnerblatt oder m it dem nächsten Kalender' nachgeliefert
werden.)
A i e  A  e ch t e r.
Für das Vate rland zu sterben — wahrlich, das ist s i t t ­
lich groß,
ünd eS nennen alle Freyen eS ein wünschenswerthcS LooS- 
Aber fü r  ein Land zu sterbe», das verachtend uns verstieß, 
O unendlich rühmenswerther, edler, größer noch ist dies.
^B re c h t denn aus der Zeiten Dunkel ih r Hochherzigen
hervor,
kretet aus der grauen V o rw e lt an der Enkel B lick empor, 
Die, gehöhnt ih r und vertrieben, und von Allen schwer 
 ^ verkannt,
-eldenkräftig habt gestritten fürS geliebte Vaterland.
Zahllos wie die goldnen S terne schimmern in der Früh«
lingSnacht,
Wogte au f MorgartenS F luren Oesterreichs sieggewohnte
M acht:
Zählet wer die HelmeSbüsche, die so hoch im W inde weh'n? 
Zählet wer die kühnen Recken, die so dicht gereihet stehn?
Und die wen'gen Eidgenossen schauen bang und ahnungS-
voll,
^Wie dem See entlang der Feinde Heerschaar unabsehbar
schwoll.
Betend sinken sie darnieder vor A llvater in  den S ta u b : 
M  die erst so schwer errungne F re ihe it nicht dem Feind 
^  zum Raub!
iS ie h  da nahen fünfzig «echter, fünfz ig M än ne r, stark 
^  und kühn,
Denen Allen kamvfeSmutbig, ihre Heldenherzen glüb'n. 
!>lle sind sie, wohl bewehret und m it Waffen angethan, 
.»nd der älteste von ihnen männlich dieses W o rt begann:
H B rüder! Eine T ha t zu büßen, die des Lander Recht
verhöhnt,
W, uns — o der schweren S ühnung ! — Heimath, Herd 
L  und HauS verpönt!
. M  dem Vate rland zu leben hindert uns eu'r Machtgebot, 
so g in n t uns, Eidgenossen, fü r das V aterland den Tod!
D a erhebt sich W  lte r Füilsto: Schande ih r  fü r  eu'r
Geschlecht,
Wendet den verhaßte» Nucken! Unsre Sache ist gerecht, 
Und ih r sollt sie nicht «stecken, kämpfend unsern guten
S pan !
Unsre Hoffnung is t,  ocr droben lenkt der S terne stille
B a h n !
Und der Aechter Schaar bezwinget, was im  treuen Her­
zen schlägt,
Z w ing t den Schmerz, den ungeheuern, der in  A ller B rust
sich regt,
Fluchet nicht den harten B rüdern , trä g t stillduldend sein
Geschick,
Wendet schweigend seine S c h ritte , eine Thräne nur im
B lick !
Herzog LeupoldS stolze Schaaren nahen dem Gestad ent­
lang,
Nahen sich voll Siegeshoffnung schon des Berges jähem
Hang;
Todtenstille herrscht im  H äufle in, das fü r seine F re ihe it
sicht,
Banger schlug da mancher Busen, blässer ward da manch
Gesicht!
M i t  Geschrei, das herzdurchschauernd aller Hörer M ark
durchdringt,
D as die tiefste Schlucht durchdribnet, und von Berg zu
Berg sich schwingt,
B ric h t das Heer der Oesterreich« auf die kühne Schaar
hervor,
D ie  zu seinem wackern Kämpen sich der F re ihe it G o tt «r-
kohr. -
Fest, wie ihre B rust die K lippe der empörten B ra n ­
dung beut,
S te h t der Eidgenossen Häufle in im  ungleichen heißen
S tre it .
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ManchrS stolzen R it te r -  Auge. brach im  wilden DodeS-
schmerz,
Doch auch manche- Eidgenossen Seele schwang sich him ­
m elwärts.'
Ob das Schwert der kühnen H irten  manche dichte Reih
auch brach,
Im m e r drängen racheschnaubend neue FeindeSschaaren
nach,
A u f dem Rumpfe des Gefallnen stets ein neuer Kämpe
ficht,
Und des kühnen H irtenhäufle ins K ra f t  und M u th  und
Hoffnung bricht;
S iehe ! V on  den Bergen nieder rollen Stäm m e groß
und schwer,
Rollen in  der Oesterreicher schon des S iegs gewisses Heer! 
S iehe, von den Felsen nieder kommen S te ine hergcbraust, 
H a , wie schwinget sie so kräftig  der verhöhnten Aechter
Faust!
Schrecken reißt des edeln HerzogS o ft erprobte, tapfre
Reih 'n ,
Aengstlich suchet Jeder R ettung vor dem malmenden Ge­
stein,
Unbeachtet schallt der Führer R u f — die O rdnung w ird
Gewühl,
D ie le  finden in  des SceS Wassern ihres Daseins Z ie l!
Scheue Ritterrosse sprengen rückwärts in  des Fußvolk»
Reih'n,
Und wie W etterstrahl zermalmend d ring t der Schweizer
Schwert h ine in. 
Ringsum  Tod, Geschrei und R ichel» '.R ingsum  w ürgt der
Schweizer Schwert, 
B is  das Heer des stolzen LeupoldS hoffnungslos zur Flucht
flch kehrt.
Also ward die Schlacht geschlagen! Und als fre i die
W allsta tt war —
W o sind die verhöhnten Aechter? — klang es durch die
Siegerschaar! .!
Unsre Arme stehn euch offen, G ro ll und Feindschaft find
gesühnt! i
K om m t! Em pfangt den Dank, den eure Heldengröße bal^
verdient!
Und sie nahen ernsten Schrittes.' B ruder flnkt in  B ru - !
derS Ar m!
Wessen Busen hätte damals nicht geschlagen hoch und
w a rm !
Freudig scholl des DankeS Jubel au f zu G o tt, der Ret­
tung gab,
Und au f die versöhnten Helden lächelt segnend er herab!
Adrian von Arx.
Der 2 2 . Kovember L8 L«.
Tod und Auferstehung haben flch sonderbar auf diesen 
Tag verein igt. Den 22. Rovcmber starb Oberstlieutenant 
Uebel in  A frika  und stand der Geist von Üster in Nasser- 
storf wieder auf. Ob auch ein Meer zwischen beiden 
Ereignissen lie g t,  so knüpft ste dennoch jedes fühlende 
Schweizerherz inn ig  an einander. W ie ein S te rn  aus 
dunkler Nacht, so glänzt uns R ittm eister Uebel aus dem 
Züriputsch von 1839 herüber. N icht das Bürgerrecht von 
H -rlibe rg  bat ihn zum Schweizer gemacht, am 6. Sep­
tem ber, wo er die Ehre des TagcS ge re tte t, bat er flch 
dasselbe erkäm pft; es war kein Herzogtbum , wie LanneS 
»der Ney sich dieselben in  einer Schlacht errangen; eS 
ist ein stilles G eistergut, ein Monum ent ins Herz der 
Schweizergrschichte gegraben, das so lange währen w ird , 
bis der Pulsschlag des letzten Republikaners stokt.
ES ist ein ewig denkwürdiger M om e n t, als M a i»  
Uebel m it seinen treuen R e ite rn , gedrängt von einer 
blind wüthenden Masse, welcher P fa rre r Hirzel bereit» 
das Kommando gegeben: „ I m  Namen G ottes, schüßed" 
nicht nur den geladenen F lin te n , sondern dem beginnen­
den Feuer gegenüber, seine kampfbegtcrigen Leute an­
h ie lt und r i e f :  L a ß t  i h n e n  de n  e r s t en  S c h u ß ,  e» 
ist besser .
ES ist ein ewig schöner M om ent, als Uebel dann in 
der E rfü llun g  seiner Soldatenpflicht die Charge machte, 
wobei er selber den Säbel in  der Scheide stecken ließ ^  
und so schön als diese Gelassenheit im  Kampfe, war sein« 
Unbefangcnbeit nach demselben; nicht e in  W ort de» 
Stolzes oder der Verachtung kam von seine» Lippen! 
einfach, als wen:, ihn n icht- betroffen hätte, beschrieb er
I
die Thatsache: von sich selber sprach er das W enigste: 
» W i r  h a b e n  g e s i e g t / »  das war sein U rth e il, „ u n d  
si nd v e r r a t h e n  w o r d e n . "  Dieser. M ann war es, 
der Fremde, der am 6. September in  Zürich fü r die öf­
fentliche O rd n u n g , fü r  die Verfassung und Ehre des 
Landes im  Feuer stand, während die Rathsherrn feige 
auseinander stoben. M a jo r Uebel war eS, der es über­
nahm, auf Gefahr seines Lebens den Eid fü r diese RathS- 
berrn zu halten. D e r Fremde, der Sohn der M onar­
chie, mußte einem republikanischen Volke lehren, was 
Bürgerpflicht sei.
Hast du wohl geahnt, junger H e ld , am frühen M o r­
gen des 22. Novembers, daß im gleichen Augenblick, wo 
dein letztes Lebewohl d ir au f der Lippe schwebte, in  
Basserstorf ein freudiges W illkommen d ir entgegentönte! 
3a, während in  A frika französische Soldaten den Tod 
des braven Schweizers betrauerten, freuten in Basserstorf
tausend Schweizer deiner Heimkehr sich; auch sie waren 
heimgekehrt am gleichen Tage, heimgekehrt zum vater- 
ländschen Herde, heimgekehrt zum H e ilig thum  der wah­
ren bürgerlichen F re ih e it,  fü r  die du am 6. September 
Zeugniß abgelegt hattest.
Und hat d ir dieser stolze Gedanke nicht den Tod ver­
süßt, so vernimm es jetzt noch über den S te rn e n , daß 
auch Republikaner dankbar find. S e i uns gegrüßt im  
Tode und laß unF dein Andenken allem al wie frischer 
Bergw ind durch die Seele schauern, wenn w ir  je un ­
schlüssig stehen sollten zwischen Schande und Gefahr^
Und wenn die letzte Kugel t r i f f t  
JnS treue Herz h ine in :
S o  geh ich ruh ig zu den braven 
Soldaten hinüber schlafen:
I h r  aber denket m ein!
Die eidgenössische Volksversammlung im Fnli 1 8 L«.
- .B e im  Anblick so vieler kleiner Volksversammlungen, 
wie sie am Ende des Jahres >840 bin und wieder auf­
tauchen, denken w ir wehmürhig zurück an die VolkSver- 
lammlung in der großen Juliwoche zu S o lo thu rn .
Damals hakte C u rti, der Sk. Galler Redner, den Au­
genblick gut gewendet, als er die Kankone alle in einen 
ttnzigen freundlichen Gruß zusammenband: voran B e r n ,  
«äs in Masse angerückt, die alte Treue fü r S o lo thu rn  
tnvieS, dann das getreue B  a fe l ,  das seinen Zwist unter 
»er eidgenössischen Fahne vergaß-, die k l e i n e n  K a n ­
tone mi t  Z u g ,  die des leeren Ahnendünkels q u ill,  nicht 
><hlen wollten bei der Tagsatzung der N a tio n ; T e s s i n ,  
-äs durch seine Schützen gerettete; W a l l i S ,  das im 
«lege sich mäßigende; W a a d t  und G e n f ,  die W inke l­
nde vom Oktober >«38 und m it ihnen F r e i  b ü r g ,  das 
oly in allen vaterländischen. D ingen e rin n e rt, daß eS 
!!»o B u r g  de r  F r e i e n  is t; auch die MontagnardS von 
-leuschatcl, ein Herz m it uns ;  und die G larner, B ünd t- 
>er, Appenzcllcr, Tburgaucr, Schaffhauser, Aargauer und 
M r n e r m i t  Zürich schloß er dann : Zürich bleibt 
"tcht zurück in eidgenisstschen D ingen. — N e in, alle ka­
nn  wie zu einem heiligen W a llfa h rtso rt auf den grü< 
»tu eidgenössischen Fleck zusammen — die lausend TagS- 
Uckercien halten sie außer dem R ing gelassen — e in  
«>»» und Gedanke drang durch aller Herzen. — Und 
foSgesvrochen lag dieser Gedanke in der letzten Strophe 
"S Liedes von den Stichscheibcn, wo eS beißt:
.L' Und einen andern S trom  noch seb'-ich fließen,
Der durch das Herz der Eidgenossenschaft 
M  E in frisches, freies Leben w ird ergießen 
Und wieder wecken w ird die Leldenkraft,
D ie sterben kann, doch nimmer unterliegen,
Aus jeder Kette thu t den Tellensprung:
Der S trom , eS ist, o laßt ihn nicht versiege«!
D ie vaterländische Begeisterung.
Und diese vaterländische Begeisterung, wo finden w ir  sie- 
jetzt in  diesen heutigen von allerlei widersprechenden Ge­
lüsten begwältigte» Volksversammlungen, die über Rächt, 
wie böse Träume entstehen? Is t  eS nicht als sei die va­
terländische Begeisterung der großen Julüvoche in  Stücke 
auseinander getreten, wie die Schützenhäuser, in  denen 
sich jubelnd das bunte Leben bewegte.
D a m a ls , im J u l i ,  stand in großen Lettern an der Red- 
nerbühne geschrieben:
F re i 
der freie M ann 
zum freien Vo l k !
Und nun der Tag von Nußwyl m it seinen zwei Volks­
versammlungen, die eine beim B ru n n e n , die andere in  
der S tube! oder die Versammlung in  Egerkingen, wo 
nur E iner das Wor t  haben d u rfte , derjenige näm lich , 
welcher dem zusammengerufenen Volke den Vorzeddel sei­
ner Wünsche vorlas und ohne Berathung darüber abstim­
men ließ! Oder die Versammlung in  Daven, wo man im  
Namen der Relig ion die Massen zum Bruderzwist aufzu­
fordern den frechen M u th  hatte! Oder die Versammlung 
in Dornach, wo man die Lehre vom V eto oder vom sou- 
v e r ä n e n  M a n n  predigte, und zu gleicher Ze it die 
Zebntfre ihe il zu theuer fand und sie in  eine G r u n d ­
s t euer  umzuwandeln empfahl! Oder die Versammlung 
der Emmenthaler, welche gegen den Zehntloskauf stimm­
ten, weil sie ihren M itbü rge rn  diese F re ih e it um keinen 
woblfe ilern P re is  g in n te n , als sie ihnen selbst gekostet 
ha t t e !
S ind das die gleichen Eidgenossen, die in  der großen 
Zuliwoche unter das weiße Kreuz im  rothen Feld ge­
schworen?!
N ein, nein — das sind die Eidgenossen der Juliwochc 
nicht, das ist das V o lk  jener großen Versammlung nicht, 
von welcher eS am Schlüsse des Berichte- heißt:
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„Die W elt soll eS erfahren, daß an der größten 
Versammlung des schweizerischen Volkes, wo jedem 
Bürger das freie W ort zustand, auch nicht eine ein­
zige Stimme dein Geiste der Freiheit entgegenzutreten 
gewagt hat, daß cS nttr unter der Acgldc,dieser tri- 
umphireNden Freiheit geschah, daß Schweizer Schwei­
zern die Hanv geboten und die Versöhnung zugleich 
eine Huldigung unter die eidgenössische Fahne war."
Nein —  diejenigen, welche im heiligsten Namen 
Zwietracht und Mißtrauen unter die Bürger pflanzen, 
unmäßige Gelüste im Volke wecken, statt ihm von sei­
nen Pflichten zu reden —  gerade wie es die Hofschran­
zen machen, um ihre Könige zu vcrbuhlcn und abzu­
stumpfen ; daö können nicht die Eidgenossen sein, die 8  
volle Tage in dem e in en  Gedanken übereinkamen, daß 
jeder wahre Bürger all' seinen kleinlichten Eigennutz der 
Ehre und W ürde des gcsammtcn Vaterlandes zuir; Opfer 
bringen müsse!
S o  tretet denn hervor und haltet zusammen, ihr 
freien M änner der verschiedenen Gauen, die von der 
„schönen Bewegung" angesteckt werde», welche im Jahr 
39 das Züribict vergiftet hat. Nicht allein mit dem 
Stutzer in der Hand bewährt sich der freie M a n n ; es 
gibt einen schlimmern Feind für Republiken als der mit 
Noten und Kanonen dräut; es ist der innere Verrath, 
der die Säulen der öffentlichen Ordnung unterwühlt, 
die Schlange, die das Vaterland an seinem eigenen B u ­
sen groß zieht, die sich heute so, morgen anders häutet, 
sich freundlich ringelt, bis sie im unbewachten Augen­
blick .den giftigen B iß zu thun im Stande ist —  auf 
diesen innern schleichenden Feind gebet A cht; überlaßt 
ihm nicht das arglose Volk, ruft daö Volk ebenfalls zu­
sammen, wie die Züricher neulich in Basserstorf gethan, 
wie I h r  vor 10 Jahren in BalSthal, Münsingen, 
Ustcr und auf so manchen neuen Ehrenstattcn der Frei­
heit gethan —  da sprecht offen und ohne Scheu von 
der B rust, wie I h r  über die öffentlichen Tingc denkt, 
seid versichert, es werden Euch taufende und taufende 
hören und den Handschlag erneuern, den sie unter der 
eidgenössischen Fahne zu Solothurn sich gegeben haben.
A n e k d o t e n .
Schön daS,  sagte ein Arzt zu seinem Kranken, daß 
I h r  meiner V orschrift nachgekommen. — Nicht doch, 
antwortete der Kranke, ich würde den Hals gebrochen 
haben. — W ie so? — Ic h  habe sie zum dritten  Stock­
werk hinausgeworfen.
E in  G läubiger erh ie lt letzthin einen B r ie f  m it fo l­
gender nicht sehr tröstlichen Unterschrift: „ E w i g  Euer 
ergebener D iener und Schuldner!"
A u f einem Rückzug im vendeeischen Bürgerkrieg be­
r ie f  General Lieber einen O ffiz ier und gab ihm die Or<
dre: „ I h r  werdet m it 200 M ann diesen Paß decken." -  
„J a ,  mein G eneral." — „ M i t  zwei Kanonen werdet Ih r  
den siegenden Feind aufha lten." — „J a ,  mein G enera l"! 
— I h r  werdet da alle, M ann und MauS, zu Grunde ge­
ben, aber die Armee re tten ." — „J a , mein General." -  - 
Und so geschah eS. 's!
D er Apfel fä llt  nicht weit vom Baum . E in  Tisch- 
freund sagte von sich: M ein V a te r aß v i e l  und meine 
M u tte r l a n g ;  ich schlage beiden nach.
A ls  Peter der Große einer Sitzung des SenateS bei­
wohnte und von verschiedenen Diebstählen hörte , die 
sich seit einigen Tagen zugetragen hatten, gerieth er in 
großem Unwillen und stieß im Zorn die W orte auS!- 
„B e i Go t t !  ich w ill den verfluchten Diebereien endlich 
ein Ende machen." E r sah hierauf den damaligen Gc- 
neralprokurator P au l Jwanowilsch Jagouschinsky an, 
und r ie f ihm über die Tafe l zu: »Paul Jwanowilsch, 
schreib sogleich in  meinem Namen einen General-UkaS 
durch das ganze Reich, des In h a lts ,  daß wer auck nur, 
so v ie l am Werthe s tieh lt, als ein S trick zum hängen! 
kostet, der soll ohne weitere Anfrage gehängt werden." 
D er G eneralprokurator, der die Feder bereits ergriffen 
hatte, h ie lt nach Anhörung dieses scharfen Befehls noch 
an und sprach m it Verwunderung zum Zaar: aber Peter 
Alexeiwitsch, bedenke doch die Folgen von dieser Ukaie. 
„Schreib -- sagte der Z a a r, „w ie ich gesagt habe." Ja- 
gouschinSky schrieb noch n ich t, sondern erwiederte dem 
Monarchen m ir Lachen: Aber ,  gnädigster Her r !  wollen^ 
S ie  denn ein Kaiser ohne Bedienten und Unterthanen 
bleiben? w ir  stehlen alle, nur einer mehr uns merklicher 
a ls.der andere. D er Zaac fing über diesen scherzhaften 
E in fa ll an ' zu  lachen und ließ eS ohne wettern Befehl: 
dabei bewenden. i
R ä t h s e l .
1 M ein  Erstes ist eine S tad t in der Schweiz, 
M ein  Zweites war lang ein schweizerisch Kreuz; 
M e in  Ganzes steigt als Berg in die L u ft 
Und lieg t als Heil'gcr in  stiller G ru ft.
2 W ie gerne kör' ich die ersten V ie r, 
W ink t freundlich eine Hoffnung m ir! 
Doch bricht sie m ir wie G las entzwei, 
D ann ru r ich aus die nächsten drei. 
Einen F luß bedeuten die beiden Letzten, 
Wenn w ir ein Zeichen noch zusetzten. 
D as Ganze zählt der Zeichen neun.
E in  Dach ist'S gegen Sonnenschein.
.3  M ein  Ganzes zwischen Tag und Nacht 
Den willenlosen Richter macht.
Zwei  Zeichen vorn, eins weg von hinten, 
So ist'S der Gegenpart der Linden.
E in  Zeichen weg von vorn und hinten, 
S o w ird  sich Jeder selber finden.
4 M ein  Ganzes ist ein wildes T h ie r ,
M i t  Fettigke it im Schweif der V ie r.
I n  seinen vordern Dreien hä lt 
ES einen Got t  der Leidenwelr.
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Regelmäßige Wochenmärkte.
Aarau, am Samstag. — A l t o r f  
am Donnüag. — A l t  s tat ten im 
Rheinthal alle Donnstag. — Ba- 
sei-amFreit.— Bern, am Dienst, 
und jedesmal d(niersten Dienst, im 
Monac Viehmarkt. — V i e l ,  am 
Donnstag. — B tscho f f ze l l ,  alle 
Donnstag, und jeden Donnstaq 
zwischen Fastnacht und Auffahrt 
j Biehmarkt. — B r u g g  am Sam- 
! stag.— B u r g d o r f ,  am Donst.— 
Chur, am Samstag.
DelSberg,  am Mittwoch. 
Frauenfeld.  am Dienst.—F re  
bürg, am <samst. und am ersten 
. Wochenmarkl jeden MonatS Vhm. 
herisau, am Frei t .— H u t t w i l ,  
am ersten Mittwoch jeden MonatS 
Biehmarkt.
Lachen amZürchersee vonMartinS- 
tag an bis M itte Fasten alle 14 
Tage am Dienstag ein Viehmarkt. 
L a n g e n t h a l ,  anr Dienstag. — 
Lang n a u ,  (im  Emmenthal) am 
Freitag und am ersten Freit, jeden 
MonatS Viehmarkt. — Lenzburg  
am Dienstag. — L i ch tens te i g ,  
am Montag. — L o c l e ,  hat alle 
Samstag im Jenaer, Hornung, 
März und April Viehmarkt. — 
L u z e r n ,  am Dienstag. — 
M a l a n S ,  am Donnerstag. 
N e u e n b u r g ,  am Donnerstag. 
R a p p e r s c h w i l ,  am Mittwoch. 
Rhe t nhe t m,  (bei Zurzach) alle 
Dienstage Kornmarkt. — Ror ,  
schach am Donnerstag. 
Scha f f hausen ,  am Dienstag und
Samstag. — S o l o t h u r n  am 
Samstag. — S t. G a l  l  e n am 
Samstag. — S t e i n  am Rhein, 
jeden M ittwoch.—
T h u n ,  alle Samstag. 
U n t e r s e e n ,  am ersten Freitag 
jeden MonatS Viehmarkt. — 
Utznach, alle Samstag.
W esen, am Mittwoch.—W il l is a u  
am dritten Mittwoch jeden MonatS 
Viehmarkt.—W in te r t  h u r ,  alle 
Donnerstag, und am ersten Donn­
stag jedes MonatS Vtehmarkt. — 
W y l ,  am Dienstag.
Z o f t n g e n ,  alle Samstag. — Zug,  
alle Dienstag, Korn. und Wochen, 
markt. — Z ü r i c h ,  am Freitag 
Wochen- und Kornmarkt.
Abiir». Thronbesteigung.
W  Pabst G r e g o r X V I.  (Cap. 
pcllari) I 8Z1
K a i s e r :
<SZ v. Oestreich Ferdinand I  1835 
M  ».RußlandNikolaus 1 .1826 
t823 v.d. Türkei Abdul Med -  
>' schid I. 1889
^  K ö n i g e :
1<7Z der Franzosen L u d w i g  
^ . P h i l t p p l .  1880
i»>S von England Königin 
V i k t o r i a ! .  , 1837
.. von Hannover E rn s t  1887 
v. Preußen F r i e d e r i c h  
W t l l h e l m  !V . 1840
W v. S p a n ic n J s a b e lle ll.  1884
Regenten-Liste. ^
G e b u rt. Thronbesteigung.
1819 von Portugal M a r i a  1832 
1764 von Schweden K a r l
J o h a n n  1818
>768 von Dänemark F r i e d
r i ch  V I. 1808
>798 von Sardinien K a r l  
A l b e r t  
18io von Sicilten F e r d i -  
n a n d I I .
von Vatern L u d w i g !  
v. Sachsen Fr teder tch 1880 
vön Würtcmbrrg W i l -  
He l m I. 1816
1772 v. Holland W i l h e l m ! .  1815 
>790 v. Belgien L e o p o l d  I. >881 







G e b u rt. Thronbesteigung.
G r o ß h e r z o g  e.
>790 von Baden L e o p o l d :  1830 
1797 v .T oska n a L e o p o ld II. 1814 
1777 von Hessen - Darmstadt 
L u d w i g  I I .  1880
1777 Kurfürst v. Hessen-Kassel 
W t l d e l m  I I .  1821
1802 Mitregent, Prinz F r t e .
r t c h W i l b e l m  1831 
1779 von Meklenburg-Streliz
G e o r g  1816
>783 von Sachsen . Weimar 
K a r l  F r i e d e r i c h  1828 
1756 von Meklenburg-Schwe- 
rin F r a n z  17S5
>788 von Oldenburg P a u l  1829
Einige der vornehmsten Messen und Märkte.
A»lwerpen hält 3 Messen: Lichtmeß (2 Febr.); 
«rcuzerhöhung (14. Sept.) und Mittwoch nach 
Pfingsten.'
«Srgamo hält Messe vom 26. August^biü 7. Sept. 
v r r l i n  hält Wollmarkt 8 Tage lang, vom löten 
Juni an.
" r d c a u x  hält 2 Messen. 1) Vom 1. bis 1L. M ärz; 
,  2) vom >5. bis 29. Okr.
? t aunschwe i g  hält zwei Messen, jede von acht 
Tagen. 1) Fängt an Donnerstag nach Martä 
Lichtmeß (2 . F eb r.); 2) fängt an Donnerstag 
nach Laurentii (10. Aug.). T rifft einer dieser 
Tage auf Sonnt., so geht die Messe Donn. vorh. an.
L e i p z i g  hält 3 Messen, jede von 14 Tagen. 1) 
Montag nach Neujahr; 2 )  Montag n. Jubilare; 
8) Sonntag nach Michaeli (29. Scptdr.). Am 
letzten Dienstag im Mai ist Wollmarkt, dauert 
8 Tage lang.
M a i n z  hält 3 Messen. 1 )  Montag nach Lätare;
2) Montag nach BartholeniäuS (24. August); 
8) den Tag nach M artin i (11. November).
M a n n h e i m  hält 3 Messen, i )  (24. Januar); 2) 
(2. M a i) ; 3) den Tag vor Michaeli (29. Sept.) 
N ü r n b e r g  hält 3 Messen (M ä rk te ): 1) aus 3 
König (6. Januar); 2) Mittwoch nach Ostern;
3) auf Egidit (1. September).
1 Einmaleins
V i e r t e r  I a k r ^ c r n ^ .
W W W
» Ä Ä K K»
M
M B E M
i l - e r k a Z e n d e r
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Fest- uud astronomische Zeitrechnung für das Ja h r  1U42-.
Roch dem Gregorianischen oder neuen Kalender:
Güldene Zahl oder M ondszirkrl«. . . . . . .  19
Epakten oder Alter des Mondes ; 18
Sonnenzirkcl 3
Römerzmszahl öder Ind iktion 13
Sonntagsbuchstabe .  ...................................................... v
Scptuagcstma   Jänner 25
Aschermittwoch. . . . . ..........................   Hornnng 9
Heil. Osterfest............................................................... M är; 27
Die vier Qnatcmber: Februar 16. M ai t8 . Herbstmonat 21. Christmonat 14.
Nach dem alte» Kalender: M ä r; 11. Lrachmonat lo .  Herbstmonat 16. Christmonat 16., nach altem S ty l.
H im m e lfa h r t ...................................................................... Mai 4
Heil. P f in g s tfc s t................................................  . . M ai 1S
T r in ita t is fe s t..........................  M ai 22
Fronlcichnamstag...............................................   M ai »st
A d v e n t............................................... - . . Wintermonat 27
Zahl der Sonntage »ach P fing s ten ...............................  ^ . 27
Zahl der Sonntage nach T r in i ta t is ..........................................»6




S tie r Einfache Zeichen der
Zwillinge H im m elskörper.
Sommer. Sonne
Krebs Mond t
Löwe Neumond SJungfrau Erstes Viertel )
Herbst. Vollmond (roth) G




Das W i n t e r q u a r t a l  bat dießmal angefanacn den 
2«. deck vorigen CbristmonatS, Abends um 11 Uhr 24 
M in u ten , da die Sonne im Zeichen des SleinbockS ange­
lang t war. Dam als befand sich der Mond im 14. gr. des 
W idders ; S a tu rn  im  4. gr. des Steinbocks; J u p ite r im
1. gr. des gleichen Zeichens; M ars im 18. gr- dcS Wassep» 
mannS; Venus im 12 gr. des Schützen; MerkurtuS im 
16. gr. desselben Zeichens; daS Drachenh. im  1. gr- des 
Wassermanns, und der Drachenschw. im  1. gr. des Löwen.
Das zweite Quartal.
D a - Q u a rta l des F r ü h l i n g s  n im m t seinen Anfang 
den 21. März um u Uhr 21 M in u ten  Nachm ittag , wann 
die Sonne den 1. P unkt im  Zeichen des W idders erreicht 
A lsdann befindet sich der Mond im 20. gr. dcS Krebses; 
S a tu rn  im  14. gr. des Steinbocks; J u p ite r  im 19 gr. des 
gleichen Zeichens; M ars im 26. gr. des W idders; DenuS 
,m s. gr. des nämlichen Zeichens; MerkuriuS im 4. gr. 
der Fische; das Drachenh. im  26. gr. des SleinbockS, und 
der Drachenschw. im  26. gr. des Krebses.
Das dritte Quartal.
D as Q u a rta l des S o m m e r S  gebt ein den 21. Brach» 
m onar, um 9 Uhr 13 M inu ten  Nachm ittag , zu welcher
Zeit die Sonne in das Zeichen des Krebses tr it t .  Der 
Mond ist alsdann im 18. gr. des Schützen; Saturn im
11. gr> des SleinbockS; Jupiter im 20. gr. des gleichen I 
Zeichens; Mars im 29 . gr. der Zwillinge ; Venus im 21.!) 
gr. des KrebseS; MerkuriuS im 20. gr. desselben Zeichens; 
daS Drachenhaupt im 21. gr. des SleinbockS, und der 
Drachenschwanz im 21. gr. des Krebses.
Das vierte Quartal.
DaS L e r b s i q u a r t a l  nimmt seinen Anfang den 23 
Herbstmonat, Morgens um 11 Uhr 34 Minuten, beim Eiin 
rücken der Sonne in das Zeichen der Waage. Zur selbigen 
Zeit zeigt fich der Mond im 10. gr. des S tie rs; Saturn 
im 8. gr. deS SleinbockS; Jupiter im 13. gr. des nämli­
chen Zeichens; Mars im 1. gr. der Jungfrau; DenuS im 
15. gr. deS ScorpionS; MerkuriuS im 22. gr. der Waage; 
das Drachenhaupt im 16. gr. des Steinbocks, und der 
Drachenschwanz rm 16. gr. des Krebses.
Von den dießjährigen Finsternissen.
Im  Ja h r 1812 ereignen sich fü n f Finsternisse, nämlich 
d r e i  S onnen- und z we i  Mondfinsternisse, von welche», 
aber nur eine der erster» und eine der andern in  unser» 
Gegenden sichtbar sein kann. !
D ie  erste ist eine Sonnenfinsterniß, den 11. Jänners 
zwischen 4 und 7 Uhr Abends, folg lich bei uns unsichtbar^ 
D ie  zweite ist eine sichtbare partie lle MondSfinsternM 
den 26. Jänner. I h r  Anfang geschieht der uns um 4 Ubr 
42 M inu ten  N achm ittags, ist in  der M it te  um 6 Ubr 18 
M in u te n , und geht zu Ende um 7 Ubr 44 M inuten- Sicht' 
bar ist sie in  ganz E uropa , Asien, dem größten Theil»»« 
A frika und Neuholland.
D ie  d ritte  ist eine sichtb. totale Sonnenfinsterniß, den 8. 
Leum. Bei uns aber kommt sie nur pa rria l zum Vorschein- 
I n  unsern Gegenden ist der Anfang derselben um 5 Ubr 17; 
M inu ten  V o rm itta g ; ihre M it te ,  wann sich die Sonne 
zu 11-/2 verfinstert zeigt, um 6 Uhr 48 M inu ten , und ihp 
Ende um 7 Ubr 13 M inuten . S ichtbar in  ganz Europa, 
Asien und Nord A frika.
D ie  vierte ist eine bei uns unsichtbare partiale M o n d i 
finsternrß den 22. Heumon. zwischen 10 u 12 Uhr Mittags- 
D ie  fün fte  ist eine fü r uns unsichtbare S o n n e n f in f ic r -  
niß den 51. Cbristmr.nat, zwischen 6 und in  Uhr Abend», 
S ichtbar in  Süd-Amerika und im großen Ocean-
J a n u a r .
Im  Aargau werden die Klöster aufgehoben. 
Mönche und Nonnen ziehen aus. 1841?.
c x X X / X ^ X ^ / X X , X X / X / X ^ X - X X , X X / X X , X / X .  x ^ ,X ^ ,X X ^ X ^ X /X ,X ^ ,X X - X /X ,X /X ,X ^ X ,X ,X  X /X iX /X /X /X zX /X /X /X /X /X -X /X /X 'X ,
Jahrmärkte.1 . Katholisch. Neform irt. Tages-länge.



















Jsaak ^  





















1^ Felix v. Nola 
15 Maurus
r alt war. Luc. 2.
' Julian Kr 
Sams., P.Ersch^A 
Asarius/ E rn s te  
Leontinus ^  
Felix, Priester O  
Maurus ^  


















2 2  Vinz.u.Anast.
tzuCana.Joh-2.
Marzellus ^  
Antonius §< 
Prisca, Xaver 














Die Arbeiter im V











Polycarpus ^  
Karolina ^  





Vom Samen u. d 
30Serag.
31 Peter Nolask






Al r bor f  27
A lrtirch  20
Appenzell 12
Baden im Aarg. 23 
B e lio rr  3
B ern  G .V .  4
V o ll 27
Bremgarten 31










E ttiS w y l 2 i
Fischbach in W o llig  6 
Fre iburg i.  Uechkl. 3 
Kreuchen 17
Labsiieim  10
Jlan» in Bünde» 18 
Kcstenbolj i



















Ö lten  3 i
Öppcnheim 23








S chüpfen/tm E ndl. « 
Schwyz 3 i
Scmpach 3
S v lo tb u rn  i i
S tüh lin gen  io
S u rfte  io
S t .  .Hyvolit 10
S t .  Ürsitz io
Thann io
Unterften 7, 20 
Utznach 18
V iv iS  .18




den 2.„m  7 Uhr 50 M. 
- 0. - 7 - 4i> - 
- 1 6 . - 7  - 3» - 
- 2 3 . - 7  - 3l  -
» 30. - 7 - 21 -
Sonnenuntergang.
den 2. um 4 Uhr 10 M.
- 0. - 4 - 14 s
- 1 6 . - 4  - 21 -
- 23. - 4 - 2!1 -
» 30. - ^  » 30 -
LehteS V ie rte l den 3ten, Schneegewölke. 
Neumond den Ut en ,  unsichtbare S o n n .n - 
sinsternitz m it Kälte.
Erstes V ie rte l den i!»ren, Frost.
Vollm ond den 26sten, sichtbare Monds- 
stnsterniß; Schnee.
Februar.
Napoleon gibt die Vcrmittlungsakte.
„D a  habt I h r  das Nothbrett, das einzige, was Euch 






























Jgnatius ^  
M aria Rein. 





V .  Blinden an
7







Aschermittwoch ^  
Guilielmus ^  










; Christi. M ath .L .















sti. M attb . is .
Nerntnise. ^  
Maximinus 
Petrus Stuhls, 






Jesu» treibt Teufel aus. Luc. i i .
^ 28 Ä i ' iÄ i ls  / M lnänus ^
10 44
Letztes V ie r te l den 2ten/ heitere L u ft.
Neumond den lO te n , N ebel..
Erstes V ie r te l den lö te n , trubeS Gcwolke. 








B e lfo r t  
Bcllinzona 
Benfelden 




B lam onk 
B ondorf 
V o ll 
Breilenbach 16 
BruyereS 23 





V .E ttiS w y l 18 
r^F re ibu rg  im  
17 Breisgau 17 
8 Frcibg. i .  U.21 
7>Frick























H auptw eil 














M im pe lg . 
Mörser 
M u r i 






P fu llen do rf 27 
PlombiereS 28 
P ru n tru t  21 









S o lo tburn  
Staufen 
S tühlinge» N 
















W y l 
Vverdon E 








o n n e n a u f g a n g .  
um 7 Uhr i i  M inuten . 
» 7 » o -
» 6 - 5 0  -
- 6 - 37 -




n n e n u n t c r  g a n g. 
um L Uhr 49 M inuten . 
- !> « 0 »
» 3 » 10 ». 3 . 20 .
M  e r z.
D ie  Franzosen in der Schweiz.





















Adrian, Fedor Kr 
Friedrich ^
 speist 5000 M ann- Joh . 6.
ac a r e  c - . . . . . , .
7 Thom. v. Ap.
8 Joh. v. Gott
9 Francisca 
10 M artyr. 
t l  Rostna
12 Greaorius
























le in , J o h -8,46-59.














C hris tiK inz . z. Jerus.
2g 'iZal-ncag
21 Venedikt
22 Nikl. v. Flüe
23 Otto, Venetz.. 
2-1 Grnndon. ^  
25 Charfr. ^  
29 Kastnlns
M t. 21. P h i l - 2, 5-l l .
V a l u t t a g  ^
Venedikt - °s 
Beneoeilt.
M g p A » .  - x




Q u e r m l  








Q uir. Guid 
Valbiua
4O5 i 'ö .  1-Cor. 8, 7.9 .














A ltkirch 3, 
Aubonne 
B e lfo r t  











Chaux de fondS 
Coppet 29 
Corn im ont ' 9 
Courtemaiche 
21
Däm m ert. 
Darmstadt 




,4 lorim ont 
Fonkenay 
Frauenfeld 



























































Ö lten  »4
Peterlingen 31 
Pstrdt 7, 2S 
P o n ta r lie r  28 






















































den 6. um 6 Uhr 24 M .
-» 16. - 6 - 13 -
- 2t). - 0 - 2 .
- 27. - L - ^3 ,
Sonnenuntergang, 
den 6. um 5 Uhr 3 6 M .
» 13. - 3 s ^7 e
- 2t). » .5 - 53 -
* 27. - 6 - 12 -
LehteS V ie rte l den ite n , raubeS W etter. 
Neumond den I2 te n , Aufheiterung. 
Erstes V r t l .  den <9len, trübe Wolken- 
Vollm ond den Losten, Sonnenscheill.
April.
D e r Abt von M u r i  macht sich mir 
einer großen Geldsumme davon und 
flüchtet sich in das Kloster Engel- 
berg. 1832.
Jahrmärkte.4. Katholisch. Reformirt. TagcS-länge.
Freitag 1 Hugo, V. Theodora S .  M .
Samstag 2 Franz v. P. Theodosta <
147^' Jesus kommt bei verschl. T h ü r. J o b .20. 12 48
S onn  rag 3 Q „a s .  Rich. Q-nasim. >»>
Montag . -L M a r .  Berk. AmbrostuS
Dienstag 5 Vinzenttus Joel
Mittwoch 6 Celsus/U.H.E. JrenäuS
Donnstag 7 Saturninus PeleusiuS
Freitag 8 AmantiuS ApolloniuS -
Samstag 9 Maria Cleoph. ProchoruS
13. Vorn guten H irten- Loh. 10. 13 13
Sonntag 10 M is . Ezech. M iscrik. G
Montag 11 Leo der Große Jsaak -
Dienstag 12 Julius Julius
Mittwoch 13 Hermeng. RuderikuS
Donnstag i^i Valerianus Tiburtius
Freitag 16 Anastasia Paußlipp
Samstag 16 Paternus Kalixtus -SS
16. Ueber ein Kleines. J o b . 16. 13 32
Sonntag 17 J n b il.  Amic. Jnb ila tc -4S
Montag 18 Eduard DalertanuS )
Dienstag 19 Timon Werner
Mittwoch 20 Sulpitius Herkules
Donnstag 21 Ansclmus Anselm
Freitag 22 Soter u CajuS SotheruS r-
Samstag 23 Georg - GeorgiuS
17. Dom Hingang Christi. Joh . 16. 13 34
Sonntag Canr F'd. Canrate
Montag 25 Markus MarkuS, Ev.
Dienstag 26 ClctuS u. M . Anakletus
Mittwoch 27 AnastaßuS Polykarpus
Donnstag 28 VitaliS, M . Prudeutius












Baum a an d.
Tböß 1 
B c lfo r t  
Bensheim 26 
B ern  3
Berneck im 
R bein tba l26  
V ie l 28 
Bötzen b -B .2 7  
B re tten  26 
B ü b l 2b 




















G irom aqni 12 
GlaruS 23











b. B .  
Kestenholz 
















M öm pelgard iL 
M orste 27 
Moßnang 27 
M üm m liS- 





D onta lie r 




















S o lo th . 
StäfstS 
Sleckborn 
S te in  a. R. ^ 
S t .  Amma- 
r in  « 
S t .  Blaise « 
S t .D ic z   ^
S t.  Gallen » 
S t .  ursitz ;> 





V iv iS  
Wangen 
W attenweil . 
Wietlisbach r 
W in te r th u r« 
W y l "
Sonnenaufgang. SonnenuntergavS
den 3. um 5 Uhr 33 M.
- 10. - 5 - 24
- 17. - 5 - 14
- 24. » 8 - 3
den 3. „m  K Uhr 25 K
10. ° 6 - 36 >
17. . K . 46 '
24. .  6 . 57
Letztes V ie rte l den 2 te n , S tu rm w ind . 
Neumond den lo te n ,  Rcgenwetter- 
Erstes V ie r te l den is te n ,  Heiterkeit. 
Vo llm ond den Listen, Wärme.




































Katholisch. - Neformirt. TageS-länae.
WaS ih r den V ate r
1 N, IPH.u.Jak.
2 Athanafius
. 3 f  Erfindung 
 ^ Monika 
5CH H m lf.
6 Jöh. v. P rt.
7 Stanislaus
itten  werdet. I .  w . 
R v g .  Ph. I .  
Sigmund 
f  Erfindung ^  
Monika L  
Christ, H n ilf  
Johann Da»,. ^  
Stanislaus
S .  M.  
14 18
(
Wenn d. Tröster komme







n w ird . I .  13. i .  P e tr. 2 .

















ZeisteS. Joh . 14. 
Pflügst fest ^s  








M ir  ist geg. alle







Gew. M a lrh . 28.













iah t. Luk. 14.
1 T r in it.  ^  




Nach i. Leg 30 Greyerz 4 P föffikon 3
Aarau 28 Le ilb ro n n 2 P ru n tru t 16
Aarburg 23 Lerbolzb. 19 Renan 10
Abbeviller 17 Herzogenb. 11 Rheinfekden 4
A llstä tten i. Lisstngen 9 Rorschach 12
R heinth. 18 H u tkw vl 4 Ruffach 20
Altkirch 19 3 la n , 17 Saignelegier 2
A lto r f 12 Jnqw v le r 2 Sarnen 16
Apvenzell 4 Kaiserstuhl 9 Schaffbauieni'
Aubonne 10 Kempten 10 Schlettstadt io
Balls ta ll 9 Kirchberg 4 Schwärzend. 12
Bassecourt 10 Lachen 17 Seewen 11
B aa r 1 La Joux 10 S ignau 8
Basel Vhm . 2 Landau 2 S it te n  im
Bex 5 Lanaenthal 10 W alliS  2, 30
N e lfo rt 2 Lauffenburg 17 Sennheim 24
Bischof,ell 2 Lausen 2 S o lo th u rn 17
Bobcnhausen 2 Lausanne 7 Stauffen 2
B o ll 12 Lenzburg 4 S t .  Crotx 26
Brem gart. 11 Lichtensteig 23 S t .  L y v o li, 2
Brevena 18 Liestal 23 S t .  M oritz
B rienz 10 Lindau 7 in  W alliS  23
B rugg im Luzern 3, 17 S tanz 8
Aarqau 10 M annheim 2 Sum iSw. 13
B u rg d o rf 26 M ariakirch 4 Thann 9
Büren 4 Maßmünst- 11 Thun 11
Chauxdef. 31 M ellingen 17 TrevillerS 11
Chur 12 M eyringen 19 Tryberq 3
CornolS 17 M ilden 18 Unterscen 4
Couvet 3, M im pe lg . 9 Unterhallau 8
Delle 23 M u rt 3 Urt 17
EnstSheim 2 Münster i.  G r. Uhnach 10
Erlach 1, 16 D illtngen  1, 17
Erlenbach 10 M ünster,Ä -L.9 Waldklrch 1
Erschwyler 9 M urten 18 W aldshur 1
Escholjmatt 9 Neubreisach 2 Weqenstett. 17
E tt is w il 17 Neuenstadt W ehr - > 3
Fre iburg  im am B ie ls. 31 W einfelden 4
Uechtland 5 Neustadt au f W y l i. T . 3, 24
Frick 2 d. Schw. S W ifliSburg 1.3
Gebwyler 9 Neuß 3 W illisau 2
Giromagny 10 NodS 12 WiSburg 4
GlaruS 2 Niedersept 4 Wolfach 11
Gbssau 2 Oberbronn 17 Nverdon 17
G öttlichen 2 Oberehnb- 10 Zell a. N. 18
G lov illie rS 23 Oberhasli 17 8ostngen . 17
G rim m ingen s Ö lten 9 8ug 17
G randv ill. 10 P e tte rling . 12 Zurich 1, 29
G randval - n Pfaffenhof. ,0 Zurzach 14, 23
LetzteSzViertel den 2ten , heitere L u ft.  
Neumond den lo te n ,  R egen.'.
Erstes V ie r te l den I7ten , W ind . 
Vollmond den rasten, schön Wetter.
J u n i .
Der heldcninüthige Einzug dcr Schweizer in 
Frankreich. 1815.
Jahrmärkte.6 . Katholisch. ! N eform irt Tages«längt.
Mittwoch 1 Juventius Carpafius <
Donnstag 2 Erasmus - Eugenius
Freitag 3 Herz Jesu F. Morandus
Samikag 4 Quirinus Ovtatus
2.7. Von, Verlornen Schafe, «uk. 13. 13 58
«Sonntag 5 7- Bonifacius 2 T i'tttit.
Montag 6 Norbertus Claudius
Dienstag 7 Robertus Robert
Mittwoch 8 Medardus Medardus G
Donnstag 9 Felizian Primus
Freitag io  Marg. v. Sch. Onophrion
Samstag i i Varnabas Parisius -W
24. Dom  gr. Fischfang. Luk. 3. 13 43
Sonm ag 12 4 Olympus "» T m itt.
Montag 13 Anton v.Pad. Peregrin
Dienstag 14 Bastlius Elisäus
Mittwoch 15 Vitus Veit )
Donnstag 16 Franzisk. R. Ludgardis
Freitag 17 Adolph Anitus 5^2
Samstag 18 Marc. u. M . Elis. v . S c h .
23. Pharisäer Gerecht. M a tih  3. 13 46
Sonntag 19 1» Gerv.u.P. 4 L r in t t .
Montag 20 Silverius Florentinus
Dienstag 21 Aloifiusv. G- Alois
Mittwoch 22 Paulinus Achatius G
Donnstag 23 Ediltrndis ^ Agripina
Freitag 2 i^ J o h .  d r r  Täus. Joh. d. Tauf.
Samstag 25 Prosper Febronia
2b- Jesus speist Looo M ann. M ark. 8. 13 43
Sv,»ik'ag 2 6 U Joh. U. P. 5 T ru m .
Montag 27 Ladislaus Ladislaus
Dienstag 28 Leo I I - ,  P . ^ Benjamin
Mittwoch 29 Peter u .Pau l Peter u. Paul
Donnstag 3o Pauli Ged. Luctna, I . <
Aarburg 24
A lio r f L
B e lsort 6
Bellay 24
V ie l 2
B illig he im 12
B isch-fz-ll 2
Bleyenbach 27




B rug g 21








Dam bla in 20
Darmstadt 24
D arnay 30
D a ttr ie d 27
Delle 27
Delsberg 22






















M on tie r- 
TraverS 2 
M im p e lq . i 
Neubreisach L 
Neustatt h in ­
ter Cbillon 2 
Niedersept. 1 
N o irm on t 1 















t ie r 
Rom ont 





S idw a ld  
Sissach 
S itte n  
S t .  Claude 
S t .  Im m er 













S o n n e n a u f g a n g .
Lei, 5 . um 4  Uhr 12 Minuten»
-  12. -  4  -  9 -
-- 19. -- 4  - 7
-  26 . .  4  .  ü
S o n n e n u n t e r g a n g ,  
den 5 . 'um 7  Uhr 48 M inuten. 
» 12. - 7 - 5 1  »
- 1 9 . - 7 - 5 3  
» 26.  » 7  -  52  -
Letztes V ie rte l den Isten- sehr warm- 
Neumond den 8 ten , Heiterkeit.
ErüeS V ie rte l den id tc n ,  trübe Wolken-  ^
Vollm ond den 22stc»/ G ewilkc.
Letztes V ie rte l den Lösten, schiu Wetter
7. Katholisch. Reformirt '
TageS-
länge.
Freitag 1 Theodorich Theobald S .M .
Samstag 2 Martä Heims. Maria Heims.
27. D . falsch. Proph. M a tth  7. 15 40
Toimtog 3 7 Hyacinths 0 T i^ i i t .
Montag 4 Ulrich, B. Ulrich, D.
Dienstag 5 Zoe Oseas
Mittwoch 6 Goar Goar
Donnstag 7 Wtllebald Edilbert -8S ^
Freitag 8 Ktlian ProcopiuS -^S s
Samstag 9 Cyrill, B. Anathalia
23. D . ungerecht. Haushalter. Luk. 16. 18 32
öonmag 1« Schlivengs. 7 T r in it.
Montag I 1 Pius I . SaphinuS z.
Dienstag > 2 Johann Gual. Naboth L
Mittwoch 13 Heini ich, Kais. M arg-Iv. P. L^2
Donnstag 13 Bvnaventura Bonaventur
Aveitag >5 Zeno Apost. Theil.
Samstag 16 Faust. Hdt.A. M ar. v. K.
2». Jes. w e int über Jerus. Luk. 19. 15 22
lZonntag 17 0 Skaviilier-f, "  T r in it .
Mvytag 18 Symphorosa Symphorosa
Dienstag 19 Vinzenz v. P. Rostna, Ars.
Mittwoch 20 Margaritha Arnold
Donnstag 21 Anselmus Daniel -eL
Freitag 22 Maria Magd. M ar. Magd. s
Samstag 23 Apollinariuä Apollinariuü
30. i Pharisäer und Zöllner. Luk. 18. 18 7
Tom,tag 24 1U Christina !» T rin it.
Montag 25 Jakoblls Jakob
Dienstag 26 Anna Anna > .
Mittwoch 27 Pantalcon Jncunda I
Donnstag 28 Jnnocent. NazarinuS
lch-itag 29 Martha Beatrix
Samstag 30 Abdon u. Sen. Sementus
! V -  Taub. n. S tu m m . M ark. 7. I 14 49>















B ru m a t 






D iem eringen 4 
Ebrschwyl. 18 
E lfe l 
E rico u rt 
E ttiS w y l 










P fird t 1S
Pforzheim  4 
P ru n tru l 18 
Nemiremont27
Gelterkind. 18 
















M ilden  6 
Möm velg. 4 
M ünster,KL.22 























S o lo th u r»
S t .  Am m ar.2 1  
Annab. 28 
S t .  L ie z  i r  
S t .  E g li 22 












W aldenburg 18 
W illisau  4
WormS 1











S o n n e n a u f g a n g .
den 3. um 4  Uhr 10 M inuten
-  10. ° 4  - 14
-  17. ° 4 - - 19
.  24 . -  4  . 27
.  31. » 4 ^ 36 -
S o n n e n u n t e r g a n g .
den 3. um 7  Uhr 50  M inuten.
.  10. » 7  » 46
.  17. -  7  - 41  .
.  24 . .  7  . 33  -
-  31. » 7  » 24
Neumond den 8ten, sichtbare G onnenfia- 
sterniß; G e w itte rlu ft.
Erstes V r t l .  den I4 te n , trübeS Gkwölke. 
Vollm ond den sssten, unsichtbare Verßn» 
sierung; schwülftige L u ft.
Letztes Vrtk. den sosie«, Gewölke.
August.
D ir  Verschwörung der Derncr Patrizier wird 
im Erlacher H o f entdeckt. 1832.
Jahrmärkte.8 . Katholisch. R eform irt . Tages- I länge. >
Montag 1 Petri Kettenf. Petri Kettenf. S .M .
Dienstag 2 Portiunkula Gustav
Mittwoch 3 Steph. E rf. Nikodcmus
Donnstag Dominikus Dominikus 4 S
Freitag 5 Maria Sch. Oswald 4 8
Samstag 6 Verkl. Christ," Verkl. Christi s
SS. V .  barmh. S am a rite r. Luk. io . 14 47
S o »  » ra g 7 12 Cajetan 11 T rum .
Montag 8 Cyrtakus Smaragd
Dienstag 9 Oswald Numesius z .
Mittwoch io  Lanrentius Lanrentius L^ 2
Donnstag 11 Susanna Tiburtius
Frestag 12 Clara Hilaria
Samstag 13 Hypolit 7^ Concordia )
33. D . d. zehn Aussätzigen. Luk. 17. 14 11
Sonnrag «-"»Euseb. 12 T r lin l.
Montag 15 Maria H iiili. M ar. Himmels. Kr
Dienstag 16 Rochus Hyazinthus
Mittwoch 17 Liberatus Augusta
Donnstag 18 Helena Agapita
Freitag 19 Julius Felicissima
Samstag 20 Bernhard Bernhardus
34. Niemand kann 2 H errn dien. M atth . 6. 13 49
Sonntag 21 " I c h .  F r - >3 T rin ir .
Montag 22 Symphorian Epiktetus
Dienstag 23 Zachäus Philipp —
Mittwoch 2^ Bartholomäus Bartholomaus
Donnstag 25 Ludwig Ludwig
Freitag 26 Sekundus Zepherin
Samstag 2 7  Ruf. Huudst. E. Gebhard
S3> Dom Todten zu Naim . Luc.7. 13 27
Sonntag 28 13Augustin. lä  T r iin t.
Montag 29 Joh. Enthaup. Joh. Enthaupt.^ l
Dienstag 30 Rosa v. Lima Felix , Adolf





B e lfo r t 
Benfelden 




B re tle n  





B ü h l
C ourrcnd lin
Däm m ert.





















H u ttw y l
Jßenheim
Kcnzingen


















Münster im  
G ranfe ld 
Münster im  
G regorth. 
M im p e lg . 




N o irm on t 
Oppenheim 
P fu llen do rf 





























S o lo thu rn  
S tä fls  
S t .  D ie ,
S t-  Im m er ^ 
S t .  Ju lien  ' 
S t .  Ursitz 









W a ttw y l 
W illtsau 
Wolfach 
W ir th  
8ell am Ham> 
mersbach ^  
8ofingen 









den 7. um 4 Uhr 43 M .
- 1». . 4 . 35 .
o 21. , 8 - 6 -
» 28. - 8 » 17 »
Sonnenuntergang I
den 7. um 7 Uhr 2»
- 14. - 7 « 5 -«i
- 21. - « . 84 - k
. 28. ° 6 .  43 ' t
Neumond den 6 te n , große Wärme.
Erstes V ie r te l den I3 te n , unstete W iM ' 
runq. ^
V ollm ond den L is ten, neblige L u ft.
Letztes V ie r te l den Lösten, warmer Regen
September.
Der Züriputsch. 183S.





' l  36.





















O  39. -





Katholisch. . Reformirt . TageS-länge.
1 Verena Egidius >ss S .M .
2 Leonz,Stephan Stephan
3 Serapia Seraphia, I .
Vom Wassersüchtigen- Luc. 14 13 3
»L i üRosalia ii» -Triiuc. L- s
s Laurenz Just. Herkulanus L
6 Magnus Zacharias L^ L
7 Regina Regina
8 M r .  Gei'. Maria Geb.
9 Gorgonius Valeria
10 Nikolaus v.T . Pulcheria, I .
Vom größten Gebote. M atth . 22. .12 37
11 l7Fel.u.Reg. u» T r iu it. )
12 Guido Guido
13 Amatlls, M . Hektor a A




Vom Gichtbrüchigen. M atth . 9. 12 14




22 Mauritius M ori;
23 Linus, Th.r? Linus
23 Gerhard ^ Gerhard
Dom Hochzeit!. Kleide. M atth . 22. 11 63
25 l'3 S o i.K t r c h . i "  T r i i i l l .
26 Justin« Justin«
27 Cosmas 11. D . Damian »ss t
28 Wenzeslaus Wenzeslaus -SS
29 Michael Michaelis









B e lfo r t  5 
B e rn  
Bex 













B ucttcn 21 









C ourtla ry  24
Lagm arsell. 12
Darm stadt 22














L t liS w y l 
Feldkirch 
Feringcn
Fre iburg im  
BreiSg. 21 
F reiburg i.  d.
Schweiz 14 
F ru tigen 
G irom agni 
GlaruS 



















M a ille ra i 
M annheim  
M ariakirch 
Meyenberg 









M u tte rth a l 1 







Oesch 2 t 
Oenstngen 19 
Ö lten  3 
Peterlingen 13 
P fird t 13 


















S ignau  
S ingen 
S o lo thu rn  
Soncedoz 
StäfiS  
S t .  L y p o lit  21 




























D illinge n  






Neumond den 4ten, unfreundliche W itte­
rung.
Erstes Viertel den iiten , heitere Luft. 
Vollmond den 19ten, schönes Wetter. 
Letztes Viertel "tzen 27sten, Heiterkeit.
Oktober.
Die Schweiz« ziehen an ihre Gränzen gegen Frank­
reich. 1838.
Jahrmärkte.10. Katholisch. Reformirt. TageS-länge.

















zl. Beamten. Job . 4.

























tung. M a ttb . 18.
20 T r it t! t.  ^
Paulinus -«r 
Plazidia, I .  -«K 
Walfridus ^  
Eduard
Kalixtus ^  



















en. M a tth . 22.
21 T rm it.  ^
Hedwig
Lukas
Petr. v. Ale. 
Mtchäus












Des Obersten To 




27 Sabina, I .
28 Simon u .Iu d .
29 Narziffus
chter. M a ttb . S.
22 T r in it .  ^  
Evargislaus 
Cryspinus -ss 
Amandus ^s  
Sabina 
Stm. Jud. 









Meere. M a tth . 8 .
27. T r in it .  ^
Wolfgang ?2
9 34
Aarau 19 HabSheim 28
Adelbode« 4 Leiden 14
Aelen 26 Herisau 17
Altbreisach 28 Histngen 17
A lto r f 13 Litzkirch 10
Altkirch 20 H u ttw y l 12
Avpenzell 19 Kirchberg S
ArleSheim 17 Knonau 3
Basel 28 K ulm 28
Bauma 7 Kyburg 24
B e lfo r t 3 Lachen 4
B ern  4, 23 Lassaraz 11
Bezau 13 Lausten 24
Bee 27 Laufenburg 28
Bischosszell 10 Liestal 19
B la m on t 4 Lichtensteig 10
Blotzheim 10 Lindau 29
V o ll 13 Locle 18
Bregen; 17 Luzern 3, 16
Brem gart- 29 M arlinach 10
B rieg 17 Menzingen SO
B rugg 23 Meltmenst. 20
B uren  6, 27 M ilden 19
B u rg d o rf 19 M irv illa rS 26
Chauxdef. 23 M o itie r-
Cudrestn 31 TraverS 23
Dammerk. 23 M üm liS w il 19
DachSfcld 27 Münster, K .
D a ttr ie d 10 Luzern 21
Dengen 28 M urtenz 10
Diem ering. 28 Neustadt 28
Dornach 24 Niederbipp 26
Einstcdeln 3 Nidau 2.'i
Emmending.2d Oberfleben-
Entlibuch 29 thal 17
Erlenbach 11 O-sch 21
Estavayer 26 Ö lten 17
E ttiS w y l 11 Orden 3
ffraize 21 P fird t 23
Frauenfeld 17 P ru n tru t 17
Fru tige» 18 Ragay 17
Gaist 3 Nappcrswyl 3
Gallenberg 17 Reichend. 23
Gelterkinden 2 Rbeinach, Ä
GlaruS 10 , 27 Aargau ',3
G ottliebc» 31 Riedlinqcn 17
G rindelw . 12 Roqqwvl 3
























S o lo thu rn  
S te in  a. R. 26 
S t-  Croix 
S t .  E g li 
S t .  Gallen 











W aldSbut 1? 
Waldenb. 
Wangen 
W attcnw yl 
W cinfelden 2b 
Wädenschw. 20 
WietliSbach 2»
W illisau  2» 





Zell am Ham- 
merSbach 25 
Zosingen 
8ua A Z j
Zweistmm. 2 .^j>
Neumond d. 4 tc n , belle W itte rung . 
Erstes D r t l .  den l l t c »  , trübe Wolken. 
Vollm ond d. 19len, düstere Lu ft- 
Letztes V rtk - d. L7sten, Nebclwetler.
Kovember.
Die Sarncrei nim m t ihren Ansang. 1 8 3 2 .
































11 M artin, V.
12 Martin, P.
kraut. M a tth . 13.
24 T r in it .  
Florentin -«K 
Gottfried 
Theodor ^  









Vom  Senfkörn l







ein. M a th . 13.
2 » T r in it.  
























vüstung. M l.  24.
2« T r in it .  ^  



















l  Advent 





Iwmond den S ten, rauhe W inde. — Erstes V r l l .  den lOten, unstete 
W itterung. — V ollm ond den i» ten , frostiges W etter.
Aarau 9 EichallenS 10
Aarberg 9 Fischbach im
Aarburq 25 W alliS 11
Aarwangen 3 Freiburg «m
Aeschi 1 BreiSg. 10
A llo f 10 F reiburg t. d-
ANkirch 25 Schweiz i i
Andclfina- 14 Frick 7
Appenzell 1b F ru tigcn 18
Arbon 11 Genf 23
Baden 1b Gex 28
Ballsta l 3 Gersau 14
Baar 14 Gebweiler 50
Basel 50 Giromagny 
GlaruS >2,
8
B er» 29 22
B e lfo rk 7 Goffelfing. 15
Bergerach 11 G randvill. 15
Becncck 18 Grenchen 14
Bex 24 Greyerz 25
B ie l 10 Hagenau 15
Bischofzell 1< Hatzlach 14
Bondors 11 Herisau 18
Böyen 23 Hcrzogenb. 9
B o ll 5 Horgen 17
Breitenbach 15 Jlanz 15
Bremgarken 7 Isenheim 11
B o u d ri 9 »jingnau 26
Brienz 9 Lachen 8
Buren 30 vanderon 14
B u rg b o rf ,0 Langenkhal 29
Colmar 17 Laupen r>
Chur 22 Lausanne 11
Concile 8 Liebenzell 11
Covpek 29 Lindau 4
Konstanz 20 LücenS 9
Couvet 10 L ü ttry 24
C u illy 18 Mablberg 28
D a ttr ie d 14 Maßmünst. 14














Elag 1b Morsee 9
Emmendiiig.13 Mühlhausen 1
Endingcn 16 Münster, K
Enaen 14 B - 25
EnstShcim 28 M urten 23
Eneltduch 12 M u r i 11
Erlenbach 8 Neudreisach 21















P ru n tru t 21 
Renan H 
Rbcineck  ^ 7 
Rbeinfelden S 
Ricbterschw. 15





Rußw yl 11 
SarganS io , 24 
Garnen 15 
Schaffhaus. 15 
Schle,lheim  28 
Schlettstatt 22
Schw yj 11 
Sissach 16 
K itte n  8, 12, 
19, 26 
S tanz 1«, 
Srauffen 1 t  
Stcckborn 10 
S t.  B la ise 8 
S t-  Im m e r 22 










W ebr 11 
WistiSb. 18 
W in te rth u r 10 
Zostngen 16 










Letztes V ie rte l d. 25strn, kalte Lust.
Dezember.
DLs Oestreich» in der Schwctz. 18LL.
Hobs den Brodwogcn nicht g^cv? 
Hobs g'foßt Bruder.
X /V ^  X / X / X X X / X /X X / X / X / X / X ,  x x x x /  x / x n / x / x , v x / x / x / x / x / x / x /  x / x / x / x /  X X / X / X /  x / x / x / x  x / x /  X /X /X /X 'X /X /X /X /X /> > 'X /X /X /X /X /X /
Jahrmärkte.1 2 , Katholisch. Reformirl Tages«länge.
Donnstag 1 Eligius, B. Nahum S . M.
Freitag 2 Btbiana/ I . Petrus Chr. T
Samstag 3 Franz Xaver Charlotte
49. Joh . sendet zu Christ. M a tth . 11. 8 28
Sonntag 4 2 Advent., 2 Advent,
Montag s Sabas Nicetas
Dienstag 6 Nikolaus Nikolaus
Mittwoch 7 Ambrostus Pharao
Donnstag 8 M . Em pf. Maria Empf.
Freitag 9 Valeria Leocadia )
Samstag 10 Eulalia Melchiades »»>
60. Zeugniß Johannis v. Christ. Loh. 1. 8 17
Svnnrag 11-3 Advent 3 Advent
Montag 12 Slnestus Verthold
Dienstag 13 Jost, O ttilia Lucta s
Mittwoch 14 Fronfast.rr Fronfaften
Donnstag 15 Christian« Christina
Freitag 16 Adelheid ^ Alberlina
Samstag 17 Lazarus ^ Bezza, I .
61. S tim m e des Rufenden. Luk. 5. 8 14
Sonntag 18 4 Advent 4 Advent -SS
Montag 19 NemesuS Adjutus
Dienstag 20 Eugenius Christian §
Mittwoch 21 Thomas/ Ap. Thomas, Ap.
Donnstag 22 Demetrius Demetrius L '
Freitag 23 Viktoria Servatus
Samstag 24 Adamu. E ^ Adam u. Eva i  .
62. G eburt Christi. Luk. 2 . 8 16
Sonntag 25 H l. Christs. ö l .  Christs. L^2
Montag 26 Stevhanus Stephanus 5^3
Dienstag 27 Johann, Ev. Johann, Ev.
Mittwoch 28 Unsch. Kindlein Unschuld.Kindl.'«
Donnstag 29 Thomas, V. Jonathan
Freitag 30 David, K.u.P. David K r
Samstag 31 Silvester Gottlob s
Aarau 81 Grenchen 6
Nach 6 HeidcrSheim 6
Altkirch 22 Hitzkirch 12
A ltstätten 8 H u ttw p l 7
Appenzell 7 3lanz 20
Aubonne 6 Kaiserstuhl 21









B rem gart. 1g Laufen 12
B re tten 20 Lenzburg 8
B rugg , K . Losingen 26
Aargau 13 M alte rd ing . 13
V o ll g M artinach 6
B üren 14 M eilen 1
B u rg d o rf 29 M ilden 27
Colmar 14 M om pelgard ir
Delle 19 M ißkirch 7
DelSberg 21 M ontm eftan2b
Emmen« M üh lhau ftn 6
dingen 13 Münster im
Erlach 7 G regorith. 12
Erm atingen 1 Neuenstadt a.
EchallenS 27 B ie le rfte  27
Estavayer 7 Neustadt --
E tlingen 21 C hillon 13
Feldkirch 21 Nidau " 13
Feringen 6 Oberkirch 6
Frauenfeld i : Ö lten 12
G irom agni 12 Orden 26
G larus 10 P ete rling . 22
Gossau 8 P fird t 13
P fu llendo rf 1i 
P on ta rlie r t 







W ieserilh .i 
S o lo rburn  
S traßb 18, 
S r .  M oritz , 
in  W alliS N 
S u l j  »« 








V lllin ge n  
B illm erqen 
WaldShut 
W illila u  
W inkerlhur 1; 
Wolfach 2i 




den 4. nm 7 Uhr 46 M .
.1 1 . ° 7 - 5 1 °
- 18. » 7 « 53 o
- 23. - 7 ° 5Z -
Sonnenuntergang 
den 4. um 4 Uhr 14 A 
- i i .  ° 4 . S»f
« 18. » 4 «  7^
« 25. o 4 « 7«
Neumond den 2ten, frostige Witterung
Erstes Viertel den Sten, raube Kälte.
Vollmond den l7ten, starker Frost.
Letztes Viertel den 24sten, rauhe Luft.
Neumond den 5i sten, unsichtbare Sonnet 
finstcrniß; ziemlich gelinde.
<Drn^wekken Theil des Schwabenkricges eröffnen wir 
»n't der Darstellung, wie die Konstanzer die Leichen ihrer 
beim Schwad^rloch gefallenen M itbürger aufzusuchen 
kamen. D a ^ B ild  liegt da vor unS wie ein stiller Fried- 
hof, von dröhnendem Waffcngeklirr umschlossen. D ie  
Etimme der Menschheit klagt umsonst; sie verrauscht in 
bcm Wuthgchcule einer rasenden Z e i t ; der Friedhof maß 
M K  M ß k tÄ e rd e n , bevor es ruhig wird.
S o  wild die Schwaben bei ihrem plötzlichen Ucbcr- 
sall vom 11. April 1499 ,'tt>dcn, Konstanz nahe ge­
legenen, thurgauischcn Dörfern hauStcn, so zahm kamen 
O  einige Tage später, um Gnade zu flehen bei ihren 
Feinden. Zweitausend Schweizer, unter den knegskun- 
bigen Hauptkcutcn O sw ald von Rotz von Unterwalden 
Hd Rudolf H as von Bern, hatten den erlittenen Schimpf 
M r  Miteidgenossen bereits gerächt, und dem in der 
biegeStrunkenheit schwelgenden Feinde „daS Bad mitck 
«r A rt gesegnet". Ueber Tausend lagen im Sande, 
»on den adeligsten Rittern unter ihnen. D a  baten die 
ltvnstanzer um Geleit, dir Leichname der Ihrigen ab- 
Pholen. A ls es gestattet wurde, kam ein langer, trau­
te r  Zug von Priestern, Frauen und K indern; lind 
Mter Wehklagen erkannten sie über hundert ihrer M i t ­
bürger. , Unser Künstler hat diesen Zzig mit jener feier­
lichen Rührung dargestellt, wie sie die Menschlichkeit dem 
klagenden Unglück schuldig ist.. W enn der Feind dar- 
»icderliegt, dann tritt ein männlicher Sieger in den 
Hintergrund. D er ganze Raum des Bildes ist der vicl- 
sachcn Klage überlassen. D e r alte Vater liegt gebeugt 
M o d e rn  erschlagenen S o h n e , rafft ihn empor, als 
' W te er ihn zurück inS Leben rufen ; es klagt die arme 
Cutter zum Himmel hinauf, daß er ihr die Stütze gc- 
Mimen. D o rt finden Schwestern ihren Bruder wieder, 
Her die Braut ihren B räutigam , und —  ach, das jam­
mernde W eib , von weinenden Kindern umgeben, ihren 
bliann' arme Verlassene, du rufst umsonst dem hcran- 
Hcndcn Großvater um Hülfe entgegen; wo die Morgen- 
kerne hinfallen, da ist kein Schlag ohne Tod. D ie  
«iestcrschaft steht ernst und feierlich da mit dem Kreuz,
Hü die Klagenden an den Himmel weist, O , der H im ­
mel selbst muß ja  weinen bei so großem Menschenleben !
Ht ihr hinten die Thürme von Konstanz? D a  werden
ntzn die Todten hingetragen; die ganze S tad t ist e in  
Haus des Jam m ers; und, tranrigcü Loos! kaum hat 
sie ihre lieben Todten der Erde gegeben, kaum sind die 
ersten Thränen getrocknet, so rasseln die Haznische 
wieder durch die Straßen nnd ruft 'die schmetternde 
Trompete zu neuem Morden auf.
Kaiser M a r  rückte heran ; er wollte sein Ritterwort 
lösen, „s e lb e r vo rn c n  d ra n  zu g ä h n " . D aS  
wohlgeordnete', vielerprobtc Kricgsvolk, daS er mit sich 
brachte, war nun aber ein anderer zäher Feind , als  
das bunte Heer von Fähnchen, daS, aus allen d M  
hundert Winkclherrschaftcn des Reichs zusammengctrom- - 
mclt, ohne Zusammenhang focht, und dem Zufalle mehr 
alö dem Kommando gehorchte. Eine solche Spießer­
masse, ohne'D iszip lin , ohne gemeinsame Seele, hatte 
den eidgenössischen Hauptleuten, die, in der harten 
Schule des Krieges erzogen, auch ihre M itbürger an 
die festen Regeln derselben gewöhnt hatten, nicht anders 
als eine Menge Blößen bieten können. Daher eö denn 
auch gekommen w a r, daß die tapfersten Heldenthaten 
von Seite der schwäbische:'. R itter zu keinem Erfolg  
ausschlugcn, weil sie wie einzelne Abenteuer dastanden 
und von der Masse nicht unterstützt wurden. Als Be­
lege desselben führt der nürnbcrgische Feldhauptmann 
W illibald Pirkhcimcr in seiner lateinischen Beschreibung 
dieses Krieges mancherlei Beispiele an. S o  kamen um 
eben diese Z e it den auS dem Hcgau abziehenden Schwei­
zern, von Ucberlingcn her, 1500 schwäbische Reiter über 
den H a ls . D ie  Schweizer, im Anblick der drohenden >
Gefahr, stellten dem wohlberittcnen Feind einl^Nachhut 
von tausend M a n n  gegenüber, um den Rückzug des 
übrigen HccrhaufenS bis nach S t e i n  zu decken. Dieser 
Rückzug sah einer Flucht fast gleich, und hätten sich 
die Reiter, statt mit der Nachhut sich abzugeben, mit >
Umgehung derselben, auf die Hauptmasse selbst ge- 
wyrfen, so wären wohl die Scharten von Frastenz und 
Schwadcrloch prächtig ausgewetzt worden. Aber, wie 
die schweizerische Nachhut mit fcstgcschlossenen Gliedern 
und dem kalken Ernst der Todeswcihe langsam sich 
zurückbcwcgtc, so ritte» die Reiter, ohne einen Hand­
streich auszuführen, hintendrein, alö gält'ö ein Geleit 
zu geben. D a s  konnte eine Menge R itter, die unter
— 1«
dieser Retteikkl M n ven . rircht längkr M h e n ; skc schekm 
von allen S ettenr „E S  gcrekcheznr ewigen Schmach, 
wenn auch jetzt- auf ebenem Feld ein so schwacher 
Feind ihnen entrinnen w ürde; man müsse daher etwaS 
wagen", damit nicht solch' herrliche Gelegenheit, den 
Kuhgheicrn Eins beizubringen, vorbcischlüpfe." Diestm  
R u f der Ehre konnten die Anführer nicht länger-wider­
stehen , und die Trompeten riefen zum Einreiten. D ie  
Schweizer machten flink ein Rädle * )  mit vorgestreckten 
Speeren. Als eS nun waidlich „dran gähn" sollte, 
und her schwäbische Edle, Herr von Rechberg, mit seinen 
.Pfcilschützen zu Pferd schon manches blutige Loch in 
die lebendige Festung hincingeschosscn hatte, da er­
innerten sich die fränkischen Lanzcnreiter just zur rechten 
Z e it , daß sie nicht „vo m  T a g e "  * * )  seien, und daß 
nicht sie, sondern die schwäbischen Speerrcitcr inS Vorder- 
treffen gehören, und sie schwenkten seitwärts ab. D ie  
Spcerreiter aber wollten die Ehre nicht einzig haben 
und ritten ihnen nach, und die Pfcilschützen, denen die 
eidgenössischen Feldschlangen allein zusetzten, hatten auch 
nicht länger Lust, die Letzten zu sein. Einer w arf die 
Schuld auf den Andern. Rechberg aber, nicht mehr 
und nicht weniger, ritt auf die Franken zu , und rief 
ihnen ins Gesicht hinein: sie seien Lettfcigen und nicht 
w ürdig , Reitcrdicnste zu thun. E r zeigte ihnen seinen 
dmch-einen Büchsenschuß verwundeten A rm ; aber AlleS 
umsonst. D ie  Franken trugen gelassen und ohne M urren  
alle Vorivürfe des Feldhauptmanns, aber in die Lanzen 
hinein wollten sie nun und nimmer reiten. D ie  Schweizer, 
alS sie diese kriegerischen Unterhandlungen sahen, blieben 
natürlich nicht lange stehen, sondern eilten im geschwin­
den Schritt den Ihrigen z u , welche bereits die Ebene 
zurückgelegt, ihr Gepäck * * * )  vorausgeschickt hatten, und 
nun die.schon dem Tod verfallen Geglaubten mit un­
endlichem Jubel empfingen.
Bitterer noch, wenn man das Leben höher anschlägt, 
als die Ehre, mußten die Schwäbischen ihren M angel an 
kriegerischem Takt und Zusammenwirken ihrer Streitkräfte 
auf der Malserhaide büßen.
Diese große und fruchtbare, mit vielen Städtchen, 
Dörfern und Landhäusern bevölkerte, von mehreren
* )  Runder Sturmhaufe.
" )  Die Franken und Schwaden pflegten Tag fü r Tag im 
Dienst z» wechseln-
Der Plnnder aus dem Hcga».
-Bergen rnnschlosftm E b e iv , auf deren Höhe dke E H  
entspringt , w ar durch W a ll und G raben, m itM tH  
daS Münsterthal, als der*rinzige Durchpaß, verrämmck 
w ar, wie einDFcstung gegen die Graubündner gedeckt.
Während nun Äaiscr M a r  noch mit dem Zusammen- 
zuge seiner Truppen beschäftigt war , fielen die Eid- 
genossenen der Nacht vom 22. M a i  1499 die Vcr> 
schanzungcn a n ,  weil dieser feste Punkt dem Feind« 
um keinen Preis durfte gelassen werden. D ie  Ver­
theidigung w ar b rav , wie der Angriff. " M e h r  als 
einmal wurde dieser abgeschlagen-, wie Eidgenossen je­
doch allemal wieder von ihren eigenen Hauptleuta 
nicht nur mit Worten und Mahnungen, sondern selbff 
mit Schlägen zum. S turm  zurückgetriebM  
schlangen vom W alle  Her-unter wütheten fürchterlich, 
und an ein Ersteigen desselben war nicht zu- denkei 
da mehr als genug Hände oben w aren , um mit de 
bereit-liegenden Felsblöcken die Heranklimmenden nieder 
zuschmettern. D a  ging der Bündncr Hauptmann 
Benedikt Fontana, seitwärts über den Schlingender» 
um über wilde Gebirgsabhängc herab den Schwabe« 
in die Flanke zu fa llen , worauf Dietrich Freulcr vo> 
Schwyz alsdann auf ein gegebenes Zeichen den Stur» 
erneuern sollte.» Fontana's Zug gelang vollkommen, 
aber Freulcr ließ ihn im Stiche. Fünf volle Stund« 
lang kämpfte der Erste bereits im Lager des Feindes, 
hatte zwei Treffen nach einander gew orfen/und ümne 
noch blieb Freuler zurück; 'es schryolz der kühne Haufej 
er w ar zernichtet, wenn die schwäbischen Reiter niK 
wieder den RcißauS genommen hätten. Jetzt fiel all ! 
Fontana, wie einst Arnold von Winkelried. Verwund« 
iin Unterleibe, hielt er mit der einen Hand die G ?! 
geweide zurück, mit der andern die Fahne in die Lui - 
empor, und sank dann mit dem Ausrufe: „ Wack«. 
dran, liebe Eidgenossen! Erschrecket nicht über meint« 
F a l l ! Ic h  bin ja  nur E in  M a n n  ! Rettet Ehre, 
heit und Vaterland! " (S ieh e  zweites B i ld .)  EndlH, 
kam die Unterstützung, den Freunden zu s p ä t * ) , i^  
früh den Feinden, deren Niederlage vollkommen würd« 
D e r Eidgenossen waren achttausend; hinter den Ä ll' 
schanzungcn standen zwölftauscnd. Groß war das Blis -
' )  Freuler durfte sich nie mehr sehe» lasse»; er achtete H  
selbst, um nicht m it seinem Lebe» den Untergang 
tona's sühnen zu müsse».. E r hat von der TagsaME 
den 17. August ILOi eine A rt Bcttelbrief-an den 
erhalten.' l
— 17 —
bad, auf beiden S e ite n ; die Rache des Siegers noch 
W W i i  alS seine Beute. . - 7 ^  ^ . .  >
^  Mittlerweile langte der Kaiser an, mehr rlöH Aber die 
Feigheit der eignen Leute als über die Siege der Schweizer 
erbittert. M ehr die Ehre als der Haß spornte sein kaiser­
liches Herz, den Kampf aufzunehmen und die hom Reiche 
abgefallenen Durchächler, wie er die Schwcize,r nannte, 
wieder dem Reiche zu unterwerfen. E r versammelte zu 
Ueberlingen die Hauptleute, und berathschlagte sich mit 
ihnen über die Fortsetzung des Fcldzuges. Diesem Kriegs- 
rathe wohnten viele der erfahrensten Herren Deutschlands 
bei:-sir Herzog Albrecht von Sachsen, Herzog Georg von 
DayerA, der M arkgraf Friedrich von Brandenburg und 
von Würtemberg. D ie  Kriegserfah­
renem' stimmten dahin, daß man eine auf ebenem Felde 
gelegene Schwcizcrstadt belagern sollte, bei deren Entsatz 
tbie Schweizer der Kaiserlichen Uebermacht an Geschütz 
stlnd Reiterei erliegen würden. D ie  Furchtsamern da- 
gegen wollten nicht Alles mit einem M a le  auf's Sp ie l 
fitzen, sondern riethen, das Land durch beständige Necke- 
Hsen zu ermüden, und seine Kraft durch gleichzeitige 
'Anfälle von verschiedenen Gränzen her zu trennen. 
Diese letztere Meinung siegte *)« , und da sie eine grö­
ßere Truppenmacht nöthig machte, so wurden sogleich 
»nie Aufgebote erlassen. ,  '
L  Hierauf schiffte dcr>Kaiser mit seiner ganzen Macht 
tach Konstanz hinüber. D ie  Schweizer ihrerseits ver­
stärkten den Zuzug am Schwaderloch. Täglich fielen 
nun kleine Tressen vor. W ie  wenig dabei herauskam, 
hcht daraus hervor, daß der Kaiser durch einen Herold 
Hentlich demjenigen 100 Dukaten verheißen ließ, der 
'«inen Schweizer gcfänglich einbringen würde. E r 
Huschte zu erfahren, was der Eidgenossen P lan  sei. 
Aber die Jagd n5ar umsonst; sie konnten manchen 
stidten, keinen sangen. ,
^E inm a l stellte der Kaiser seine gesammte Heermacht 
her Konstanz in Schlachtordnung und ließ daS Geschütz 
Mführen. D a  nun die Schweizer ihm gegenüber das 
Deiche thaten, aber auf den Anhöhen stehen blieben, 
die sie besetzt hielten, so zog der Kaiser, wie nach einer 
gehaltenen M usterung, wieder, ohne einen Schuß zu 
M n ,  in die S tad t zurück. ES war dieß ein um so
* ^  Götz von Berlichingen, der alS 1?jähriger Jüngling bei
iss . dieser Berathung zugegen w ar, sagt darüber: Wo man 
viel Räth und viel Köpf h a t, da gehet es gern also zu-
kurioseres Schauspiel, als alle Straßen in Konstanz 
mit Stroh  bedeckt worden w aren , um ja den Auszug 
durch das Raffeln der Wagen nicht zu verrathen.
Es geht daraus hervor, daß der Kaiser keine Schlacht, 
-verlangte-, sondern, nur die Schweizer ermüden und 
ihre Aufmerksamkeit von der nördlichen Gränze ablenken 
wollte. D ie  Schweizer spürten auch je länger je mehr, 
daß ihnen der Friede noth thue, und schrieben an den 
Kaiser: „ wie sie nur wider W illen , nicht zum Angriff, 
sondern zur Abwehr, die W affen e rg riffe n *); wie der 
Kaiser ihren Feinden nicht allzusehr glauben * * )  and zu
" )  Der Chroniker Anshclm führt hiefür mannigfache Be­
weise an: 3m Jahr t48S wurde der „neue schwäbische 
B u n d " aufgerichtet und die Eidgenossen zum B e itritt 
eingeladen. Diese aber dankten höflich und sagten, „daß 
sie m it Erhaltung ihres eigenen Bundcü Gcschäftö genug 
hätten; sie, wollten die Sache weiter berathen und ver­
langten einstweilen nichts als gute Nachbarschaft "  Da 
gab's alsogleich Feuer, so daß man fast glanbe» muß, 
es sei mit der angebotenen Vereinigung nichts weniger 
als redlich gemeint gewesen, da schon früher die Herren 
tm Schwabenland gemeinhin sagten: „D e r F nnd . ist 
funden, daß die Bauern nimme Herren werdint syn." 
Bon der Zeit an wurde von außen her auf alle Weise 
versucht, S tre it und Unglück in der Schweiz anzurichten; 
man besoldete eigene Leute und in Menge, die als Bettler, 
Landstreicher, Aussätzige unser Land durchziehen »nd Feuer 
einlegen sollten; man suchte auch die Geistlichkeit, nament­
lich die Mönche, gegen die weltliche Macht in Harnisch 
zu bringen; weßhalb auch von Seite der Tagsapung zu 
Baden durch die HH. Peter von Hertenstcin von Luzern 
und Roland Göldli» von Zürich mit dem Papste wegen 
Abschaffung der Zmmunität unterhandelt wurde. Der 
Papst aber gab zur Antw ort: 3hm und keinem andern 
Richter sei die Geistlichkeit unterworfen. Daß dergleichen 
Angaben von dem Zeitgenossen AushclmHnicht erfunden 
worden, beweist ein eigener Tagsapizngsbefchluß, laut 
welchem keinen fremden Bcttsern, Landstreichern, Aus­
sätzige» Einlaß ins Land gestattet und die Einsasse» ver­
triebe» wurden- Auch wurde der Bischof von Lausanne 
ersucht, die tcrminirenden Bettelmönche nicht so täglich 
z»-, sondern abzuweisen.
" )  Gegen die Schweizer wurde, wie Ausheiln selbst gehört 
hat, namentlich in den deutschen Kirchen, viel »nd scharf 
gepredigt. „W ie  Fcldhanptlüt," sagt er, „cimahntcnt 
die Prediger, m it Befelch ihr Bischöfen, von ihre» 
Kanzeln und hohe» Stühlen, lehrtcnt und schrnwcnt 
drungenlich: wider d'Eydgcstosse» sey »üt anders 'als 
wider die Türken zu kriegen. Dargegen waren verstän­
dig, redlich Lüt genug, denen dieser Pfiff gar nüt gvfielj
einem freundschaftlichen Ucbereinkommniß die Hand bieten 
M c h te ; wie es nie so weit gekommen w ä r» , wenn 
Kaiserliche Majestät gleich Anfangs gegenwärtig ge­
wesen ; wolle aber der Kaiser nicht angeborne M ilde  
malten lassen und den gräulichen Verwüstungen ein Ziel 
finden, so wälzten sie hiermit vor G ott und Menschen die 
fernere Schuld an den fortgesetzten Gräueln ab, und der 
Beistand des Himmels werde ihnen nicht fehlen, ihre 
ererbte Freiheit zu behaupten, oder aber, wie es M ä n ­
nern zieme, einen ehrenvollen Tod schmachvollem Frieden 
odex ehrloser Knechtschaft vorzuziehen."
O b der Kaiser zu viel Furcht oder Trotz in diesem 
Schreiben entdeckt, —  er antwortete nicht darauf.
H ier fand unser Künstler den S to ff zu seinem 
dritten Bilde.
D a s  Schweizermädchen, welches den B rie f über­
brückst hatte * ) ,  stand im Vorhof und wartete auf 
Antwort. Einige von des Kaisers Trabanten fuhren 
dasselbe an und fragten, was die Schweizer in ihren 
Lagern machten. S ie  antwortete: S e h t  ih r  denn  
n ic h t, daß  sie euern  Besuch e r w a r te n !  Als jene 
weiter fragten: wie viel ihrer seien? —  sagte sie: 
S o  v ie l  a ls  n ö th ig  s ind , eu ern  A n g r i f f  a b ­
sagtent: D ie Schwyzer wöllint nit ab' brennende» Kanzcl- 
rvorten fliehen, fallen oder sterbe». J a , bei vielen tüt- 
schen Herren und Städten hatte die Eidgenossenschaft 
einen so guten Namen, daß der Römisch Küng znlcyt 
selber sprach: Ich kann nit Schwyzer mit Schwyzer» 
schlagen." AnShelm führt unter Ander» einen solchen 
deutschen Schwcizerfrcund mit Name» an; derselbe scheint 
aber eben nicht der Mann des »feinsten To»S" gewesen 
zu sein, was schon sein Zuname mit flch bringt. Es ist 
nämlich dieß H r. Ritter Hans Speet, zugenannt Wild- 
HanS, und noch besser bekannt unter dem Namen: „der 
Lü fe l". E r trug ein gülden Tüfel a» sinem H u t, ein 
TüfelL Gesicht vorn uf denKnüwen; hat viel ritterlicher 
Thaten wider den khcheü Herzog Jörg von Baycren be­
gangen, verlor bei einem Scharmuy gegen die Schwyzer 
sine» wüthenden Hengst. I n  Tübingen hörte AnShelm 
aus dieses „TüfclS" eigenem Munde gehen: Die Schwyzer 
wärmt handvest, redlich Lü t, und w ann 'S  ihm  ge­
b ü h r te  (sich für ihn schickte), so g'lnste ihn ,'zu  ihnen 
zu stahn; er wolle auch ferner sine Hut nit mrh wagen 
für sine Groß-Hansen, Herren und Junkherren, die 
lmmer das Maul voll nehmen, aber keinen Schwyzer 
ansehen, kum ein Kuh-Horn lugen durften.
' )  3m ganzen SchwaSenkrieg wurden, nach Pirkheimer, 
keine Herolde, sondern nur alte Weiber und kleine 
Mägdlein znm Botendienst gebraucht.
zu sch lag en ! D a  jene aber gleichwohl heftig E M  
drangen, ihre Z ah l anzugeben, sagt« sie: W e n n  mit 
recht is t ,  so h ä t t e t , ih r  sie n eu lich  v o r de« 
T h o re n  dieser S t a d t  z ä h le n  kö n n e n , w en n  dit 
F lu c h t euch n ic h t b lin d  gem acht h ä t t e !  Aus 
ferneres Befragen: ob sie auch was zu essen hätten! 
sagte sie: W ie  k ö n n te n  sie denn le b e n , wen« 
sie n ic h ts  zu essen h ä t t e n !  Alle Umstehende« 
brachen in ein Helles Lachen a u s ; Einer aber, der dat 
Mägdlein schrecken wollte, drohte ihm.den Kopf abzuhaue« 
und legte bereits die Hand an'S Schwert. D a s  Kind 
aber, ohne im Geringsten zu erschrecken, sagte zu sthm. 
» W a h r l ic h ,  du zeigst dich a ls  e in e n  wacker, 
H e l d ,  d e r du e in e m  k le in e n  M ä d c h e n d k i  
T o d  a n d ro h s t. W e n n  du so g ro ß e  Lust zu« 
S t r e i t e n  h a s t, w a ru m  stürm st du n icht gegei 
d ie  fe in d lic h e n  P o s te n ?  D u  w irs t g e w iß  Vor 
d e in e n  M a n n  f in d e n ,  der d e in e m  T ru tz  woh 
stehen m a g ?  A b e r es ist le ic h te r ,  ein wehr 
lo s e s , u n s c h u ld ig e s  M ä g d le in  a n z u fa h re n  
a ls  einem  b e w a ffn e te n  F e in d  sich zu stelle» 
d er nicht m i t 'd e r  Z u n g e , s o n d e rn  m it  dÄ 
S c h w e rt s e in e  S a c h e  v e r f ic h t ."  * )
Großer, schöner, lieber Kaiser M a r ! W arum  sitzej 
du da so staatsklug auf deinem Throne und hörest nilh 
des Kindes S tim m e? D u  denkst wohl bei Lesung dich 
BricfcS den großen Gedanken kaiserlicher Majestät uo 
bürgerlicher Gleichheit, 'die du in deinem Reiche nebt 
einander stellen wolltest! D u  denkst wohl, die Schweiz« 
bauern sollen dir daS nicht abtrotzen, was du den R>< 
tern nicht länger gestatten wolltest! Aber hättest du dir 
Schwcizerkind gehört, vielleicht hätte dir dein kaiserlich 
Herz geschlagen, wie dem edcln Pirkheimer das se« 
schlug, und die Schlacht von Dorneck wäre nicht K 
kämpft worden!
W ie das Mädchen dasteht —  harmlos und kühn -; 
unter den eisernen R ittern , gleich der jungen Schw eif 
freihcit —  umgeben von Her drängenden M acht der Wel>!
Aber freilich, es w ar auf Pergament verzeichnet,« 
lag in den Urkunden der Geschichte, daß die SchuX
' )  Dieses Gespräch, sagt Pirkheimer, der dabei war, ist 
ich nicht ohne große Freude und Verwunderung W  
das Benehmen dieses Mägdleins und seine kühne M  
müthigkeit in den Antworten angehört. — °ES geht, «^ 
fast 4oo Jahren, wohl heute noch jedem Leser so- ^
D i e  (^ o n s !a n > e r lw le a  "die A r c h e n  i h r e r  g e f a l l e n e n  v o m  ^ ä j w a d e r l a c h  a h .

^ e n e d i t i l  a u s  d e r  ^ la ls e r  ^ 6e id e .t4q q
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w heiligen deutscl)en Reich gehöre; daS historische Recht 
Äßte gehandhabt werden.
Freundlicher Leser , blicke noch einmal das schöne 
bild vom Schwcizcrmädchen a n , und wenn auch D u  
AKind hast, so sage ihm dabei, daß ein reines Herz 
>c blankste und sicherste W affe gegen alle Gew alt der 
irde sei; sage ihm , daß Keiner zu alt und Keiner zu 
mg zum Dienste der Freiheit sei; aber daß der wahre 
Üenst der Freiheit vor Allem ein so unbefangenes, 
aiieö Herz verlange, wie es im Busen dieses M ä d -  
hms schlug.
Und nun wieder vorw ärts, zum letzten entschcidcn- 
<n M a l , in die Schlacht! Bei dem bekannten Plane  
k§ Kaisers, die Kräfte der Eidgenossen allenthalben 
l> vereinzeln und ihre wechselseitigen Hilfsleistungen zu 
»hindern, w ar die Tagsatzung natürlich in nicht ze­
itiger Verlegenheit. Jeder O rt sah sich dem ersten An- 
tiff ausgesetzt; man schwankte, ob daS Thurgau oder der 
'land Solothurn eher der Hülfe bedürfe; man hatte sich 
mits, namentlich auf die warme Verwendung Bern'S, 
iir letzteres erklärt, als wieder neue bedrohliche Berichte 
vn der Ostgränze anlangten. Auf dieses hin bewegte 
ch eine starke eidgenössische Hccrcsmacht nach dem 
schwaderloche. D a s  gerade w ar eS, was der Feind 
vvllte; denn just die besten Truppen * ) ,  eben jene 
«riter oben erwähnten geldrischcn Veteranen, mit statt- 
icher Reiterei und sonstigem Zubehör ausgerüstet, flan­
kn unter dem obersten kaiserlichen Stallmeister, Grafen 
Fürstenberg, in der Nähe von Basel, um von dort 
den E in fa ll, welchen der Kaiser zum Schein drohte, 
« Wahrheit auszuführen.
Der' Kn'cgsplan war so klug angelegt und zugleich 
Arch die Umstände so begünstigt, daß der Feind bereits 
"icht mehr den mindesten Zweifel in den Erfolg setzte.
Aus dieser Zuversichtlichkeit allein läßt sich der sorg­
te Uebcrmuth des Grafen von Fürstcnberg erklären.
So wie derselbe von dem Bürgermeister Im m er von 
öilgenbcrg in Basel, der mit ihm unter dem Namen 
^fferhans korrcspondirte, die Nachricht von, Aufbruch 
n Eidgenossen'nach dem Schwadcrloch erhalten, rückte 
«mit 14000 M a n n  Fußvolk und 2000 Reitern sogleich 
Torneck. Solothurn stand allein, aber verlor den 
^Pf nicht, mahnte von O rt zu O rt um H ü lfe , und
') Sich Pirkheimcr.
schickt» zugleich seinen Schultheißen NiklanS Koorad mit 
dem Panner inS Feld.
Bern hieß seine Leute, welche unter Kaspar von 
S te in  nach Konstanz beordert w aren , umkehren, und 
sandte zudem Rudolf von Erlach mit tausend M a n n  * ) .  
Von WietliSbach kamen 80 Freiwillige mit ihrem Fähn­
lein. Vierhundert Züricher führte Kaspar Göldli herbei. 
Luzern ordnete mit der Stadtfahne sechshundert M a n n , 
und zeigte zugleich die Zeit an, wann dieselben in Ölten  
eintreffen würden. D ie  Urkantone, an welche Solothurn 
nicht geschrieben, waren über diese Nichtachtung höchlich 
beleidigt und sandten deßhalb keine Hülfe.
D ie  Solothurner Mannschaft, welche zuerst gegen 
den Feind zog, hatte den gemessenen Befehl, vor An­
kunft aller Bundsgenosscn nichts zu unternehmen. A ls  
sie aber den Feind plündern und brennen und die Fah­
nen von Bern und Zürich heranrücken sahen, konnte 
man sie nicht länger zurückhalten, und sie traten den 
22. Ju li gegen M it ta g , in der heftigsten Sonnenhitze, 
mit einigen hundert Bernern den Weg an. Bei Gempen, 
auf einer großen W iese, auf der Anhöhe des Berges, 
an dessen Fuße Dorncck liegt, machten sie H a lt und 
wollten bereits ihre Schaaren ordnen, als die zurück 
gebliebenen Berner und die Zürcher sie einholten.
„ W ir  wollen mit euch sterben," sagten diese. „E in  
M an n , ein W o rt, " antworteten die Solothurner. M a n  
stärkte sich mit Wein und Brod auf den A ngriff, wäh­
rend die Hauptleute von einem nahen Fels das feindliche 
Lager rckognoszirten.
E s lag in der schönen Ebene zwischen Arlesheim, 
Dorneck und Rhcinach, an den Ufern der B ir s , wie 
ein großes Lustlager, wo ein nicht zu erkämpfender, 
sondern bereits gewonnener Sieg gefeiert wurde. D ie  
adeligen Herren von Basel, die mit Fürstenberg in tag- 
täglichcm Verkehr lebten, hatten es an nichts fehlen 
lassen; W ein vollauf und die besten Gerichte hatten 
sie in'S Lager geschickt, und dazu Musikanten und die 
schönsten D irnen, deren sie habhaft werden konnten * * ) .
Aiishelm sagt von diesem Rudolf von Erlach : E r mußte 
scharf dazu gemahnt werde»; doch war er gehorsam. , 
" )  Basel w a r, wie Alishelm berichtet, damals in eine» 
schlimmen Klemme. M it de» Schweizern stand es gut, 
aber m it den schwäbischen Herren wollte es auch nicht 
gern offen Feind sei»; eS erklärte sich also neutral, gab 
jedem Theile freien Durchpaß und Zufuhr. Daß es diese 
Neutralität ernstlich und in guten Treuen wollte, beweis».
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D a  ward getanzt und gekost, gestingen und gejubelt, 
gespielt und gezecht, wie an einer Kirchwcih'; Alles 
w ar ohne Panzer; Jeder ergab sich seinen Gelüsten, 
und auch die Wachen nahmen Theil an dem allgemei­
nen Rausche.
Umsonst hatte ihnen der Lcutpriestcr von Straßburg  
die W affen gesegnet und dabei gesagt: Gegen die Eid ­
genossen müsse man nicht ziehen, wie gen Baden in'S 
B ad , sondern mit eben so männlichen Herzen als langen 
Spießen. Umsonst kamen ältere Knasterbärte, gleich 
Schicksalsrabcn, und mahnten, klug zu sein in Feindes­
land ; umsonst führte der alte Hauptmann Storch die 
Aussage von Gefangenen a n , daß die Eidgenossen im 
Anrücken seien. „ Es wird doch,"  rief lachend Fürstcn- 
berg, „ es wird doch keine Schweizer schneien! " E r 
dachte richtig, sie können nicht zugleich bei Konstanz und 
bei Basel sein * ) .  D a  kam Schultheiß Konrad rasch 
den Berg h inab, machte ganz in der Nähe des feind­
lichen Lagers H a lt, und sprach zu seinen Leuten : „ Ge­
denket der Tapferkeit Eucrcr Vätcr, die nie vor Ucbcrmacht 
gezittert und ihr Leben für E h re , Arcihcit, Vaterland 
geme hingegeben; Ih r  höret nun die Flüche unserer 
Feinde; sie liegen auf unserm Boden, unser Land, unsere 
Weiber und Kinder zu verderben ; muthig also, dringen 
w ir , gleich den V ä tc rn , in den Feind, achten wohl auf 
' einander, und der Sieg über diese sorglose Menge wird 
uns nicht entgehen." T a n n  beteten sie nach alter G e­
wohnheit , und nun handlich an die Arbeit * * ) .
daß es eben um diese Zeit die zwei adelige» Bürgermeister 
und R itte r, Hartmann von Andlau und Hans Immer 
von Gilgenberg, weil fle allzusehr zu den Schwabe» sich 
hinneigten, ihrer Stellen cutschte und einen neuen Rath 
bestellte.
" )  Pirkhcimer schildert recht wehmüthig, wie die Hauptlcntc 
und Obristcn der geldrischen Beterane» dem Grafen zu­
redete», wie die gänzliche VcruachlWgung aller Kricgs- 
vorsicht nicht sowohl un an s t ä nd ig  als höchst gefahrvoll 
sei, um so mehr, da sie eine feindliche Feste (Dornach­
schloß) belagerten; er möchte doch die Leute auf ihren 
Posten festhalten; Alles sei bereit, willig den Wachdienst 
zu übernehmen und redlich zu erfüllen. Aber der G raf 
war seiner Sache zu gewiß und lachte alle Skrupel anit 
dem Wiye weg: es wird doch keine Schweizer schneie». 
— Alle die kriegscrfahrncrn Hauptlcutc ahnten die künf­
tige Niederlage.
" )  Um den ersten Augenblick des Ucbcrfalls noch vorthcil- 
haftcr benüßen zu können, hatten viele der Schweizer 
die List gebraucht, die Brust mit rotlze», den Rücken
Dieß ist der Moment, den unser viertes Bild  darstellt 
Eine geharnischte W olke, die urplötzlich am blaue» 
Himmel dahcrfährt und rechts und links ihre Keulen un! 
Morgensterne darnicdcrhagelt auf die üppigen Wucher- 
pflanzen dcS buhlerischen Sonnenscheins: so hat uns« 
Künstler den einbrechenden Schwcizerharst, so den schwel­
genden Feind gemalt. M itten  im Lager ertappt, von man 
nigfaltigcm Spie l und dem Genuß von W ein und Weiber 
trunken, frcndcnmüde, rafft sich dennoch der Feind cnips 
und greift nach Pferd und W affe. D er wohlbekannt 
R u f der Trommel schallt wie ein fürchterliches.Feuerst 
durch die wirren Zelte und schreckt die Haufen zusamm« 
Fürstcnbcrg selbst bezahlt jetzt als Soldgt die Schul! 
die er als Feldherr gemacht. D er Erste gewappnet gegl 
den Anprall des Feindes, von wenigen Edlen begleite 
sinkt er alS ein Rittcrömann, von einer Halleparte dutt 
stochen. M it-d e m  Tode des Feldherrn war aber d 
Feind nicht geschlagen; . es war dicßmal kein Hcgaue 
zug —  gegen eine schwäbische Mustcrkartenmili'z; d 
kaiserlichen Veteranen hatten nicht nur das Leben, so> 
dern auch einen alten Kriegsrnhm zu verlieren. Ras 
ordneten sich die Entfernteren in einen K e il, welch 
den Schweizern eine Schanze entgegenstellte, währ« 
das Geschütz herbeigeführt und zugleich von der kaist 
lichcn Reiterei cingehauen wurde. D a  zählte man au 
der Schweizer manche unter den Haufen der Flüch 
.lingc * ) .  Noth war an M a n n . ES w ar die Frch 
beiderseits, wer von den Mordenden der Letzte w ü t' 
übrig bleiben. Wehe that es den Schweizern, daü M -  
befreundete Panncr von Straßburg unter den feindlichst' 
zu sehen ; Heinrich Nahn von Zürich kämpfte darum o s- 
Arbogast von Kagcncck, der eö tru g ; ein Solothuru 
erschlug den von Kagcncck, und hoch erhob der wunl k 
Zürcher das alte Bundcszcichen " * ) .
aber m it weißen Kreuzen z» bezeichnen, so daß manch 
einzeln kämpfcnd, im Anfange dcS Gefechts für Oest> 
reicher gehalten wurden, bis cS zu grob kam.
*) Mehrere dieser Lcttfcigen wnrde» den gleichen Abend 
Licstal gesehen, wo sie angaben, die Schlacht sei « 
lore». „W ir  haut müssen abziehen," sagten sie," d-> 
unser zu wenig gewesen sind." Waren ihrer Art >» 
noch so viel gewesen, sie hätte» doch abziehen »iO 
Deßhalb cmpsing sie auch der Altschulthciß Strübi 
Liestal mit folgendem G ruß : „  Daß üch Gottes Wn»d 
schand, was sind ihr für Lüt und was thut ihr hi«l
" )  Im  Schlachtbericht der Berncr Hanptlcute licSt >»a> 
„  Unsere ka l t e »  Fründ von Straßburg hatten ei« hlüs
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s; AVer zusehends nahm die Zah l der Schwerer ah, 
sank ihre K r a f t , ihr M u th , als plötzlich und eben, 
sie der Chronikenschrcibcr Schodelcr sagt, „ in  a l le r  
-R o t, w ie  n ö th e r  kum  je  den E id g e n o s s e n  
h a t ,  v o n  U e b e r la s ts  w e g e n  d er F e in d e m , 
'zrad vo n  G o t te s  G n a d e n  d ie  f ro m m e n , n o th -  
festen  L e u t vo n  L u ze rn  k a m e n t."
1 «tzie waren schon in W intcrthur, um unter ihrem 
Mauptmann Petcrmann Fchr nach Konstanz zuziehen.
Da wurden sie von den Boten eingeholt und marschieren 
«ohne. Rast Dorneck zu; und obgleich ihnen Flüchtlinge 
Alles für verloren ausgaben, so 
W W M s tc h  doch nicht abhalten, das Schicksal ihrer 
Bundsgenossen zu theilen.
D aS  half. D e r Feind mußte sich zurückziehen, je- 
^ch , wie früher nie geschehen, in einer immer noch 
Vfurchtgcbictcnden Stellung. Namentlich wird von 
bes Königs Leibtrabantcn (unter welchen mehrere B ur­
gunder) gem hm t, daß sie den Rückzug der Ihrigen  
wacker deckten, die VerfolgcrMerzhaft angriffen und 
Hütten im Siegeslauf ihrer eine  ^Menge niedermachten. 
WHibrechende Nacht schied die -fechtenden Massen 
auMAmder. DaS Schlachtfeld blieb den Schweizern, 
Hit nun auf ihr heißes Tagewerk hin zuerst dem Herrgott 
dünkten, und dann sich an die Tische setzten, welche 
für ihre Feinde waren gedeckt worden.
E  Der- folgende Tag zeigte ihnen eine reiche Beute. 
Außer vielen Kleinodien, silbernen Gefäßen, Kleidern 
und verschiedenem Vorrath, standen 21 große Büchsen 
«hd viele W agen mit Hakenbüchsen und Harnischen, 
Uch einige Panner und mehrere Fahnen.
D ie  schönste Reliquie, trotz aller Büchsen und Fah ­
nen, die uns von der Dornachcrschlacht übrig geblieben, 
Ust ein Volkslied, gedichtet von einem Schwcizcrknaben,
' der die Schlacht mitgemacht hat. Hier' einige Strophen:
^A ornek bist ein hoches Hus, do schlugen d' Schwaben ei»
Knchi u f ;
^.D!» Häfen thäten schnmen, und als es würd um Vesperzeit, 
Thut man die Knchi ruinen.
MSolothurn bist ein fester Kern, das hant die Schwaben gar
nit gern,
^  Es will mich selber dnnkcn, z' Dorneck heut sie en Hering
geffen,
Und erst z' Straßburg lrunken.
userlesen Volk gesandt m it Zug und Geschütz, sind der 
mehr Theil umkommen."
Sie laffeut A ll' dem LtzLnuoak zu, «fchrnwclib grad wie
ein' Schwiyerkuh; 'l 
, D ' Schwltzer thet dieß verdrießen, sie rächent fich gckr
männlich drum,
Und machtend d' Schwabe» büßen.
Der uns dieß Liedli macht bekannt, ein Schwitzerknab ist
er genannt, vl ' 
E r  hat dick wohl gesungen; z' Dorneck vor dem grünen Wald 
Hat man die Schwaben g'schwungen. .
Eine Menge Grafen und R itter lag im Sande, im 
Ganzen über dreitausend M a n n ; aber auch die Eid­
genossen hatten viel mehr Todte, als sie angaben.^  
Demüthig kamen einige Mönche aus Basel, dir 
Leichen der erschlagenen Edlen zu suchen; und als dies» 
fortgeschickt wurden, erschien eine Gesandtschaft aus der 
gleichen S ta d t , bie Bitte zu wiederholen; der Bruder 
des gefallenen Fürstenberg, der Kaiser selbst , .suchten 
um Rückerstattung einiger edlen Uebcrreste bei mehreren 
Tagsatzungen a n ; aber die Solothurner, denen die G d - , 
genossen die Entscheidung überlassen hatten, lieferten 
keine einzige Leiche aus und sprachen: „ D ie  E d le ü  
müssen bei den B a u e rn  b le ib e n ." * )
S ie  erhielten Alle das gleiche letzte H a u s , die Bein- 
kapelle bei Tobneck.
I n  seiner Pfalz zu Lindau saß einige Tage später 
Kaiser M a r  einsam und abgeschlossen in seinen innersten 
Gemächern; heimlich.flüsterten und leise traten die H of- 
herren durch die Gänge —  denn der Kaiser fragte die 
Sterne um R ath  über die eben vernommene schreckliche 
Bcgebniß zu Dorneck. M ehr nicht aber als einen Nach­
mittag hatte er nöthig, um Ruhe zu finden für sein 
tiefergriffeneS H e rz ; ..gegen Abend wurden die Thore 
wieder geöffnet; er speiste im Freien und w ar unge­
störten Aussehens, also daß er das erlittene Unglück 
gänzlich zu vergessen schien.
D ie  Tagsatzung ihrerseits war klug genug, den Vor­
theil nicht weiter zu verfolgen und just als Siegerin zu 
kapituliern; denn eine Kapitulation und weiter nichts, 
bei solchen Erfolgen, war schweizerischer S eits der „Fried  
und Bericht" zwischen dem Kaiser und der Schweiz, 
der durch Vermittlung des Herzogs von M a ila n d , auf 
S onntag , S t .  M orizentag, zu Basel zu Stande kam. 
D ie Eidgenossenschaft bekam für all das vergossene Helden-
' )  Die S tifte r von Unruh und Bürgerkrieg genossen in der 
damaligen Zeit noch nicht das Vorrecht, sich, wenn ein 
Spuk fehlging, unsichtbar zu machen und das von ihnen 
verhehl« Volk in der Patsche stecken z» lasse».
klut Nichts, was st, nicht schon vor emem Jahr« be­
sessen oder was man ihr hätte nehmen können *).
Die Beute selbst war kaum hinreichend, um die 
Kriegskosten zu ersetzen; denn wenn auch die einzelnen 
Kassen gefüllt wurdm * * ) ,  so lag dagegen das ganze 
Land selber wie ausgesogen, wie verödet. Dieser letztere 
Umstand, die allgemeine Erschöpfung » die Unmöglich­
keit , den Krieg fortzusetzen, war eS aber eben, was 
die Eidgenossen dem Frieden geneigt machte.- Es waren 
da freilich Einzelne genug, denen eS nach weiteren 
Abenteuern gelüstete; aber die Mehrheit vermochte nicht 
mehr nachzukommen. W
Der.ganze Erfolg für die Schweizer bestand dem­
nach bloß in dem Nichterfolge ihrer M n d e , in der 
Vereitelung des letzten Versuchs, diNEidgenoffsuschast 
aufzulösen und daS Schwcizerland wieder an das Reich 
zu bringen.
Dennoch krönet eine schöne Erscheinung das Ende 
dieses Unabhängigkeitskampfes, nämlich der Beitrit?vvn 
Basel und Schaffhausen zu dem Bunde der Eidgenossen. 
Gegen den Beitritt von Basel widersetzten sich zwar die 
Länder insgesammt; aber sie tvurden überstimmt, und 
den 9. Juni 1501 wurde der „ ewig Bund " geschlossen. 
Im  Ju li darauf ritten die eidgenössischen Gesandten in 
Basel e in, und der freudige R u f: „H ier Schweizer- 
land !" tönte ihnen aus dem Volke entgegen. „M an  
sang»" so schreibt Tschudi, „  im Münster ein löblich 
Amt von der heil. Dreifaltigkeit, und zngcnt demnach 
alle Zünft mit Trnmmen und Pfiffen uff den Korn- 
markt, da gemeiner Eidgenossen Boten uff einer Brügi 
stnndent und bei ihnen Bürgermeister und -Räth von 
Basel."  Als der Bundeöbrief verlesen w ar, schwuren 
zuerst die Basier den Eidgenossen » hierauf die Eid­
genossen den Baslern; da wurde geläutet mit allen 
Glocken; man öffnete die Thore» und setzte an die 
Stelle der frühern zahlreichen Wache ein altes Weib 
mit der Kunkel unter's Thor, die da spann und den
* )  Der ganze Gewinnst beschränkt sich auf die Gerichtsbar­
keit im Thurgau.
** )  Obgleich das Stanzerrerkommniß ( ,4 8 1 ) (Se ite  231,
1. Lhl. Waldkirch's Eidg. Bunds- ». Staatshistory) im 
A rt. 10 eine gleichmäßige Theilung der Beute, nach den 
Köpfen, verlangt, so erhielt bei dieser Dornachcr Beute 
Niemand was, als wer schnell zugegriffen hatte.
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Zisil fo rdert-, zum Zeichen, wie stark daS Vertraue, 
auf den Beistand der Eidgenossen sei.
Schaffhausen, das sich schon früher durch seine, 
bürgerlichen Fleiß die M itte l errungen hatte, sich v - 
der östreichischen Pfandschaft loszukaufen, wurde seine 
im Schwabcnkriege gezeigten Anhänglichkeit wegen de 
9 . August zu Luzern aufgenommen.
S o  geschah e s , daß der Bund der Eidgenosse« 
statt gebrochen, meh^ befestigt wurde: jener Bund, de 
aus der N atur des Schwcizcrlandcs hervorgegangen ist 
m it den Schicksalen der Schweiz fortgelebt h a t, u« 
auch in unsern Tagen so wenig als im Schwabcnkricg 
den Anfechtungen seiner Feinde erliegen w ird. Den, 
dieser Bund heißt und ist^ nichts Anderes, als di 
S chw cizergeschichtc selbst. DieseSchweizcrgcschichi 
fortzuführen, unö als ein Volk zu bewähren, welches 
wenn auch aus tausend-inneren Eigenthümlichkeiten z« 
sammcngesctzt, dennoch als ein lebendiges Ganzes i« 
Kreise der europäischen Völkerschaften sich zu behaupten, 
und als solches dem Entwicklungsgänge der Mcnschhei 
sich anzuschließen verm ag,tzdas, o theure Eidgenossen  ^
mußte schon den M ännern im R ü tli als Aufgabe von 
schweben; denn sonst wäre Ver-rath und M ord  de,, 
Anfang der Eidgenossenschaft.
I h r  habt so eben gelesen, theure Eidgenossen, un> 
könnet es in noch vielen alten vaterländischen Historie, 
finden, wie die S c h w e iz e r  dieses Recht der nationale,« 
Selbstständigkcit hat kämpfen müssen; und sehet, auch >i 
unsern Tagen müssen wir, wenn nicht gegen Schw aben  
W a f f e n ,  doch gegen S c h w a b e n -M u c k e n  für diese. 
Recht wieder in die Schranken treten. Denn wie Anne, 
1499 der Kaiser M a r  mit T ite l und B rief in der eine«, 
und mit dem Schwert in der andern Hand kam, »m 
unS im Na-nen dcS RcichsbundcS die Auflösung des, 
Schweizcrbundes anzukünden: so kommen die Feind, 
unserer geschichtlichen Sclbstständigkcit auch heute wieder, 
um unS auS dem aufgedrungenen» mit dem Flecke« 
des Ncutralitätsbruchs gcbrandmarkten Fünfzchnerbund 
Trennung und Bürgerkrieg zu predigen. W ir  aber 
glauben, die Schwcizergeschichtc habe eine tiefere Grund' 
läge— , in eucrn Hvrzen, liebe Eidgenossen! Und wir 
hoffen zu G o tt, die alte Eidgenossenschaft werde auch 
mit den neu en  Schwaben fertig werden.
D i e  ^ l o s k s v e r l a n n n s u n g e n  i m  ^ o l ' o t l ) u i n
D as Dllerse.
Ä l i i s c h .

Dic' -Herliafruua,cu im ^o l'o tliu ru .
Der "VartÜ n der Sattler . V  enik
<?l)eodc'r ^ch erer

M  Störung schweizerischer Aerfassnngsreviswnen
im Hahr i s i i
„ D e r  Fund ist funden'-,, so jubelten im Schwabcn- 
kg 1499 die Schwcizcrfcindc, »der Fund ist funden,' 
cBinicrn nimmer Herren wcrdint." —  S o  jubcl- 
^heutzutage feie Jahren schon die Gegner der 
cibcit: „ D ie  Grube ist gegraben, in welche die 
leißigcr Republik versenkt werden soll; "  aber wenn 
iser M ax  Anno 1499 bescheiden ciugcstand, er könne 
ht Schweizer mit Schweizern schlagen, so gingen da- 
«n die heutigen inneren Feinde der Schweiz dreist 
vus aus, die Freiheit durch die Freiheit, das Bolk 
ich das Bolk zu zernichten. D ie  beste Gelegenheit 
zu, nachdem die vielfache S a a t  ihrer Vcrdächtigun- 
hin und wieder im unbcwahrtcn Volksgcmüthe 
urzcl gefaßt hatte, fanden sie vorzüglich in den 
!c r fa s s u n g s rc v is io n c n " .
Dieses seltene In s titu t, das bei keiner andern Zeit 
d keinem andern Dolkc gefunden wird, dieser redliche 
hu e Grund aukc der Republik, daß der Geist 
dt dem Buchstaben erliegen solle, dieser denkwürdige 
weis, daß die M änner von 1830 die Sache und 
ht die Personen, daß sie die Geschichte ihres Volkes 
Auge hatten, — ja , eben diese zehnjährigen D cr- 
sungsrcvisionen sollten, statt, ihrer Bestimmung nach, 
Freiheit eine feste Gewähr zu leisten, dem geistigen 
»schritt eine sichere Gaffe zu bahnen, —  vielmehr 
i» mißbraucht werden, die Schweizer-geschichte wieder 
ihren alten S u m p f zurückzuführen.
Es ist nämlich wohl zu begreifen, daß ein Bolk seine 
chrungen macht, wie ein einzelner Mensch; daß es 
»fahrckic Dölkcr gibt, wie unerfahrene Menschen, 
» dann von beider A rt solche, bei welchen die E r- 
!Ningcn nichts gefruchtet haben; immer aber ist an- 
>lhmcn, daß zehnjährige Republiken (denn älter nicht 
beim rechten Licht beschaut, die schweizerischen 
hubliken) noch nicht durch und durch zur richtigen 
^»ntniß ihrer Zustände, ihrer wahren Interessen, so 
der sie bedrohenden Gefahren, gelangt sein konnten, 
bkt man sich die Stellung der Kantone vor Anno 
A.q hinzu, den raschen Ucbcrgang der Z e it , die da­
ch bcnblhigkcn neuen Einrichtungen, theilwcisc auch 
'suche, die Unvcrtrauthcit mit den noch nicht an- 
M n  Verhältnissen dcS öffentlichen LcbcnS, den un- 
fflegtcn, oft knabenhaften Gebrauch der Presse, dir 
^  verkehrte, statt belehrte: so wird man sich niHt
wundern, wenn der junge W ein noch in Gährung blieb 
und die öffentliche Meinung sich nicht so rasch von ihrem 
Bodensatz zu säubern vermochte.
Um unter solchen Umständen den an sich bedenklichen 
Akt einer DcrfassungSrcvision zu stören, brauchte cS für­
wahr wenig Witz —  es brauchte nur » U n r e d l i c h ­
k e i t " ,  eine den Gegnern der Freiheit von jeher wohl 
bekannte W affe.
Unter der Maske der Heuchelei wanderten,dic glei­
che» Menschen, welche die Bolkssouvcränitär als einen 
Gräucl vor Gott dargestellt batten, als nunmehrige 
FrcihcitSapostcl unter den Bürgern herum, sagten ihnen, 
es sei nicht genug, daß das V o lk  souverän, sei, sondern 
auch die einzelnen Gemeinden müßte» eS werden; cS 
sei nicht genug, daß das Volk seine Bcbördcn wähle, 
sondern es müsse auch selbst regieren ; dicdSchördon,seien 
nur die Knechte des Volkes, denen der Souverän, keine 
Achtung schuldig sei; nicht sie, sondern das Volk solle 
die Gesetze machen, daher kein Beamter im Großen 
Rathe sitzen solle * ) ;  das Volk solle wieder einmal zeigen, 
daß es Meister sei.
M i t  solchen verderblichen Lehren, die wie Flittergold 
für den Augenblick glänzen, aber den Todcskcim aller 
geselligen Ordnung i» sich tragen, verbanden die Arg­
listigen mit allerlei Augcnvcrdrcben den schrecklichen 
Kunstgriff, die Religion sei in G efahr; jetzt oder n.ic 
mehr könne ihr geholfen werden; dadurch pflanzten siv. 
den Bürgcrzwist selbst in die Familien hinein, und 
brachten eine Bewegung der Gcmütbcr hervor, die hin 
und wieder bis zum Wahnsinn gesteigert wurde. K a­
tholiken und Rcformirtc fingen sich wieder an zu Haffen, 
wie vor Jabrhundcrtcn, und vergaßen, daß sie Schweizer 
und des gleichen Vaterlandes Söbnc seien.
I n  ihrer ganzen bosbaftcn Gestalt sind diese M a ­
chinationen durch . einen veröffentlichten Briefwechsel 
zwischen Luzcrncr und Solothurncr Bcwcgungsmänncin 
zur Kunde dcS Publikums gekommen. Deutlich sprechen 
sich dieselben dabin auS, daß das allcrfeinstc Rattengift 
gegen die Volkssouvcrainität in der „ S o u v c r a i n i t ä t
')  Was ungefähr, wie ein schlichter Bauer sagte, gerade 
so viel heißt» a l s : kein Doktor solle im Sanitätsrath, 
kein Professor im Erzieluuigsrath, kein Soldat im Kriegs» 
rath »nd kein Pfarrer im Kircheiirath sitrc».
der  G e m e i n d e n "  zu finden sei. S ie  trösten einander, 
das; man die Lal've der Freiheit noch für einige Zeit 
tragen müsse, »Obgleich ich," schreibt der Glaubens- 
gcncral H a u tt ,  »obgleich ich der Ansicht b in , daß uns 
g e g e n w ä r t i g  die demokratischen Grundsätze nützen 
können, so möchte ich mich doch n ie  zu sehr vorn 
recht l i chen P f a d e  e n t f e r n e n ,  um dadurch u n ­
sere P a r t e i  f ü r  die Z u k u n f t  nicht  selbst ge ­
f a n g e n  zu g e b e n ,  oder  uns  ei ne G r u b e  zu 
g r a b e n ,  in die w i r  u n s  nachher  selbst stürzen  
m ü ß t e n . "  D er abtrünnige S icgw art vergleicht einen 
Putsch mit Abschlicßung einer ncu cn  Ho c h z c i t .  » I n  
zehn Jahren ," sagt er, »erstirbt das Iugcndfcucr, er­
stickt die L i e b e ,  welche das eheliche Glück bedingt. 
D a ru m  frisch zugegriffen zu einer andern Frau (V e r ­
fassung), grad wie die Türken. Ein D r itte r , Kaplan 
Zürcher, ein Bote dcS Friedens, räth dem Solothurncr: 
»das Beten sei zwar gut; aber  m a n  müsse doch 
zugl ei ch das L a n d  i n  S p a n n u n g  u n d  G e ­
r e i z t h e i t  gegen die R e g e n t e n  e r h a l t e n ,  bis  
neue W a h l e n  zu t r e f f e n  s i n d *  u. s. w.
S o  zeichnen sich im Augcsichtc des Schwcizcrvolkcs 
diese Menschen, deren erstes W o rt immer die Religion ist. 
^  S o  war der S am e der heillosesten Verwirrung hcim- 
" lick und öffentlich seit Langem in mehreren Kantonen 
gcsäct —  als eben die Vcrfassungßrcvision eintrat und 
einen Appell an den Bürgcrsinn machte.
D ie  S a a t der Drachcnzähnc sproßte zuerst im Kanton 
Solothurn. D ie  »wohl unterhaltene Gereiztheit und 
S p an nu n g", wie sie H r .  Kaplan Zürcher den S o lo -  
lhurncrn vorgeschrieben, brach im gleichen Augenblicke 
los, als der solothurnischc Große Rath von freien Stücken 
eine Revision der Verfassung beschloß. I n  der alten V e r­
fassung (§ 5 7 ) stand deutlich, daß der G r o ß e  R a t h  
er acht en  m ü s s e ,  ob ei ne R e v i s i o n  n ö t h i g  
se*i; daß a b e r ,  w e n n  e i n e  a n g e t r a g e n e  A b ­
ä n d e r u n g  a n g e n o m m e n  o d e r  v e r w o r f e n  
w e r d e ,  a l s d a n n  n e u e r d i n g s  zehn J a h r e  z u ­
g e w a r t e t  w e r d e »  müssen.
Offenbar lag hierin die eidlich verbürgte Pflicht aus­
gesprochen, daß das am 15. W cinmonat 1 8 4 0 * )  vom 
Großen Rathe einstimmig zu entwerfen beschlossene, von 
einer Kommission von 21 M ä n n e rn ** )  in 9 öffentlichen 
S itz u n g e n *** ) berathene, nebst umfassendem Bericht
») W ir bitte» unsere Leser, auf diese Data zu merken.
" )  Es wurden zwei aus jedem Obcramt, die übrigen aus 
freier Wahl ernannt.
* " )  Vom 2. bis Wintcrmonat 1840.
in 1500 Exemplaren gedruckte, dem Volke mitgetheilt! 
und sodann vom Großen Rath mit 8 4  von 90 Stim ­
men , den 19. Chriftinonat mit Berücksichtigung mchn- 
rcr Volkswünschc * )  genehmigte Rcvisionsprojckt entweder 
als neue Verfassung gelten oder aber alsdann die all! 
Verfassung wieder zehn Jahre lang unverbrüchlich fort­
dauern mußte.
W ir  haben diese Thatsachen umständlich angeführt, 
weil sie schon für sich allein hinreicht, allen den daraus 
hin erfolgende» Schritten der solorhuruischcn Bcwc- 
gungSmäimcr daS Brandmal der Gesetzwidrigkeit aus­
zudrücken.
Diese erklärten nämlich den Großen Rath für i>> 
compctcut, sich selber aber als den Ausfluß der Macht 
Herrlichkeit dcS VolkcS, käme» zuerst in hcimlichci 
Schlupfwinkeln, darauf hin an öffentlichen Orten 
wohin sie aber, und zwar auf geheimem Wege, nur di 
Eingeweihten beriefen, zusammen, stellten eine cigc» 
Verfassung N r . II. auf ,  die ihnen ein fremder Abb 
entworfen hatte, und machten endlich vom Klostci 
Wirthshaus in Mariastcin auS selbst die Regierung vci 
antwortlich * * ) ,  wenn sie sich ihren Wünschen nnl 
fügen wolle.
F ür denjenigen, der noch kaltes B lu t genug hatt! 
um die Vorgänge in ihrem Zusammenhang zu bcobach 
tcu, mußte es besonders auffallen, mit welcher Sor> 
fält die Lcwcgungsinäimcr allen ihren Schritten dt 
Anstrich der Volksthümlichkcit zu geben bedacht warcu 
die Volksversammlungen kamen wie aus dem Bodi 
hervor; bald da, bald dort, über Nacht, man wußt 
nicht w ie , w ar wieder eine aufgegangen; dann hieß s 
seht ihr die Tausende und Tausende, seht ihr d! 
Volkswillcn! W er da aber wußte, daß alle diese Z> 
sammcnkünftc mir einem geheimen Konnte im Akti 
Holzbad zusammhicngcn, daS durch seine Ausscndlin 
bald da bald dort rumorircn ließ; wer da selbst gesehe 
wie an diesen sogenannten Volksversammlungen inm 
die gleichen Hauptführcr an der Spitze standen, imn> 
das gleiche Vcrfassungsmachwcrk N r . II. abgelesen u> 
jm H u i mit Handaufhcbcn genehmigt w ar; wer!  
gesehen, wie man den zufällig anwesenden liberal 
Männern daS W orc zum Volk nicht gcftattsn wollt 
der hatte die ganze Komödie bald durchschaut und i 
D rath  mir Händen gegriffen, der die Puppen tau 
machte.
° )  Der G r. Rath hatte der Berathung desselben cbcnf 
v Schlinge» gewidmet.
Geld oder B lu t.
kN ie , so lang die Schweiz besteht, nie ist solches 
Poffenspicl m it dem Vo lk  getrieben worden; aber frei­
lich, wer sich nicht scheut, den Namen Gottes zu miß­
brauchen, der hat die Scham vor dem Volk verloren.
Freilich gelang es den Freihcitskomödiantcn nicht 
überall, ihre Rolle glücklich durchzuführen; sie wurden 
bin und .wieder von einem unerwarteten Publikum  
überrascht und gottsjämmerlich ausgcpfiffcn. S o  ge­
schah es in dem kräftigen Buchcggbcrg und Kricgstetten, 
so in dem kerngesunden Lcbcrbcrg.
Unser Künstler, der Einer von denen ist, die ihren 
Humor auch mitten im Gedränge nicht verlieren, hat 
!. einen solchen Kapitalspaß in seinem ersten B ild  hier 
nebenbei sehr ausführlich behandelt.
 ^ D ie  Bcwcgungsmänncr * )  hatten ihre Getreuen durch 
Einladungskarten an eine i h r e r  geschlossenen Volks­
versammlungen ins W irthshaus von Selzach bestellt. 
Die Sache war so heimlich abgekarret, wie das S te ll­
dichein zweier Liebenden. D ie  Liberalen aber hakten 
r'.Lavon W ind  bekommen und sich ebenfalls in noch 
größerer Anzahl auf den Platz begeben. D a s  Konnte, 
über diese Erscheinung ganz verblüfft, zögerte fort und 
l f^ort mit der Eröffnung der Versammlung. M a n  wurde 
endlich ungeduldig und rief: » Heraus mit dem V o g e l . »  
Unter diesem Vogel war der Präsident des Konnte ver­
standen, der den Solothurncrn unter dem Namen 
-M eise" bekannt ist. Obgleich derselbe als ein tapferer 
DcgLn rcnommirt ist, der schon vor 20 Jahren einmal 
den Kaiser Näpi von dem Kopfbrctt eines Savoyardcn 
herunterhieb und jämmerlich auf dem Srraßcnpflastcr 
Zerstampfte; obgleich der Nämliche sich auch für den 
Nnnerputsch bereits m it einem neuen Dcgcnkuppcl 
»ersehen hatte; so erblickte sein Fcldhcrrcnaugc dennoch, 
Daß hier mehr Heil im Rctirircn, als im Avancircn zu 
finden, sei und da der R u f:  »Heraus mit dem Vogel" 
immer dringender wurde, so verschwand er. W o h in , 
lieber Leser, das w ill ich nicht verrathen, wenn du es 
auf F-igura nicht selbst zu finden im Stande bist; kurz, 
( auf einmal gicng es wie ein Lauffeuer durch die V e r­
sammlung: » S ' M c i s i  isch fu rt"  —  die Meisten wollten 
wissen, es habe sich in einem S ta lle  verschlossen. Bald  
gingen die kleinen Buben mit einer offenen Kräzc herum, 
lockren mit Pfeifen und klagten dem Publikum , daß 
'^nrn das Mcisi entronnen sei. D a  nun der Haupt- 
gel fort w a r , so traten zwei andere Mitglieder des 
omitc aufs Läubli vor das Publikum, das aber schon 
gereizt ihren ängstlichen Vortrag beständig mit dem
Sie selber »cinien sich die Konservativen oder Erhalter.
Rufe unterbrach: ,, G öt doch abc!» Während -die Bei­
den m it ihren Zuhörern parlamcntirten, immer wollten 
und nicht konnten, k r a t N c i n c r t ,  deff' N'arnc, wohl­
bekannt im Schwcizcrland, keinen T ite l braucht, hinter 
ihnen hervor und hob seinen H u t ,  zum Zeichen, daß 
er reden wolle. D a  rief cS, wie aus einem Munde, 
von unken herauf: » J a ,  der soll reden, daS ist der 
Rechte;" umsonst wollten die beiden Mitrcdncr mit 
R c i n e r t  kapitulircn;-cr antwortete ihnen: - -S i  losen 
ech jo doch nit" und legte dann, wie du ihn da vor 
dir siehst, lieber Leser, in klarem, derbem Schweizerdeutsch, 
während die tiefste S t ille  herrschte, die Absichten der 
Aftcrvcrfassung auseinander, daß es wie S tau b  davon- ^  
flog. Zuerst mußte das Veto herhalten. » M ir  kömmt » 
bei diesem von den Aristokraten ins Volk geworfenen 
VcrfassungSbcgchrcn, sagte er, daS Histörchen von der 
Frau in den S in n , die vor der Kilchthür zwei Kerzli 
anzündete, und als man sie fragte, warum, antwortete: 
E i n e s  sei  f ü r  d e n  l i e b e n  G o t t ,  d a s  a n d e r e '  
f ü r  d e n  T e u f e l ;  was der Eine nicht bcschecrg, 
könne man vom Andern erhalten. W ie  diese Frau  
macht es die Aristokratie; weil sie dem Götzen vo n - 
1 8 1 4 , dem sie seit 10 Jahren das Kcrzlcin gesteckt, 
nicht mehr vertraut, so w ill sic's jetzt mit dem V o lk  
probircn, rl'm durch dasselbe zu ihrem Zweck zu ge­
langen. "
» S o ,  sagte er, wird das Kind Veto geboren. I h r  
seht, wer da Vaterschaft vertreten w ill. W ie  daS 
Kind nun größer w ird , so wird es seine Kraft dadurch 
zeigen, daß es jedem der verschiedenen Bezirke des 
Kantons gerade hinlängliche M itte l an die Hand" giebt, 
daß Einer den Andern vcrnichkigcn kann, indem das, 
was dem Einen besonders from m t, vom Andern eben 
deßhalb n ich t angenommen w ird , weil es ihm nicht 
fromnit und so nach dem Spruch: Heute mir, Morgen 
dir, zu Aller Schaden eben in keinem Einzigen etwas 
Gcschcidkcs gemacht w ird , so daß am Ende Alle gemein­
schaftlich darin übereinkommen, der W agen gehe hinter 
sich; vor zwanzig Jahren, da sei noch regiert worden —  
dann s t i r b t  das Veto » -  aber nicht alle in , sondern 
mir dem Kind stirbt auch die mißbrauchte M utter  
Volkssouvcrainität."
-- In  Bezug auf die G arantien . welche der Attis- 
holzcrklubb für die Religion verlangte, fragte er daS 
V o lk , ob wohl schon Einem auS ihnen der Besuch 
der Kirche verboten worden sei. S ie  sollten nur rcchr 
fleißig in die Predigt gehen, aber dann auch thun, was - 
der Pfarrer sagt."
S o  wurden die im AttiSholz erfundenen Volks­
wünsche, einer nach dem andern, durch die Rönnlc 
gejagt. V c>
D e r Eindruck, welchen R c i n c r t  machte, war so 
mächtig, das; sich die beiden Mitglieder des Konnte 
entschuldigen wollten. D e r Eine sagte: ES komme ja 
eben daraus an, mit einander zu reden und sich zu ver­
ständigen. Aber sie fanden keine Guadc mehr. Abc,  
abc, hieß cS, bis sie sich zurückgezogen hatten.
Schau dieses erste B ild  noch einmal an , mein 
freundlicher Leser, betrachte dir unsern Rcincrt, er steht 
da auf dem Läubli so gut, wie er schon an mehr als 
einer Tagsahung gesehen; nimm cS den Solothurncrn 
nicht in übel, wenn sie sich etwas n> Gute auf den 
M an n  thun, der schon Anno 14 für die Frcibcit des 
Volkes gckämpft und gelitten hat; und seit jener Zeit 
ist wenig Ehrenvolles in der solothurucr Geschichte ge­
schehen , wo nicht der Name Rcincrt mitgcnannt wird. 
S ie  sind nicht dick gesäct im Schwcizcrland, die M ä n ­
ner, wie der da oben.
Anders freilich alS in Sclzach ging es in der söge- 
nannten Volksversammlung in Egcrkingcn, welche auf 
dem zweiten Bilde dargestellt ist. Auch bei diesem, 
so heimlich wie möglich betriebenen Stelldichein hatte 
sich eine Anzahl Liberaler cingcfundcn, in der Absicht 
dem misiloitcicn Volke klares Wasser einzuschenken. 
D ie  Führer der Versammlung aber, die nicht, wie in 
Sclzach, die Tafel für andere Leute zu decken Lust 
hatten, umstanden in dichtem Hausen den Tisch, der 
als Ncdncrbülmc diente und ließen keinen heran, der 
nicht ihrer Meinung war. Ein wildes Heule» empfing 
den Fürsprech T r o g ,  den allein Volke wohlbekannten 
Antragsteller der Zchntabschaffung, als er sich durch 
die Menge herandrängte. Als T r o g  dessenungeachtet 
auf seinem Recht zu reden bestand, ertheilte ihm der 
prächtige. Präsident, den w ir, gleich dem goldncn Kalb, 
von der Menge umtanzt sehen, den Bescheid: „ E r  
könne reden, wenn die Verhandlungen f e r t i g  seien." 
D ie  Verhandlungen selber aber bestanden darin, daß 
der Präsident die Versammlung anlog, die Vcrfassungs- 
kommission habe nur acht Tage an dem Vcrfassungs- 
cntwurf gearbeitet, das sei eine viel zu kurze Zeit, um 
ein so wichtiges W erk zu schaffen. E r selber aber las 
dann einen Artikel um den andern aus der Attisholzcr- 
vcrfassung ab, setzte fast immer hinzu: D ä  wird cch 
denk wohl recht si —  und so wurde mit Händaufhcbcn 
das wichtige Geschäft in drei Stunden'abgethan. Selbst 
Vetter Hauptmann Ham m er, den w ir da auf der 
"-Leite erblicken, hob die Hand auf und sprach: - S o
etwas ist zu Gcßlcrs und Landcnbergs Zeiten nie er­
hört worden." E r lachte dabei übrigens auf den Stock- 
zähnen , denn eine kleine Numplctc war ihm nicht'ganz 
unerwünscht, weil sie ihm die beste Gelegenheit anbot, 
die dankbare Rolle des Vermittlers zu übernehmen. 
E r trug bereits eine Verfassung N r . I I I .  in der' linken 
Seitcntasche fix und fertig bei sich, worin beim Para­
graphen sibcr die Preßfreihcit des DistclikalcndcrS na­
mentlich gedacht war.
M ehr als gewöhnlichen Antheil an dieser Abstimmung 
nahmen die Egcrkingcr Wcibsleutc. Fast drollig war 
es zu sehen, wie eine handfeste Jungfer einem Richter 
unter die Nase stand und in des Vetter Hammers be­
liebten W orten sprach: ES mucß do durc. D a  der 
Angefahrene sie begütigen wollte , wurde sie immer 
hitziger und bald bildete sich ein Kreis um sie, eine 
Versammlung in der Versammlung, die eine munttre 
Unterhaltung und eine thcilwcisc Entschädigung für den 
Abschlag der freien Besprechung gewährte.
Bezeichnend für diese Volksversammlung war auch 
der M iß m u th , mit welchem die warmen M äntcl ange­
sehen wurden. D a  es übrigens verdammt kalt machte 
und eine Menge armer Teufel beim Abstimmen kaum 
die Hände aus den Hoscnsäckcn herausbrachten, so ließ 
sich dieser W iderwille gegen M äntcl erklären.
N ie , nie, w ir sagen es mit Schmerzen", selbst mj 
Monarchien nie, haben w ir mir einem armen Volke 
solch verächtliches S p ie l treiben sehen, wie an dieser 
Egcrkingcr-Vcrsammlung.
W enn man bedenkt, daß diese hier alle scharf ab- 
kontcrfcl,tcn Führer derselben die Volksbewegung 
von 1830 mitgemacht haben und n u n , da sie beim 
Umschwung nichts profitirtcn, die Judasrollc übernah­
m en, ein harmloses Bolk bcthörtcn, ihm das Veto 
und neue Bodcnzinsc cinschwatzcn, seine Schule» ver­
derben , statt Erleichterung das Korporatjonsgut steuer­
frei machen, kurz daS »»verwahrte Volk dem früher 
selbst bekämpften Feinde gebunden und gefangen in die 
Hände liefern w ollten, so weiß man wahrlich nicht, 
ob man mehr die unglückliche Leichtgläubigkeit der 
Menge bejammern als die Treulosigkeit ihrer Verführer 
verwünsche» soll.
Noch mehr —  dieser gleiche Präsident, W irth  Mösch 
von W o lfw il, hat nicht nur die Bewegung von 1830 
mitgemacht, sondern saß schon Anno 14 mit R c i n c r t  
für die gleiche Sache im Kerker, die er nun, ein 
wohlhabender M a n n , eines lumpigen Prozesses wegen 
verlassen hat.
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D er Bildcrkalcndcrmacher hat daher mit Bedacht 
diese beiden M än n er, einander gegenüber, dem Volke 
vorgestellt, und ruft ihm dabei zu: S c h a u ,  d e n k  
und r i ch t e.
W ährend nun solchergestalt mir der Volkssachc im 
offenen Felde gespielt wurde, blieben auch die geheimen 
Schlupfwinkel und Spelunken des Vcrrakhs nicht 
müßig. Neben der Schildwache am Zura wurde eine 
Menge anderer kleiner Hczschriflcn in allerhand Formen
unter das Volk geschleudert. Bald war cS ein Gespräch 
zwischen Beamten, die sich durch ihre Reden verächtlich 
machen mußten, bal? ein Gespräch zwischen B auern , 
denen die frechsten Ausdrücke über die Regierung in den' 
M und gelegt wurden; fragte dann der Richter den Ur­
hebern solcher niedrigen Verleumdungen nach , so wurde 
dieses hier unten Hingedruckte Menschenkind als Verfasser 
angegeben. <
Schaut ihn nur herzhaft a n , vcrchrungswürdigc 
» d t^ u n d  Leserinnen, so ist e r , wie er lcibr und lebt, 
M  ist der Autor unserer neuesten Pukschlitcratur. 
I j M i e  gefällt euch der Repräsentant unserer frommen. 
Lolksbcglückcr? M u ß  das nicht eine gute Sache sein, 
die einen solchen wackern Vertheidiger ins Feld stellt? 
Nehmt doch gefälligst die Büchlein wieder zur H a n d , 
die der Edle geschrieben und ihr werdet mit uns über­
k o m m e n , daß die Unverschämtheit und Feigheit un­
serer Winkclverfaffungmachcr Hand in Hand mit einander 
'»engen. * )
----------
ch Um die Schande voll zu machen, wurde selbst der 
Bischof von den M eutern mißbraucht. E r halte sich 
.»ämlich bewegen lassen, ein Gebet herauszugeben 
^  und fü r dessen andächrjgeS Hersagen einen Ablaß zu 
^ .b e w illig e n . Nun giengen die hinterlistigen Heuchler 
k und sehten in  der Druckerei der Schildwache dem 
Gebet einen Bericht vo ra n , nach welchem der ver­
rückte Fürst Hohenloh in  Ungarn zu bestimmten 
Tagen, und bestimmten Stunden gleichfalls beten
DaS Solothurncrvolk, das wie kein anderes Volk  
der Eigcuoffcnschaft, einer zehnjährigen Ruhe und cincS 
wohlthätigen Fortschrittes sich erfreut hatte, stand im  
Anfange überrascht vor diesen Gaukeleien. Bald  aber 
sahen auch die friedlichsten Bürger ein, daß man den 
ewigen Treibereien nicht im Großvatcrftuhl zusehen
werde. Bericht »nd Ablaß wurden nun als ein 
Ganzes von Theodor Scherer und Mitgesellcn unter 
ihren Geistesverwandten verbreitet und dabei zu 
verstehen gegeben, durch Hohenloh'S Mitmachen er­
halte daS Gebet eine ganz besondere Wirksamkeit. 
D ie  Erthe ilung des Ablasse» aber wurde fü r die 
Sache des AttiSholzerklubbS. in  Anspruch genommen, 
so daß der^Bischof, au f die frechste A rt mißbraucht, 
genöthigt wurde, in  einer Nummer der Schildwache 
zu erklären, er wolle nichts von Hohenloh wissen. 
Diesem Fürst Hohenloh wurde schon vom'verstorbe­
nen Kaiser Franz nur unter der Bedingung, daß er 
das Wunderwirken bleiben lassen solle, eine Cbor- 
herrenftclle in Ungarn gegeben.
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könne. „ D ir  Republik ist in G efahr,«  daS fühlte 
jeheS treue Herz. Zw ar war das W o rt des Landam- 
mann M unzinger, das er am 19: Christmouat bei 
Entlassung des Großen Raths abgab: „ D ie  Behörde 
-werde wachen» noch nicht verhallt,;^ aber kein freier 
7W ä n n  vergißt, daß er, ein gcllorner S o ld a t , in.Zeiten 
der Gefahr auf dem Piket zu stehen hat, wcßhalb im 
gleichen G rad , wie der Trotz der, W ühler von Tag zu 
Tag sich steigerte, »»gescheut mit dem --Putsche" drohte 
und selbst von Blutvergießen sprach, auch,die Gegen­
kraft der ordnungsliebenden Bürger, wie durch eine 
freiwillige Mahnung aufgeboten und gerüstet stand. 
^ E in  wahrhaft schöner Geist gierig durchs Land. D ie  
, Regierung ihrerseits war eben so entschlossen, die O rd­
nung und Ehre dcS Landes zu wahren, als innerhalb 
den Schranken der Verfassung zu bleiben. S ie  wollte 
nicht dem Beispiele Zürichs folgen und im Augenblick 
der Gefahr ihren Posten verlassen. Und wirklich, wie 
Anno 39 in Zürich, so saß auch in Solothurn der 
Verrath  in der Regierung selber; ja bis zum 5. Jänner 
rzhatle einer der ersten Dewegungsmänncr die S tirn e ,  
im  Rachsscsscl über Aufrcchihaltung der öffentlichen 
Ordmmg mikzustimmcn und im Attisholzklubb, so wie an 
der Btümliswylcr Versammlung, putschen zu helfen. 
Am  Jänner endlich, schon lange bezeichnet durch den 
R u f dcS Volkes, legte er im Nathssaal Beichte ab, 
er sei in M ü m lisw il gewesen, es seien daselbst D roh ­
ungen von Putsch gefallen, er aber habe davon abge­
m ahnt, doch glaube er nicht an He Auslegung der 
Verfassung, wie selbe vorn Großen Rathe gemacht 
worden sei. Einen Tag früher darre er dem Kleinen 
Rath die tröstliche Versicherung gegeben, der Putsch 
werde, davon sei er überzeugt, nicht vor dein 10. Jän ­
ner kommen.
TagS darauf waren schon alle Jnzichtcn von Auf­
ruhr dermaßen vorhanden, daß bereits- von den betref­
fenden Gcrichtsstcllcn eingeschritten und nach einander 
eine Menge Verhaftungen vorgenommen w urden.*) 
D ie  Aufgabe der Regierung w ar nun klar und 
kurz: sich von den Tagesereignissen nicht, wie daS fünfte 
Rad am W agen, mitschleppen zu lassen, sondcrN selbst 
voranzugehen. S ie  mußte zeigen, daß die Republik
7^  - *) ES gereicht dem Kanton S o lo tb u rn , was auch die 
K läffer sagen mögen, zur nicht geringen E hre , die 
Unordnung niedergehalten zu haben, ohne daß von 
irgend einer der verfassungsqemäß getrennten Gewal- 
„  te n , die Kompetenz auch nu r im Geringsten wäre 
überschritten worden.
nicht dem S p ie l der Zufälle überantwortet sei, sondern 
einen festen legitimen Doden habe, daß sie nicht nur 
m it Kanzlcifcdcrn, sondern auch mit Eisen regieren könne, 
und daß der erste Bürger im, Frieden, da, wenn es 
Noth th ut, nicht der Letzte unter den W affen erscheinen 
soll. Und sie- hat's gezeigt, sie hat ihr W o rt gelöst, 
sie ist auf ihrem Posten erschienen und hat den Rath­
saal mit der Kaserne vertauscht. Daher der Name 
K a f e r n e n  reg i menc!  Dieser muntere, helle, klang­
volle Name wird bei allen Eidgenossen, welche die 
Republik nicht für eine Unmöglichkeit halten, sondern 
bereit sind, zu leben und zu - sterben für sie, überall 
willkommncn Eingang finden: ja ,  K a s e r n e  nregi'-! 
m c n t ,  das ist der rechte Name für eine Regierung» 
die ihre Losung kennt, mit dem Panncr der Republik 
zu stehen oder zu fallen. Um dieses K a s c r n c n r c -  
g i m c n t  schaarrc sich auch so fort daS V o lk ; gleich 
rückrcn 300 Buchcggbcrgcr und Kricgstctrcr heran zum 
Schutz der Gesetze; die Lcbcrbcrgcr patruillirtcn noch 
einmal so lustig durch die kalten Wintcrnächtc 
und freudig drängten sich die Bewohner der S ta d t, 
nicht um die Vortheile ihrer Gemeinde, sondern dir 
Ehre des Kantons zu wahren, zu Bürgcrwachcn herbei. 
S o  wurden auch die Thalbcwolmcr und die Männer 
im G ä u , die schon wochenlang den Ehrendienst der 
Freiheit Versalien, auf's Neue clckrrisirt; so klang es 
von Olrcn zurück, wo selbst unbärrigc Knaben an ihren 
Kanonen den Srörcfricd erwarteten: W enn die Regie­
rung in der Kaserne sitzt, dann dürfen die Bürger 
nicht im Nachtrock feiern.
I n  Ö l t e n ,  das wie kein anderer O r t ,  die plumpe 
B ruta litä t des 14ncr Regiments erfahren und wo der 
Aristokratcnhaß mit der Muttermilch eingcsogcn wird, 
war die» Aufregung außerordentlich. Kaum konnte die 
Entrüstung, daß einige Mitbürger sich zu Werkzeuge» 
des schwärzesten VcrrathS hatten gebrauchen lassen, 
von Gewaltthat zurückgehalten werden. D ie  Szene, 
welche unser Künstler uns im dritten Bilde vor Auge» 
führt, kann uns einen deutlichen Begriff davon machen- 
Wohlbekannte Figuren sind da in einem Affekt darge­
stellt, den w ir in der Regel nicht an ihnen gewöhn! 
sind. ES ist eben auch ein K ä s e r  n c n r c g i m c n t ,  
in demselben Moment aufgefaßt, wo zwei Klubbisten 
von der Bürgcrwachc eingebracht werden. D e r eine 
derselben, mit dem H u t in'dcn Händen, ist beruhter 
jesuitischer Vormundschaft stehende B a r t h o l o m ä u i  
B ü t t i k c r ,  der sich schon Jahrelang als Präsident dck 
katholischen Vereins hatte hinpflanzen lassen. E r weiß 
nicht w aru m , aber kann einmal nicht anders. ES iß
weniger Bosheit oder Selbstsucht, welche ihn in die 
politischen W irren  hincingcriffen, >^ls vielmehr eine 
unglückliche S u c h t, eine A rt krankhaftes Gelüsten,
? wie bei den Kindern die Lust an Fcucranlcgen. Schon 
stick scheuer!, irrer Blick verkündet seine geistige Zerrissen­
heit.!-Ganz das Gegentheil ist, sein Nachbar, der latei­
nische Sartlcrmcistcr B e n c d i k t  F r e i .  Während 
jener auf die jbittcrn Borwürfe seiner Gegner Urphcdc 
schwört, und' bei G ott und allen Heiligen betheuert, 
er wolle nie und nimmermehr sich mit der Politik be­
fassen, schaut dieser drein wie ein Feldherr aus seinem 
Kornclius Ncpos und sagt rundweg: Schießet mi todt. 
i M s  sangcr Fremde hat er seine eigene steife LcbcnSansicht 
W it / in  seine lcbensrcgc Vaterstadt gebracht und fühlte 
Mich berufen, über das il,m nicht zusagende bürgerliche 
M rcibcn mit seiner geläufigen Sentenz: „M ores M a jo - 
rum" den S ta b  brechen zu dürfen. W enn dieser 
steife M a n n , statt den Kornclius Ncpos, fleißig die 
' Schwcizcrgcschichtc der drei letzten Jahrhunderte lesen 
würde, so würde er wahrscheinlich einen andern Begriff 
von den „M ores M a jo ru m " bekommen und die junge 
Zeit nicht so viel "M o res" lehren wollen. I t e m ,  die 
mutlugc Entschlossenheit gefällt uns doch, während 
dagegen —  auf dem vierten Bilde —  die Armcnfii»dcr- 
sigur nur das M itleid  der Verachtung einflößen kann.
> , Kommt her, Kinder, und faßt Euch diesen schlottern­
den Wicht ins Auge, der da im schwarzen W i x , mit 
!W m Glas in der Hand, auf Gesundheit anstoßen muß. 
W aS  fist der gewesene tapfere Schildwächtcr am J u ra , 
der Augapfel der „schönen Bewegung," die er, wie 
»Slunschli den Zürcher» gethan, dein Kanton Solokhurn 
Wfsalzcn wollte. D ie  ganze Szene ist rein Portrait 
sind geht im Wachtzimmcr der Solothurncr Prison vor. 
,3hr seht da die muntere alte G arde, die eS sich als 
Vorzug herausgenommen, die Prison zu bewachen. S ie  
sprechen dem Gefangenen, der immer fürchtet, das Ge­
fängniß könnte von einem gereizten Haufen gestürmt 
iverdcn, M u th  ein und laden ihn an ihren traulichen 
Tisch. E r w ill zuerst nicht trinken, denn er hat bei 
den Jesuiten studirt und traut dein D ing  nicht —  aber 
die gutherzigen Wächter verstellen ihn nicht und setzen 
ihm mit freundlicher Zudringlichkeit zu; dann sagt er, 
rr wolle später ve r g e l t e n p a h ,  was thut das? S 'is t W ci»  
Lsnug da —  nur zugetrunken! S eh t ihr den M ann da­
hinten mit dem ausgestreckten Arm , das ist ein --zweiter 
3u n ia»cr*)."  Fürchtet Euch nicht, sagt e r, w ir sind
' )  »Zweite Jun ia ne r" nennt man die Männer, die am
2. J u n i <814, im  Versuch/ die zertretene VolkSlou-
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Republikaner und machcns Euch nicht, wie es die Ari­
stokraten am 2. Juni 1814 uns gemacht haben. Dam als  
schlugen sie ihre Säbel über das Straßcnpflastcr, daß 
Funken davon fuhren, um ihre W uth  auszulasten —  
w ir aber trinken mit Euch, wer Euch was zu Leid 
thun w ill, der hatö mit uns zu thun. —  Recht, Batw^ '  
Robert! -  '  .
W ir  schließen hicmit die Erzählung, von dem im  
Versuch erstickten Solothur,»^putsch. Den 10. Jänner 
wurde die vom Großen Rath ausgegangene Verfassung 
von der Mehrheit der sämmtlichen in ihren Wohngc- 
mcindcn stimmenden Kantonsbürgcrn, unter 10566  
Stimmenden, mit 6289 gegen 4277 Verwerfenden an­
genommen. Gegen die am 6. Jänner und später ^ 
wegen Wühlerei Inhaftieren und in Anklagczustand 
versetzten Bcwcgungsmänncr, die jedoch nicht im Ge­
fängniß zurückbehalten wurden, waltet noch immer die 
Kriminaluntcrsuchung. D ie  Regierung hat Nichts ge­
than, was nicht ihres Amtes wa r ;  sie blieb mit den 
Truppen in der Kaserne bis den 18. Jänner, wo keine 
Gefahr mehr war. —  D as  Richtcraml hat unabhängig  
gewaltet. —   ^ .
Während die Solothurncr die bundcsbrüdcrlich an­
gebotene Hilfe ihrer treuen. Nachbarn nicht bedurfte,,, 
aber nie vergessen werden; hatte dagegen die zehn Jahre 
lang gcschürtc Flamme des Aufruhrs im A a r g a u  mehr 
Nahrung gefunden und forderte einen kräftigeren, um­
fassender» Widerstand.
Während die guten Aargaucr mit Bekümmernis; 
auf das wirre Nachbarhaus Solothurn hinblickten, . 
dachten sie nicht daran, daß bereits schon auch der 
Boden ihrcS eigenen Ha'uscS unterwühlt war. Denn  
auf nichts mehr und nichts weniger als auf einen Gc- 
ncralputsch w ar es abgesehen, dazu hatten sich, seit 
Zürichs^Fall, die Aristokraten aller Kantone die Hand 
geboten.
I » ,  Aargau aber war cS nicht die Freiheit „ nach 
der neuen Mode," mit welcher das Volk zum Selbst­
mord verkokt werden wollte; nein, die neue Verfassung^, 
nach jahrelangem Rathen, war bereits angenommen^ 
und sollte im Namen der R e l i g i o n  über den Haufen 
geworfen werden.
vera in itä t in, Kanton S olothurn wieder aufzubringen, 
erlagen.
— 50 —
Es tönt der heisre Ruf von alle» Enden
Nach Garanticen für R e lig ion-------
Warum doch mochte Gott den eignen Sohn 
So garantielos auf die Erde senden?
3» armer Krippe, unter Hirtcnhanden,
Erscheint er, nicht auf einem Königsthron,
Wo blanke R itter, eine Legion,
M it Schwcrd und Lanze, schirmend ihn umständen.
D er liebe Gott erbarmte sich der Blinden 
Und wnrde Mensch, die Menschen aufzufinden,
Ei» ge i s t i g  L i c h t  in ihnen anzuzünden--------
D a zogen sie m it Knittcln aus und Stangen,
DaS neue Licht in's alce Ren zn fangen-------
Als G a r a n t i e  mußt' er am Kreuze hangen!
Auf die von Tag zu Tag immer düsterer lautende» 
Berichte, daß im Frciciiamr beinahe offen der Aufruhr 
gepredigt und ein anderer Aaraucrzug organisirc werde, 
ließ der Kleine Rath auf Sonntag den 10. Jänner, 
Morgens 4  Uhr die Bcrhaftung des bekannten Bünzncr- 
Komitc vcraustaltcn, welches sich zu Baden bereits im 
Glänze einer Regierung von, Kanton Baden gezeigt 
harre ^). I n  Brcuigarrcn wurden arrccirt die H H .  
Fürsprech Woißcnbach, alt Gcrichrschrcibcr Rucpp, zu- 
gcnannt der Mcphistopbclcs, und Gcincindschrcibcr H a -  
gcnbuch von Lunkl'ofcn; in M u ri der Klvstcrarzt 
Bauer und alt Gcrichtschrcibcr Frei.
Wäl-rcnd diese Berhafrunsz in M u ri durch R . N .  
W alle r vorgcnoinincn wurde, versammelte sich an der 
Pforte des Klosters eine Schaar Leute, ungefähr 30  
bis 50 Köpfe. W a lle r , der den S tu rm  kommen sah, 
begab sich zu H rn . Abc Ncgli und forderte ihn auf, 
für die Erkaltung der Ruhe und Ordnung Hand zu 
bieten und sich dabin zu verwenden, daß sich die unten 
versammelten M änner entfernen möchten. D e r Abc 
bemerkte, eS dürf« wenig Beruhigendes erwartet wer­
den, ertheilte jedoch einem Klosterbruder den Auftrag, 
dem zusammeugerotrekcn Dolkshaufen zu sagen, daß 
sie sich entfernen sollten; dieß gcschab, jedoch ohne E r­
folg. Bon da ging W alle r wieder auf seinen Posten, 
in daS Gcrichrshaus zurück, wo die Bcrbaftctcu und 
die Polizcibcdicnstekeu waren. D as  Bolk drängte 
sich, wohl 1500 Menschen, nach dem Amthausc und
") Bon einer Eselin getragen,
R itt Christus einst i» Salem ei».
Das Bünzncrkomite muß wohl was Grömes sein. 
Ein Dnnknd Esel fuhren hin im Wagen.
verführte ein Geheul und gab Töne von sich, die enl 
schlich waren. W alle r ließ nun die Thüre schließen 
da wurde das Geschrei wilder und tausend Stim m «  
riefen Freilassung der Gefangenen, und ein Fluchen un> 
Toben gab sich kund, wie nur die langgcnährte W ut 
erzeugen kann. W alle r öffnete das Fenster, schau 
hinaus, sprach zu dem Bolkc, daß er von der Regierui 
abgeordnet sei und verlangte Respekt für seine amtli 
S tellung . E r bürge, sagte e r, für die anständig 
ordentliche, humane Behandlung der Gefangenen, al 
losgcbcn werde er sie nicht. D as  war Ocl ins Fern 
M a n  drohte mit W affen —  W alle r blieb fest, bis ij>> 
seine Begleiter baten, größeres Unglück zu verhüten; 
kündete er den Gefangenen die Freiheit an , verlang 
aber zugleich ihr Ehrenwort, daß sie sich auf die crj 
Aufforderung wieder stellen. E r ging dann m it ihnH 
die Treppe hinunter —  E r selbst voran, w eil, wie a 
sagte, wie ihm die Ehre des Anitcs, so auch die crsb 
Gcfabr gebühre. Bereits aber w ar die Thüre aufge- 
krochen und die Wuthschnaubcndcn drangen, ins Aml> 
baus. AuS dem Bolksbaufcn fiel ein S chuß, walin 
schciulich von einem, der die Erbitterung der Rot« 
steigern w o llte ; die Absicht wurde auch erreicht, ihij 
W u th  stieg auf's Gräßlichste.
H ier habt ihr die Mürdcrszcuc vor Euch, liebe Leser! 
S ie  Habens weit gebracht mir der Heiligkeit, wenn eine« 
christlichen Bolkc nicht mehr heilig ist, was selbst dii 
W ilden ehren; es giebt kein deutlicheres Beispiel von del 
Ncligionsgcfahr, als dieser Mordangriff von Hundert» 
gegen den einzelnen M a n n , der durch Nichts gcschüsl 
ist, als durch sein eigenes Pflichtgefühl. S o  weit komisl 
es eben, wenn man die armen Leute im Wahnsiss 
unterhält, der Wahnsinn macht blind und wüthe»! 
zugleich, und kennt keine menschlichen Schranken mehr
Unser Künstler mochte Euch, freundliche Leser, M  
den ganzen Wuthausbruch, nicht den mißhandeltes 
sondern den gradaafstchcndcn W alle r malen, so wie« 
eben jetzt grad aufsteht unter den Eidgenossen und ms 
G ott stehen bleiben wird. D ie  ersten S tü rm er stand» 
einen Augenblick, die andern drückten nach und so wurdl 
der Abgeordnete der Regierung sammt seinen Begleiters 
überwältigt. Ueber den Landjägern wurden Beile st», 
schwungcn, Messer gezuckt; sie wurden unter grobes 
Mißhandlungen entwaffnet, zum Gcrichtssaal * )  gewab' 
sam hinausgcrisscu und in den dritten Stock ins G«
Waller hatte sich mit den Seinigcn beim Andrang b»
Menge wieder in den Gcrichtssaal begeben.
,
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fängniß geführt. D e r Abgeordnete der Regierung konnte 
nur durch Verwendung mehrerer Ortsbürgcr dem Tod 
entrissen werden. I n  der Wohnung des alt Gericht- 
schreibers Frei fand er ein Asyl, wo er blieb, bis sich 
die Donner von Vilmergen hören ließen, bis die Netter 
kamen und vor ihnen her das flüchtige Frcienämtcrvolk, 
zu sehr hcrabgcstimmt, um an Rache zu denken. D as  
erste, was W alle r bei seiner Befreiung that, w a r ,  die 
Truppen anzureden und ihnen M ilde und Versöhnung 
anzuempfehlen: D e n k t, daß ihr im Brudcrlandc seid, 
daß der brave So ldat seine Pflicht thut, aber keine 
Rache kennt; daß er für Ruhe und Ordnung da ist, 
aber nicht zur Unterdrückung des Besiegten.
^  Ein eben so wüthiger A u flau f, wie in M u r i ,  fand 
auch in Bremgartcn statt. E tw a tausend fanarisirtc 
Bauern mit Prügeln und Hallcbartcn bewaffnet, be­
wegten sich vor das S tadthaus, wo der Bczirksamt- 
">a»n sie anredete und zur Ruhe und Ordnung sie 
aufforderte. D ie  Insurgenten hörten nicht, sondern 
»erlangten ohne Verzug ihre Anführer heraus. Als 
der Amtmann fcstblicb, sprengten sie ebenfalls die Am t- 
daustl'ürc, ergriffen und mißhandelten den Amtmann 
auf eine barbarische Weise, schössen sogar auf ihn, zum 
Glück streifte die Kugel bloß, so daß selbst sein entschie­
denster Gegner die Insurgenten wiederholt mit dem 
Rufe abhalten mußte: „ E r  ist ja schon todt!" Auch 
der Amtswcibcl hgltc kein besseres Schicksal. Am aus- 
Selaffcnstcn hausten die Klostcrkncchre von Hcrmctschwil. 
Die Verhafteten wurden befreit und flüchteten sich so­
gleich. D ann  ging es auf die Wohnungen der Liberalen 
in Bremgartcn los. I n  das Haus eines Schmiedes, 
in dem sich mehrere Freunde der Ordnung geflüchtet 
hatten, wurden mehrere Schüsse gefeuert, dann die 
Tl'ürcn gesprengt und der Posthaltcr Nägcli, im Namen 
d» Religion, durch die Straßen geschleppt. I m  Hause 
dki Obersten Pcrct wurde viel ruinirt und unter andcrm 
M i Uhren gestohlen, der Besitzer selbst wurde die Treppen 
hinuntergeworfen, ebenfalls im Namen der Religion. 
Auch im Hause des S tadtrath Bürgi wurden Mobilicn 
uud Tablcaux verschlagen, ein Schaden von mehr als 
W  Schwcizcrfrankcn. Selbst das Haus einer W ittw e, 
mit der Politik im Geringsten nie etwas zu thun 
hatte, wurde von dem fanatisirten Haufen nicht ver­
to nt. M itten in der Nacht um 1 Uhr wurde» die 
> «räucl wiederholt. Ruhmwürdig war hier die Ent- 
l^loffcnhcit der Frau P crct, welche im Angcsichtc der 
Insurgenten nach Aarau abreiste, um die Regierung 
»vn den Vorfällen zu benachrichtigen. Den andern 
in der Frühe wollten die Excesse wieder von vor-
—
ncn ansangen, da riefen die Kanonen von Vilmergen 
ihr „H alt"  herüber und das Gcsindel stob auseinander. 
Beide Auflaufe in M u r i und Bremgartcn bewiesen 
deutlich den bereits vor der Verhaftung der Anführer 
durchweg organisirtcn Aufruhr. D ie  Regierung wollte 
demselben noch zur rechten Zeit den Kopf nehmest; der 
Ausbruch selber aber härte selbst von den Führern nicht 
mehr verhütet werden können.
S o  wie der Kleine Rath von diesen traurigen E r­
eignissen Kunde erhalten, beschloß er, sich permanent zu 
erklären; die sämmtliche E liten - und Landwehrmann- 
schafl der fünf obern Bezirke wurde aufgeboten, unter 
die Befehle des R . R . Obersten F rc i-  Hcrosc gestellt, 
die Nachbarstände Bern und Bascllandschaft zum Auf­
sehen ermähnt. Noch dcnsclben Abcnd wurden die in 
Aarau befindlichen Schützen -  und Artillerie-Kompagnien 
nach Lenzburg vorgeschoben; in der Nacht rückte die 
übrige Mannschaft e in , vom besten Geiste beseelt. Am  
frühen Morgen des 11. Jänner waren die meisten 
Truppen in Lcnzburg versammelt.
I n  gleichem Maße aber griff auch der Aufruhr um 
sich; daS Sturmgeläute verbreitete sich dem ganzen 
Ncußthal entlang bis unten an den Nohrdorferbcrg; 
das Konnte in Bremgartcn sandte nach allen Richtungen 
Eilboten in die Gemeinden aus: drei Aufgebote von 
der Hand des alt Gcrichkschrcibcrs Rucpp wurden auf­
gefangen ; daher wurden Bern und Basellayd um Zuzug 
und Zürich um Aufsehen angegangen. ^
Am 1 1 ., Vormittags 11 Uhr rückten die Truppen 
von Lcnzburg aus und wurden bei Vilmergen, das. die 
Insurgenten mit einer ungefähr 1800 M an n  starken 
Abtheilung beseht hatten, mit Sturm gcläut und Klcin- 
gcwchrfcucr empfangen. D e r Widerstand wurde jedoch 
in kurzer Zeit durch die Artillerie gebrochen. D as  B ild  
welches diese traurige Bürgcrschlacht darstellt, bezeichnet 
mit Vorliebe den braven Jägcrwachtmeistcr H a n S  
U l r i c h  H ü b c l i  von H a b s b u r g .  E r bekam eine 
Schußwunde in den linken Unterschenkel, feuerte gleich­
wohl sein Gewehr noch dreimal ab, beim vierten Laden 
sank er aber zusammen. Einige seiner Kameraden eilten 
ihm zu H ü lfe , er wies sie jedoch mit der Bemerkung 
zurück, daß er schon selbst für sich sorgen werde, sie 
sollten nur gehen und als brave Soldaten ihre Pflicht 
thun. Am 19. Jänner, Nachts 10 Uhr ist dieser Brave 
im S p ita l zu Lcnzburg ain S tarrkram pf gestorben:
Zch gehe durch den TodeSschlaf ,
Zu Gott ein als Soldat, und brav.
W ir  verfolgen die militärischen Operationen nicht 
weiter. W ir  bedauern das arme blinde V o lk , dem seine 
Führer in die Noth hineinhalfen und es dann stecken 
ließen. I n  den zwei Bildern nebenan hat unser Kunst- 
^  dem Leser vor Augen gestellt, wer die Frciämtcr 
ins Unglück geführt hat» W ir  sehen ihn, diesen Aargaucr 
Landsturm, das mißrathcnc Schooßkind vom Zü> ipursch 
1839. *  S ta t t  dem Pfarrer Hirzel ruft hier Pfarrer 
Knecht: ,, Schüßcd im Namen Gottes!" Dieser K necht 
wurde später festgenommen, wußte aber, wie ein 
' recht abgefeimter G auner, seiner, H a ft zu entwischen. 
Ä A e r andere Anführer ist der Kapuziner-Guardian  
- Pater Thcodosius, Duzbruder des Hürlim ann-LandiS  
von Nichtcrschwyl:
Hier ist der sehr vcrrühmtc Mann, ,
Der Badenrr Pater Guardian.
Wie er 300 Böstcner Banren >
Anführte vor des Klosters Maure».
Das Kreuz zum Krieg halt er empor,
A u f das er Gottes Frieden schwor..
Der Schnellschritt wurde angeschlagen,
D ie Banren mnsitc» alle* traben;
Vor M uri macht der Pater Halt.
D er Winter war so grimmig kalt,
Und Branntwein soff seht Mann für Mann, 
Daß Keiner mehr recht stehen kann.
Als er nun den Spektakel' sah 
Und Boten kainen fern und nah,
Kanonendonner- Knall auf Knall,
Die Klosterarmee überall
Den Kinkcustrich genommen hat; .
D a  hatte es der Pater satt,
Wünscht dem Gesinde! gute Ruh 
Und flieht »ach seinem Kloster zn.
Als seiner dort die Strafe harrt, '
Streicht er mit Sack und Pack nach Arth.
Jetzt geht er auf die Missionen,
W ill nichts mehr wissen von Kanonen.
Bei Männern blühet ihm kein Sieg,
Will führen jetzt mit Weibern Krieg- 
D e r Aargaucrputsch endete mit der Aufhebung der 
Klöster; das, fand der Große N a th , sei daS einzige 
M it te l ,  die Rcligionsgcfahr aufzuheben. DaS geht aber 
In  der Schweiz nicht so leicht von S ta tte n , wie in 
andern Ländern von Europa.
Sonst hic^ es freilich:
Nach der That
Hält der Schweizer Rath.
Jetzt aber
Kommen vor Rathe» und Rathen 
Rimmer die Schweizer zu Thaten.
I m  Jahr des H e ils , als man zählt: eint,Lusca> 
a c h t h u n d e r t ,  v i e r z i g  u nd  e i n s ,  den 2 5 .M Z M  
m onat, kommt die schweizerische Tagsatzung zum dritta- 
mal in Bern zusammen, u m , nachdem der Äargm 
bereits, dem eidgenössischen Hausfrieden zu lieb, dn 
Klöster wieder einzusehen versprochen hat /  zu berath» 
ob es nicht besser sei, zur Belustigung des europäisch!! 
Publikums, wegen einem Kloster mehr oder wenig«! 
den Bürgerkrieg zu riskircn, oder aber einen cidgcnis! 
fischen Mitstand zu schützen, der durch die That bcwiil 
scn hat ,  "daß er M anns genug ist, die Ordnung aui! 
unter den schwierigsten Umständen aufrecht zu Halten.»
Macht gut Schick, ihr H erren , und d c n k t /M  
durch den Füufzchncrbund die W elt  
vernagelt und —  das Schwcizcrvolk auch noch da ist!»
Jetzt kommen w ir zu unsern getreuen lieben Eidg» 
nosscn von Luzcrn. Denselben ist der Putsch nicht i» 
rollenden D onner, sondern im sanften Säuseln n 
schienen.
DaS Luzcrncrvolk, vor 200 Jahren schon mündig 
das erste voran im Bauernkrieg, erprobt in manch 
Fehde gegen die Aristokratie, hat sich wie ein SinisH  
von einer schmeichlerischen D c lila  das H aar schccn 
und an den Nocken stellen lassen. D ie  ersten cidgcnej 
fischen N am en, die Pfysscr, die Schnydcr, die Hcrw  
stein —  hat es der Kaprize des Tages, der Vorliebe si 
einen M an n  geopfert, der allerdings ein VolkSina» 
ist und ein H e r z  für daS V o lk , aber nicht K o p f  g' 
nug hak, um sich als Führer nicht wieder von Andc» 
führen lassen zu müssen. W enn der gute Leu  es 
Ebcrsoll das Zutrauen des Luzcrncrvolks m it Bcsch" 
dcnhcit verdankt hätte,  so würde er sich nicht bloß >§ 
Luzcrn, sondern um die Schweiz verdient gemacht Habs 
S o  aber wird er in der Geschichte, neben einem 
lim ann-Landis und so vielen andern, mit dem kü»! 
liehen Heiligenschein vernagelten, Häuptern unter tl 
Werkzeugen aufgezählt werden, welche der verneine»! 
Geist unserer Tage gegen die-Ehre und die W o h W  
der Republik mißbraucht hat.
ES ist nicht das erste M a l ,  daß Luzcrn den N  
eines freien eidgenössischen Standes für den Heilige! 
schciii, einer römischen Provinz hingeworfen hat. Das! 
hat von jeher der jesuitische Einfluß in der Schw» 
gewirkt und Glück und Leben schon manches hellen >>? 
treuen Luzcrncrs als Opfer gefordert. D ie  Pamjst 
von Luzcrn kennen diesen schlauen Feind gar »vobi! 
denn,  zur Ekrc sei es ihnen gesagt, sie haben ihn,
—
k noch Aristokraten w aren , mehr als einmal selbst 
"crlich Iekäm pft. S ie  katten damals noch Ehre ge- 
z im Leibe, in ihrem eigenen Lande nicht die S a ­
ßen fremder Befehle zu sein —  jetzt aber, als das 
jlkgimcnr republikanisch geworden w a r, als sie das 
olk nicht mehr das i h r i g e  nannten, da vermochten 
auch nicht, ein Land zu lieben, daS sie nicht bchcrr- 
hen'konnten; die Ehre des KantonS ging sie nichts 
hr an, und s» kam es, daß sie sich den Icsuircnsend- 
Ucn in die Arme warfen und unter die "guten Räthe-' 
«^Buchbinder H a u t t  und .Konsorten schmiegten, 
» a u t t  »erzeigen w ir hier dem Schwcizcrvolk 
Achtbare Organ einer den Schwcizcrintcrcsscn 
)rittmannsparthci, welche den Haß der alten 
,e m it dem neuen blinden Frcihcitskolder zu 
Imbindcn und gegen die Rcpublick Luzcrn ins Feld zu 
sthrcn verstand.
Dieser Schleicher H a u t t ,  der scjne Hände auch in 
den Solothurncrwirrcn hatte, gleicht aufs H aar den­
jenigen, welche die Schweizer im Schwabcnkrieg zum 
Land hinausspedirt haben. Dieser H autt w ar rS , der 
im Großen Rath zu Luzcrn, in der Klostcrangelegenheit, 
den schrecklichsten aller Schrecken aussprcchcn durfte: 
» e r  scheue sich sel bst  n i cht  v o r  dem B  ü,r g c r-  
k r i e g .  Diesen H a u t t ,  der v o r  d e m  B ü r g e r ­
k r i e g  n i ch t z u r ü  cksch r i  ck t ,  und der vor einem 
Jah re , in einer Thcegcscllschaft, in welche ein lieber-  ^
lichcr abgedankter S o ld at hineinstürmte, h i n t e r  c i 
d e r  M ä g d e  sich v e r k r o c h ,  diesen, sich Hinter­
le ib e r  verkriechenden und vor dem Bürgerkriege nicht ^  
zurückschreckenden Glaubcnsgcneral H a u t t ,  der zwölf- 
tausend Unterschriften gesammelt hat, um mit denselben 
den Aargau anzugreifen, stellt der schweizerische B ilder- 







Und m it p a p i e r n e m  Degen 
Und mit p a p ie rn e m  Schild 
Zieht er dem Feind entgegen, 
Wenn's fü r die Klöster gilt.. 
Schaut, Kinder, schaut: 
Das ist der General Hautt.
P a p i e r e n e  Milizen 
Zählt er zwölftausend sein,
Die T i n t e  brav verspritzen,
M it F e d e r n  hauen ein. 
Schaut, Kinder, schaut: 
Das ist der General Hautt.
Trotz Heldc» Alexander»
Ergeht sein Ritterwort 
Bon ei'm Kanton zum andern:- 
„ F o r t  m i t  der  Dr ucke,  f o r t ! *  
Schaut, Kinder, schaut:
Das ist der General Hautt.
Der Held weiß sich zu decken 
Wohl hinterm Weiber Rück,
Doch wird t r  nimmer schrecke»
Bor Bürgerkrieg zurück.
Schaut, Kinder, schaut:
Das ist der General Hautt.
DaS ist eben das T r a u r i g e  in Luzcrn, nicht die 
vorübergehende Niederlage der Freiheit, sondern daß sie 
so schlechten W affen erliegen m ußte! W enn eine Ucber- 
schwemmung, eine Hungersnot!), eine Armee uns beugt, 
so kann man sich in sein Schicksal hineinfinden —  aber 
so —  der plumpen Heuchelei erliegen müssen, das 
empört nicht nur, sondern schändet.
D em  s t i l l e n  Putsch, der wie eine ansteckende 
Krankheit, ein „ro ther" Schaden, durch das Luzcrncr- 
bict gicng, kam ganz besonders die aargauischc Klöster-, 
aufhebung zu S ta r te n ; damit wurde Tag für Tag das 
V olk  geschreckt, als ob die Sündfluth  bevorstände. 
D ie  schändlichsten Lügen würden durch das Land ver­
breitet, die Bernersoldatcn hätten den Mönchen die 
Bajonette auf die Brust g</ctzt, die Tabernakel erbrochen, 
die Hostien auf den Boden geworfen, das Muttcrgottcs- 
bild geschändet; einer habe dem Herrgott den Arm ab­
gehauen und sei dann sogleich tod umgefallen, und so
m ehr, so daß der Abt Adelbert von Wettingen sB  
öffentlich die Gerüchte für u n w a h r  und f a l sch«-  
klärte; aber — item es h a lf, das Volk'w urde e« 
Furcht und Schrecken wüthend und that, wie W ü t lM  
th u n , es kannte seine besten Freunde nicht mehr uii 
w arf sich — hört es, Eidgenossen, vernimm es, Aul 
land, überliefere es der Nachwelt, Geschichte —  und w« 
sich denen an den H a ls , die in den obersten Bchbrte 
bereits erklärt haben: „ D i e  V o l k s s o u v c r a i n c t i  
sei  e i n e  u n g l ü c k l i c h e  R i c h t u n g  u n d  V c i  
i r r u n g  der  Z e i t ; "  es schrie, wie vor zwcitauscs 
Jahren : Kreuzige ihn und gieb uns den Barnabas loi 
—  D as  ist es, ich wiederhole es, was jedes eidgenössisch 
Herz betrübt, nicht der Sch lag , den w ir in Luzern « 
litten, sondern das Btandm al, die entsittlichende Kras 
die es im Volksleben hinterlassen hat.
M it  bitterem S p o tt hat uns der Künstler IB 
unten Len gegenwärtigen tuzcrnischcn Staatswagk 
hingczeichnct.
s
D a  habt ihr auf einen Blick die ganze Bcschcerung! D ie  Anwendung mag sich ein Jeder selber machen.
Sie ziehen handlich, ziehen stark,
' ' B is  daß gerinnt im Bein das Mark,
Und stecke» bleibt der Karren —
Laß fahren dahin, laß fahren!
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Land der „neu«n Frömmigkeit« 
„G laube, Wahrheit, S ittlichkeit,« 
^ i r  nur die That kann üben,
A nder Verfassung au f ges c h r i eben .
Was soll und das papierne Wort?
Das Licht ging «m it der Drucke« fort. 
Des Volkes Herz hat Trug vergiftet. 
Der Glaub', statt Liebe, Haß gestiftet.
Doch war's der Freiheit stetes Loos,
Durch Kampf und Ringen ward sie groß. 
Jung mußte sie schon gegen Drachen stehen, 
Der Leser kann's auf unserm Titel sehen.
Nun kommen w ir zum vierten Akt des 1841er 
kncralpukschS, zu dem Handstreich in Tcssin. ,
N , ' ,
s!Mchr als in jedem andern Kantone der Schweiz 
snd durch den Umschwung von 1830 im Tcssin die 
Vorrechte Einzelner verletzt worden. I n  Tcssin wurde 
^  Rcgicrungswcscn vor 1830 wie ein Krämcrgeschäft 
trieben, von einzelnen Bcvorthcilten in Pacht genom- 
Rn und ausgebeutet, so viel cS langen mochte. Kurz, 
d-i Aussaugungösystcm , das die schweizerischen Land- 
Ägic vor Zeiten dort ausgeübt, wurde von den eigenen 
«mckbcrgischcn Landvögrcn, so weit es immer möglich 
war, konsequent fortgesetzt; einige Freiherren theilten 
sch nicht nur in die Ehre, sondern auch in die Gefalle 
dt) Landes und ließen dem S taate  kaum , was zu 
slinkn dringendsten Bedürfnissen nöthig war. Daher der 
lidklichc Haß Einzelner gegen die Republik keineswegs 
d« südlichen N atur zugeschrieben zu werden braucht.
Diese Nämlichen, die .einige Monate vorher die, 
stände bittwcisc um ihre Verwendung angegangen und 
In frühere staaksgcfährlichc Machinationen reumüthig 
«n> Gnade gefleht hatten, sind am Ende Juni 1841, 
«an fremdem Boden auS, und zum Theil mit ange­
worbenen Fremdlingen, in drei Sturmhaufcn gegen ihr 
Mutterland und hauptsächlich gegen den Regierungssitz 
Lokarno losgebrochen. W e r die Vorsehung wachte, 
Regierung hatte von M ailand her die ersten Näch­
sten, bot augenblicklich Truppen auf und in Menge 
samten Freiwillige begeistert zu ihrem Schutze heran * ) .  
1. Ju li um M ittag  griffen die NcgicrungStruppcn 
Ponkc B ro lla , eine halbe Stunde von Lokarno an, 
Bleien einige der Insurgenten, ' verwundeten mehrere
')  Diese Freiwilligen gehören meistens den Schützen an, die 
wie überall im Schweizerlande anch in Tesfln die Loosung 
haben: Vaterland vor Allem.
und machten viele Gefangene, unter andern zwei P farr-  
Herren. D ie  W u th  der Empörer w ar aber noch nicht 
gekühlt; am 2 . Ju li entspann sich bei der Brücke Tcnero 
ein hitziges Gefecht, wobei abermals einige Insurgenten, 
aber kein M an n  von Seite der Ordnung fiel.
D e r Aufruhr war gut organisirt, fand aber keinen 
Anklang im Volke. Den 2. J u li, um zwei Uhr Nach­
mittags war der Putsch vollends auf's Haupt geschlagen, 
und wurde in Lokarno ein D a n k - und Freudenfest 
gefeiert.
D e r 34 jährige N c s s i ,  einer der Haupträdclsführer, 
von seine» eigenen Leuten ausgeliefert, wurde durch 
ein Standrccht beurtheilt und den 5. Ju li erschossen.
Beide B ild e r , welche unser Künstler dem Tcssiner- 
putsch gewidmet hat ,  deuten auf das Schicksal dieses 
Unglücklichen.
Schrecklich spricht uns in dem ersten Bilde die wilde 
Aufgcrcizthcit des Volkes an ; unwillkürlich erinnern 
w ir uns an den Tod des greisen Peter von Courten in 
Sidcrs und erwarten mit Acngstlichkcit jeden Augen­
blick , daß diese blitzenden Dolche und Degen sich in 
die Brust des hcrangcschlcpptcn Schlachtopfcrs senken. 
—  I m  zweiten Bilde sehen w ir mit W chmuth Nessi's 
armes W e ib , mit ihrem Kinde, zu den Füßen des 
Obersten Luvini liegen. D ie  Acrmste, die nicht begreift, 
, daß die Politik Familicnglück zerstören könne, wird von 
' dem ritterlichen So ldaten, der mit ihr w ein t, sanft 
emporgehoben. S o  groß ist der VolkSzorn, so miß­
trauisch hat der Verrath gemacht, daß selbst Luvini, 
der Augapfel Tcssins, den Beklagten nicht mehr der 
öffentlichen Rache zu entziehen vermag, ohne selbst dem 
Verdacht zu erliegen.
Möge Nessi's B lu t, wie das erste, so auch das letzte 
sein, das in der Neuzeit wegen politischen Dingen durch 
Richtcrspruch vergossen wird.
-  ? «  -
Didgr das neu« Zahr 1-842 ein friedlicheres werden verdient.ftin w ill und daß Verfassungen gleich R itt»
für die Eidgenossenschaft. diplomen den Motten zum Raub werden, wenn sie durch
W ie  es aber auch kommen mag, so vergesset nicht ,  republikanische Tugend nicht belebt Und aufrecht erhallt»
Eidgenossen, daß die Freiheit, die den Menschen adelt, werden.
Alk besonderes Geschenk denen Gelehrten und son- schweizerischen EcncralputschcS der Verfasser m it tiefst»
derhcitlich denen Staatsmännern und Doktoren des Hochachtung und Ergebenheit, noch folgendes Bildchs
historischen Rechts, welche wissen, was »imd fu s t it ia , von den zwei Hunden:
peread m u n äu S " h e iß t* ), widmet am Schluß des -
Wer hörte nicht von den Hunden,
Von denen die Fabel spricht?
Daß einst sie ein Bein gefunden, 
Gönnss Einer dem Andern nicht.
Und lagen darüber im Streite 
Und zerrten die Kreuz und Quer.
D a kam flink von. der Seite 
Ei» Fuchs des Wegs daher.
Und wie sie vom Beißen müde 
Nach dem Knochen sich sehen um,
Ih n  theilen wollen in Friede,
Da merkten sie erst, wie dumm! —
Als drauf sie im Rathe waren,
So gabcns zu Protokoll:
D a ß  a l l e m a l  über  zwei  N a r r e n  
E i n  K l u g e  r s i e g e n  s o l l .
" )  Den Ungelehrten kann, man das nicht recht deutlich 
übersehen; am handgreiflichsten wäre vielleicht folgende 





Schwinge dich/ mein L ied , in  einer böhern Weise 
heut empor,
k lagen  sollst du kräftig  mahnend an der Lidgenosse» 
O h r ,
8>lgen sollst du einen Helden, der,  m it ÄricgeSruhm 
bekränzt,
^  ein schöner S te rn  in  diesen thatenarmen Zeiten 
g lä n z t!
Bruno Uebel! Fern von deinem selbstgewählten V ate r­
land ,
Decket deine edlen G lieder der arab'schen Wüste Sand.
Doch »om hohen Himmel lächelt wohl dein sel'ger Geist 
herab,
ich wehmuth-voll und dankbar diesen Nachruf auf dein 
G rab! —
An dem sechsten des Septembers, jenem unheilvollen K '
T a g ,
S e it auf dem erhellten Zürich stets ein düst'rer Nebel
la g ,
Habt ih r damals ihn gesehen, wie in  seiner kleinen
Gchaar
Bruno Uebel heldenmüthig bot die S tirn e  der Gefahr? —
Scheu entfloh'n die GlaubenSheldcn. — Doch was war 
des Tapfern L o h n ?
W ar ja die gerechte Sache längst verkauft, verrathen
schon;
Sieger au f des Kampfes S tä tte  — mußte Uebel gleichwoh
stirh 'n ,
V o r dem G rim m  fanat'schen Pöbels aus -c r neuen Heimat
zieh'n.
Aber seinem Schritte folgten wohlverdienet Ebr' ond Aber ach! eS war beschlossen in des Himmels ew'-a
Ruhm;  ^ . Rath:
Hatt' er männlich doch gekämpfet für der Wahrheit Heilig- Nimmer soll er Andre lehren, was er treu gesa
thum! hat;
Ob ihn das bethörte Zürich auch vergieß in seinem Wahn, Nimmer sollte Bruno Uebel seine liebe Heimatb sebÄD
Golothurn bot seinem Wirken bald ein größer Feld noch an. Soll hier, fern von allen Lieben , doch beweinet, unN
geh'n.
Und er kam! Ih r  Solothurner, die ihr ihn geseh n,
gekannt — Zm Olivenwald, am AtlaS, ward der kühne Held i
^  Wenn er leider allzufrüh- auch aus eurem Blick rnt- zwungen
^  schwand— Nach zwölf langen LeidenStagen hatte Uebel auSgerun-O
Fandet ihr bei ihm nicht jede Männertugend im Verein? und das Kreuz des Braven, welches, als er s - iM ^  
Wird euch nicht sem Angedenken heilig, unvergeßlich sein? erfuhr,
Marschall Valee ihm geweihet, schmückt die kalte Leb
Doch der Durst nach größerm Wissen ließ ihm,keine nur.
Ruhe hier.
Auf den Kri-g-Sschauplah trieb ihn seine mächt'ge Kampf- deckt der Sand Arabiens, Bruno Uebel, d«
begier. Gebein,
Er verläßt, um -ch zu stürzen auf die Felder der Gefahr, ^och in Herrliberg auch weih're Dank dir einen Leicho
Seine Freunde, seine G attin , das geliebte Kinderpaar. —
Und in manchem stillen Stäbchen fand dein Bildniß eim
Und nach Algier schifft der Starke, da, wo für der B il- . ,
düng Licht jn all^n Schweizerherzen lebt dein lieber Name fort.
Gegen Barbarei der Franke seit so langen Jahren ficht;
Muthvoll stellt stch unser Uebel in des FrankcnheercS . „  ^  ^   ^ ^  .
" Ehrt «hn, Schwerzer! Eure Achtung hat der Br«>
W ill bei jedem Kampf der erste, nächste, bei dem Feinde > verdient!
^  Mög' er euch als Vorbild dienen, wie man Nachruhm D
gewinnt!
-F  Und die fränk'schen Offiziere seh'n den wackern fremden Wenn auch ein« Thrän' um Uebels Tod aus eurem M
—,   » .-D> Mann ' bricht,
? M it Bewund'rung, ja m it Ehrfurcht, «ifersücht'gem Stau- Schämt euch, bied'r« Eidgenossen, schämt euch dieser Thr^S
nenan. nicht!
Dieser Mann, der keine Löhnung, keines Fürsten Dank
begehrt, Adrian  von A rr ,
Den des Wissens Durst nur treibet, dieser Mann ist ehren- Lieutenant.
werth!
- » » » S S « « « - »
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T u m o r  der  K l e i n e ,
o d e r
das eroberte Bajonnett
Ein» merkwürdige Begebenheit, von chm sclbsten gar lieblich erzählt und in Reimlein gebracht.
E r s t e r  A b s c h n i t t .  .
Die Tumor der Kleine einen großen batavianischen Soldaten wegen gar wüstem Aussehen billigermaßen 
«Macht, und wie der Soldat diesen Schimpf auf seine Ehre/ Tumor den Kleinen aber aufS Bajonnett 
nehmen thäte.
Bei einer Musterung 
I n  Sumatra'S Gefilden, 
Erblickt ich «inen K e rl,
Der füllte mich m it Grau»; 
Und voll Verwunderung 
Ob diesem halben Wilden, 
Ließ ich der Spottes Wih 
An dem Soldaten aus.
«Den Tschakolim Genick, 
-»Und hoch den Hemdcrkragen 
«Ein langes Schnittlauchhaar 
„Schlaff über ihn herab! 
„VolllBoSheit in dem Blick! 
„D ie Säbelscheid zerschlagen, 
«Und Schnallen auf den Schuh'n l 
„ v s c ha u t  den Galgenstrick!,—«
4
— 40 —
Kaum hat mein schlauer Mund 
Dieß feine W ort gesprochen,
So brüllt das Ungethüm 
M it Därenstimm' mir zu:
»WaS willst du krummer Hund 
„So spotten und so pochen? /  
«Halt dein verfluchtes M au l!,  ^
»Und laß mich gleich in Ruh."
Komm her! sprach ich voll Muth 
Und Kraft in den Geberden» 
Elender „Brieker," komm,
Wenn du ein Tiger bist !
Da packt er mich voll Wutb 
Und hebt mich von der Erden 
An seinem Bajonnett,
Daß es ein Schauder ist.
Mein linker Arm hält fest 
Des Todes Schreckcnswaffe, 
Die starke Rechte führt 
Den Stock m it Schnelligkeit; 
So gab ich ihm aufs Nest,
Er grinset wie ein Affe,
Und senkt am Bajonnett 
Mich in Demüthigkcit.
Z w e i t e r  Abschni t t .
Wie Tumor der Kleine dem großen batavianischen Soldaten das Bajonnett abdrehen und unter mSnmg 
lichem Applaus damit entweichen thäte.
Jetzt da ich aus der Luft '  '  Du sollst, elender Schuft,
Geschüttelt kam zur Erden, Noch mehr beschämet werden;
Dacht ich still bei mir selbst: Dein wartet eine Schand,
Nimm „Brieker" dich in Acht; Daß Alles staunt und lacht. '
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Und eh' er sich'S versah,, 
Faßt ich sein Bajonnette,
Riß es von-dem Gewehr 
Und reririrte mich;
.D a  stand nun voller Schmach 
Der „Brteker," bath und flehte/ 
Ich aber jauchzte laut 
Und nahm- den Finkenstrich.
Und hinter'mix ging'S drein 
Bleich einem wilden Heere,
M it Fluch und Pfiff und Schrei: 
H a l t  an du S a t a n s k i u d !  
„Das Bajonnetl ist mein,
„Und mein des Sieges Ehre',"- 
Rief ich und flog davon 
Leicht wie ein Zephyrwind-
. ^ D r i t t e r  Abschni t t .
ir der bataviunische Obrist Tumor den Kleinen demürhiglich um das eroberte Basonnett bitten, und wke 
Tumor der Kleine dem Obrist solches großmürhigltch wieder schenken thäte.
. . .  -
Und mir nach donnernd scholl 
Der Beifallsruf der Menge 
Verblüfft.stand der Soldat, 
Gleich einer nassen MauS;
Ich eilte freudenvoll 
Hinweg aus dem Gedränge,
Und ruhte stolz und kühn 
Auf meinen Lorbeern aus.
Als nach der Musterung 
Zumal versammelt waren 
Die Herren Offiziers 
Am reichbesetzten Tisch,
Naht mir voll Huldigung 
Der Obrist von den Schaaren, 
Und sprach in holdem T o n : 
„Sie find kein Flederwisch!"
„Sie find ein Mann voll Kraft 
„Und Muth im Schweizerherzen! 
„ Ih r  Körper ist zwar klein, 
„Doch edel ist Ih r  S in n !
„Nie wird mehr Leidenschaft 
„M it Ih re r Kleinheit scherzen!" 
D rauf reicht' ich tie f gerührt 
Das Baionet ihm hin.
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Mor a l i s che  Nutzanwendung.
Darinnen des Deutlichen bewiesen wird, wie daß Fortuna auch einem Kleinen lächeln, das Farum aber
auch einen Großen demüthigen kann.
David, m it einem Stein, 
Macht Goliat erliegen,
Und Aegte als ein Held 
I n  dem Philisterkampf. 
Napoleon, zwar klein,
Thät doch so stark besiegen
Die halbe weile Welr
M it Schwert und Pulverdampf.
Zachäum auf dein Baum 
Thät ZesuS schnell erblicken, 
Und schenkt' ihm übcrlaur . 
DeS Himmels Segen gleich;
Die Ktndlein sah er kaum,
> Sprach er gleich m it Entzücken: 
„ Ih r  K l e i n e n  kommt zu mir, 
»Euch ist das Himmelreich!«
Drum Mensch! (bist du auch 
Verachte nie den Kleinen,
Es liegt in ihm oft mehr.
Als du dir nur gedacht.
Der Kleine ist nicht bloß 
DaS, was er nur thut scheinen, 
O ft hat er seinen Feind 
Zum schweren Fall gebracht.
Der Schuss ins Sprachrohr.
Im Jahr 18Z2 kam dem Kommandant dcö Rei.
golzwyler TbalS, Dch. I , die gute Idee, mit,.
telst,eines hier in ein Sprachrohr gethanenen Schuf, 
scö Signale nach der Hobwache bei Ncigolzwyl zu 
geben. Er theilte seinen Gedanken unserm damali. 
gen Platzkommandanren Oberst M. mit, der ungläu. 
big, den Versuch doch nicht verweigern konnte. Es 
begaben sich nun dieselben in Begleit des Korporals 
Ruch auf die Cchliyenmatte. DaS Sprachrohr wurde
an einen Pfahl befestigt, I .  stelte sich an daS Ende 
der Matte, Oberst M. blieb bei Ruch, der den 
Schuß so geschicht aplijirte, daß das S p r a c h r o h r  in 
Stucken ging. Oberst M. sol über den Schuß und 
den Kommandanten I. den Kopf geschütelt und 
Stillschweigen geboten haben. — Von fernern Ve» 
suchen und ob. solche nach Wunsch ausgefallen, hat 
man nichtü mehr gehört.
Wcr kennt nicht die vielen Sprüche, Geüikula- götti erschrack nicht wenig, reririrte sich iuS D orf 
«oncn, Formeln rc., um Geister, Hexen und selbst hinunter und faßte sich folgendermaßen. Züerst ging 
Teufel zu beschwören, zu bannen oder auSzutreiben. er inö Wirthshaus, nahm sich eine Maaß Wein mir 
Der GalmiSgötti aber, der über Obcrvipp wohnt, und eilte zum Landjäger. AlS sie Bergan gestiegen 
»oßer sich ganz anders zu helfen. AIS er eines dem SchreckrnSort genaht, schenkte der Götti dem 
Ebenes, spät von seinen Prozeßgeschäfren nach Hause Landjäger einige Gläser ein und so traten sie er. 
i°rückkchrre, hakten ihm die Nachtbuben einen Teu. muthigt, der Landjäger voraus, dem Teufel zum 
ül aus S iroh  und allerlei Zeug zusammengestoppt Erkennen entgegen.
»°r dem Hause in den Weg gestellt. Der GalmiS«
Pfaffenhafs.
Der von der 3iger Regierung entsetzte P fa rre r. 
Huber zu Uffikon, Kanton Luzern, wurde von den 
4tger Regenten wieder eingesetzt. DaS erste Müster- 
chen von Christensinn und Duldung führte er bet sei­
nem ersten E in tr itt in die Schule vor den K in­
dern a'if. Die abgetretene Regierung oder Schul- 
behörde hatte jeder P rim är-und  Sekundärschule des 
ÄanronS das lithographiere Bildniß deS um das 
Schulwesen hochverdienten Schultheißen E d u a r d  
P f y f f e r  sel. geschenkt und in Rahmen und GläS 
in den Schulstuben aufhängen lassen. AlS nun Pfar-
Neue Art den Teufel zu beschwören.
—  4 4  —
'4»
rer Huber letzter Tage zum erstenmal die Schule nicht brav?! -- Die Kinder weinten bitterlich o>
besuchte, mußten die Kinder mit ihm ein Gebet dem Spektakel. DaS verwüstete Bildniß blickte lieb
verrichten. Während deselben erblickre er daö Bild- ltch und lächelnd in seiner ruhigen Seelen klarhe
vtß des Hrn. Eduard Pfyffer, ergrimmte, sprang zu dem von Grimm geratheten Antlitz des Hern
auf daselbe loS, riß eS von der Wand/ warf eö auf Pfarrers hinauf. . L
den Boden und zerschlug eS in Stücke. Ist das
ChriSten-Nache.
Die pfeifende Schildkröte oder
. Im vorigen Jahre wurde in Basel erzählt, daß 
zwei Spaßvogel dem Lithographen Hosch haben weiß 
machen können , daß der eine von ihnen eine Schild, 
kröte besitze, die er mit einem Vogelörgelein pfeifen 
gelehrt habe. Hosch sol sich in brennender Neu. 
gierde zu dem Wunderthier begeben haben. Die 
zwei Spaßvögel solen die Rollen so unter sich ver. 
theilt haben, daß der eine sich unter eine Kiste ge.
Eö begab sich, daß einem fiolten Schuhmach« 
meisterlein ein Jude begegnete, dem er was zu thu 
war. DaS Zusammentreffen war vor dem Ha»> 
eines Metzgermetsters, dem der Jude auch waS j 
thun war. Der Jude fuhr hart das Meisterlein s 
und rief: „Schorschli, kannst'ü mache? — Wenn 
ntt tausch mache binne vierundzwanzig Stunde, ! 
nimm di!" Der Metzger war gerade am FcnK 
und rief den Juden nachspotlend: „Jud, kansl 
mache? — Wenn'S nit kansch mache binne »in 
«ndjwanzig Stunde, so nimm ih Dthl
der SchafbockSProzeöB in
macht, und während der andere die Schildkröte an 
der Kiste auö ihrem Behälter hervorgcnommen u» 
zu streicheln anfing, er mit einem Flascheolett spieln 
Hosch überrascht und ganz entzückt sol in aller Ei> 
zu einem Instrumentenhändler gelaufen sein, l» 
auch für seine Schildkröte ein Oergelchen zu kaufe» 
Diese Geschichte hat nun der Maler Hcß in ein» 
Radierung als Thierzeichnung veranschaulicht u»
N» guter Freund von ihm hat die Zeichnung mit 
einem ächt humoristischen Gedicht begleitet , aus 
«tlchem w ir folgende vortreffliche S te llen, die vo» 
M ic h  die BaSler Mundart charakterisier», heraus. 
Wen.  ^ -  '
D e r Affe schlich zum Schafbock h in ,
G rinS t fromm m ir ichlauen M ie n e n ,
Und fletscht m it argem F au n e n -S in n :
H e rr !  was erzähl' ich ihnen.
E in  W under ohne Gleichen hat 
Ereignet flch in  unsrer S ta d t ,
I n  meines Freundes Hause.
S ie  kennen mein langsames T h ie r ,
L  D ie  sch läfrig -S ch ildkrö te?
- » D ie  p fe ift so sanft und lieblich schier 
W ie  Fritz des Großen F lö te .
I  Nach einem Dogelörgelein >
k. Lernt ich das Tbierchen hübsch und fe in .
D ie  Seraphskehle üben-
D e r Sckafbock hörtS und geht verstummt,
D e r Affe schleicht von b innen,
Und denkt, dich hab' ich angepumpt!
E D u  wirst m ir nicht e n trin n en !'
^  Kaum war der schlaue P la n  gemacht,
So kam, von Neugicr angefacht,
' ,  D e r Schafbock angestolpert-
„ D u  lieber H im m e l! Hosch-e-h» l 
„ L e r t nieme n it  do in n e ?
„ I  ka fast n it  zuem Otem  ko,
„ I  bi schier gar vo S in n e .'
- I  l i t  zuem vierte M o l scho a !
„D as isch doch was me sage ka,
„Schier gar zuem D e ife lh o le !"
Doch plötzlich öffnet sich daS T h o r ;
D er Schafbock nieSt vor F reuden,
Denn Fuchs Reineke t r i t t  hervor,
Fragt höflich und bescheiden:
M ein schöner und galanter H e rr!
Was ist ihr Wünschen und B eg eh r-  
Ich steh' zu D ero  Diensten.
„S ie  exgusiere, liebe M a !
„8 ban ebbiS erfahre;
„Das heißt emols: „ttna.'
. " „ES macht mi schier zuem N a rre ;
„8 wär g'wieS no viel ehnder ko,
„Doch liek: M a ,  S ie  mcrke'S jo>
„S'het mi en Unglück tröffe."
(E r  erzählt umständlich ein unglückliches R eiter- 
abenteuer und fährt dann wieder fo rt.)
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„Drum komm i  z'Fueß und mecht gar gern 
„Ih r  Schildkrot here psife;
„D as  isch e wahre W underst«» 1 
„ D ä  kan i n it  bigrife.
„W enn nur der M uSje Ä ff do w ä r ,
„ E r isch wer gar e liebe H eer,
„ E r dät mcr sie g'wieS ze ige t
M ein  F re u n d ? versetzt Reinecke fe i« ,
8st eben ausgegangen!
Spazieren sie nur keck herein,
Ic k  stille ihr V erlangen ;
H err Schafbock stellen sie sich hier 
3m  H o f auf, bis das holde Th ier 
S ie  m it Entzücken fü llet^  , ^
D ie  Kröte kroch und tappt und rauscht 
Aus ihrem kleinen Häuschen;
Doch unten in dem Kasten lauscht 
D e r Affe wie ein M äuschen;
D o r t  hatt' er längstens sich versteckt,
U m , von dem Schasbock unczitdeckt,
DaS Flaschcolett zu spielen.
Reinecke strich die Kröte hier 
Ganz zärtlich über'n Rücken,
Und sprach: M ein holdes HerzenSthter,
> Wollst Herrn  Schasbock beglücken!
D e r Affe steng zu flöten a n ,  —
D e r Schafbock, der scharmante M a n n ,
Horcht m it gesenkten Ohren.
„Her Ie m e rN ! es wird mer weh:
„8o  W äger, S'kennt mi tede >'
„ M i  Lebdig han i n it  so g'sch!
„ 8  ka schier nieme rede!"
So blöckt H err Schafbock voller G lu t  
Und hielt den feinen Seidenhut 
3 n  seinen starren Händen. ^
E r  rafft sich auf und siolvert hin 
Zum Haus der Nachtigallen,
D e r Töne alte Künstlerin 
Eröffnet ihm die H a llen ,
Und dennoch b lärt e r: „Hosch-e-ho!
„Kan i kai E rgeli bi ko?
„ 8  ha deheim e Schildkrot!"
W as Schildkrot und was O rg e lto n ?
Sprach rasch F rau  P h ilom ele;
M an  treibt m it ihnen S p o tt und H ohn ,
Und das bei meiner Seele.
„ N a i ! n a i ! F ra u  Nachtigall, S'isch w ohr,
„Und d'Musig dönr mer no im  O h r !  
„D 'S childkrot bim Fux het pfiffe!" - - -
6 4
Dieses SpasseS wegen wurde Heß vor das cor-. der Schafbock 1« »Und dann ihr Herren/" sprach 
rektionelle Gericht geladen, Kläger und Verantwor. Heß, »lasse ich mich nicht binden und einzwängen, 
ter erschienen. Das Gericht verurtheilte Heß zu die Kunst ist fre i, ich male was ich w ill, ich malt 
fünfundzwanzig Franken Buße mit einem Verweis. 'Schafböcke , Nashörner, Ochsen, Esel, gerade wir 
Da sprach unser Meister erzürnt: »Wer w ill da. ich sie vor m ir sehe!" nahm seine Mütze und Zio» 
beweisen, wer unter dem Schafbock gemeint ist?» entrüster'von danneü.
Hosch unterbrach ihn und sagt: »Doch ih ib bine
Ein behaglicher Kapuziner wußte seine Nach. konnte. Wie er angekommen, nahm e r, wie dir
mittagSvisiten so wohl zu berechnen und anzuwenden, Abbildung zeigt, seinen gewohnten Sitz ein, »ist
daß er wohl ein halb Dutzendmal von einer Kasse- begann gemächlich niedergelassen die Unterhaltvog
gesellschaft zur andern wandernd sich gütlich thun mit folgendem Wahlspruch:
Kurze und sichere LebenBregel
N it wohr, Frau Base, u f der Welt gibt'S doch 
nüt befferS, als essen und trinken und d'Seel selig 
machen l — >
Auflösung -er Räthsel im vorigen Jahrgang.




l arao,  am Samstag. — A l t o r f  
am Donnstag. — A l l s t ä t t e n  tm 
Rdeiiuhal alle Donnstaq. — Ba.  
sel-am F re it.— Bern, am Dienst, 
und jedesmal demersten Dienst, im 
Monat Diehmarkt. — V i e l ,  am 
Donnstag.— B i s c h o f f z e l l ,  alle 
Donnstag,- und jeden Donnstaq 
Mschen^Fastnacht und Auffahrt 
Diehmarkt. — B r u g g  am Sam. 
Kag. — B u r g d o r f ,  am Donst. — 
Lbur, am Samstag.
DelSberg,  am Mittwoch. 
Frauen selb, am Dienst.—F re i-  
bürg, am Samst. und am ersten 
Wochenmarkl jeden MonarS Vhm. 
herisau, am Freit. — H u t t w i l ,  
am ersten Mittwoch jeden Monats 
Diehmarkt.
Lachen amZürchersee vonMartins 
tag an bis M itte Fasten alle 14 
Tage am Dienstag ein Diehmarkt. 
L a n g e n t h a l ,  am Dienstag. — 
L a n g n a u ,  (im  Emmentbal) am 
Freitag und am ersten Freit, jeden 
MonatS Di ehmark t . -Lenzburg 
am Dienstag. — L i ch ten steig,  
am Montag. — L o c l e ,  hat alle 
* Samstag im Jenner, Hornung 
März und April Diehmarkt. — 
L u z e r n ,  am Dienstag. — 
M a l a n s ,  am Donnerstag. 
N e u e n b u r g ,  am Donnerstag. 
N a p p e r s c h w i l ,  am Mittwoch.— 
Rheint>eim^. (bei  Zurzach) alle 
Dienstage Kornmarkt. — Ror -  
schach am Donnerstag. 
Schaf f hausen,  am Dienstag und
Samstag. — S o l o t b s r »  am 
Samstag. — S t. G a l  l  e.n am 
Samstag. — S t e i n  am Rhetv- 
jeden M ittwoch.—
T h u n ,  alle Samstag. 
U n t e r s e e n ,  am ersten Freitag 
jeden Monats Diehmarkt. — 
Utznach, alle Samstag.
W esen, am Mittwoch.—W il l is a  a 
am dritten Mittwoch jeden MonatS 
Diehmarkt.—W t n le v t hu r , all« 
Donnerstag, und am ersten Don», 
stag jedes MonarS Diehmarkt. — 
W y l ,  am Dienstag. s M  
Z o f t n g e n ,  alle Samstag. — Zug-, 
alle Dienstag,*Korn- und Wochen, 
markt. — Zü r i c h ,  am Freitag 
Wochen- und Korumarkt.
g'butt. Tsrim be lte iK ing .
W  Pabst G r e g o r X  V I. (Cap. 
pellari) 1831
K a i s e r :  
ffSZ v. Oestreich Ferdinand I  1835 
W  v. Rußland N i k o l a u s ! .  1826 
v.d. TürkeiAbdul Med 
schid! .  1839
- K ö n i g e :  
li/Z der Franzosen L u d w i g  
, P h i l i p p ! .  1830
M  von England Königin 
V i k t o r i a ! .  1837
. von Hannover E rn s t  1837 
ilSL v. Preußen F r i ed e r t c h  
W i l l b e l m  IV . 1840
l8Z0v. S p a n ie n J s a b e lle ll. 1834
Regenten-Liste.
G eburt. Tlironbesteiiiung.
1819 von Portugal M a r i a  1832 
1764 von Schweden K a r l
J o h a n n  1818
1768 von Dänemark F r i e d -  
r i ch V I. 1808
1798 von Sardinien K a r l
A l b e r t  1831
1810 von S icilien F e r d i .
n a n d l l .  1830
>786 von Baiern L u d w i g ! .  1825 
1797 v. Sachsen Fr i eder i ch  1830 
1781 von Würtemderg W i l.
He l m I.  1816
1792 v. Holland W i l h e l m ! ! .  1840 
>790 v. Belgien L e o p o l d ! .  >831 
181L v. Griechenland O t t o  1 .1832
G eburt. T h ro nd e ffitg iing
G r o ß h e r z o g e .
>790 von Baden L e o p o l d :  1830 
1797 v. Toskana Leopo l d  I I .  1814 
1777 von Hessen .  Darmstadt
L u d w t g  I I .  1830
1777 Kurfürst v. Hessen-Kassel 
W i l h e l m  I I .  1821
1802 Mitregent, Prinz F r t e .  ^  
r i ch  W i l b e l m  1831 
1779 von Meklenburg-Streliz
G e o r g  1816
>783 von Sachsen . Weimar
K a r k  F r i e d e r t c h  1828 
1756 von Meklenburg-Schwe.
rin  F r a n z  178S
1783 von Oldenburg P a u l  1829
Ordentliche'Zeitrechnung auf 1842.
Erschaffung der W elt zählen die Europäer gc- 
wohnlich Jahre 5790
Ac griechische Kirche zählt 7350
D>c Hebräer zählen 5002
^  ^  allgemeinen Sündfluth zählt man 4135
-»ach dn Flücht Mahomers, als der Türken und 
m .^ü?bcr Jahrzahl 1256
^ach Zerstörung der S tad t Jerusalem 1771




» Römischen, unter Julius Cäsar 
S e it den vier großen Siege» für die Freiheit? 
Bei Morgartcn 
„  Scmpach ' 
n Laupcn 
,, Näscls
S e it der schweizerischen StaatSumwälzung 
Nach Erfindung des Pulvers 
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Fünfter Jahrgang
B ild e rk a le n d e r
ü i r  d a s
1 8 L 3 F ^ 7 i . L
K o lo lh u rE .>  ^'/
Verlag des Bildcrkalciidcrs L . Nm iet,
D rua  von Ar. .V. .Zrrlrl in Lo lrlhnrn
Zfest- und astronomische Leitrechmrng kür das Jahr 1843.
Nach dem Gregorianijchen oder neue» .Kalender:
Güldene Zahl oder Mondszirkcl t. Epakten oder Alter des Mondes X X X . Sonnenzirkcl 4. Nömerzinszahl odu 
Jndiktivn 1. Sonntagsbuchstabe Septuagesima Hornung 12. Aschermittwoch März 1. Heil. Osterfest April ss 
.Himmelfahrt, Mai 25. Heil. Pfingstfest, Juni 4. Trinitatisfest, Juni 11. Fronleichnamstag, Juni 15. 1. G
vcnt, Christmonat 3. Zahl der Sonntage nach Pfingsten, 25. Zahl der Sonntage nach Trinitatis 24. —  N 
vier Quatembcr: März 8. Juni 7. Herbstmcuat 20. Christmonat 20. Nach dem alten Kalender: März 1
Vrachmonat 2. Hcrbstmonat 15. Christmonat 15, noch dem alte» Styl.

















Einfache Zeichen der Himmelskörper. 
Sonne E) Vollmond
Mond S> Letztes Viertel
Neumond T  Absteigen




D ie  vier Jahreszeiten. V o n  dem W in te r .  
Daö Winterquartal, hat den 22. Christmonat dcö verflos­
senen Jahres 1842 angefangen, und zwar um 5 Uhr 22 
Minuten Vormittags, als die Sonne in das Zeichen deS 
Stcinbocks überging. —  Der Anfang dcö JänncrS  mag 
mehr naß als kalt sein; um die Mitte wird Schnee kommen 
nnd gegen daö Ende wird die Kälte fühlbar werden. —  Der 
H o rn u n g  wird wahrscheinlich einen schonen Anfang neh­
men; dann aber könnte nasse Witterung eintreten und daS 
Ende von Stürmen begleitet sein. —  Anfangs M ä rz  dau­
ern vielleicht die Stürme fort; gegen die Mitte wird es 
ziemlich kalt werden; später wird es noch anmuthige Tage 
geben. ^
V on  dem F rü h lin g .
Dieser nimmt seinen Anfang am 21. März, um 6 Uhr 
32 Minuten Vormittags, wenn die Sonne im Zeiche» des 
Widders anlangt. —  Auf schöne Tage Anfang A p r i l  wird 
wohl die Mitte unbeständig und daö Ende regnerisch werden. 
—  Der Mai beginnt vermuthlich mit Regentagen, wird in 
der Mitte wonnig und heiter, gegen das Ende aber wieder 
trübe. — Der V  r a ch m ona t wird gröfitcnthcils naß aus­
fallen, wenn nicht zu Anfang des Monats günstige Winde 
wehen; daö Ende aber kann wärmer und trockncr sein.
Von  dem S om m er. ^
DqS Quartal des SommcrS beginnt den 22. Brachnio- 
»at, Morgens um 3 Uhr 29 Minuten, mit dem Eintritt 
der Sonne in daS Zeichen des Krebses. —  Der H e u m M a t 
könnte mit schönem Wetter eingehen; die Mitte mag -heiß
werden und die Lull mit Gewittern erfüllen, welche bcse4 
dcrs gegen Ende des Monats zum Ausbruch kommen »»> 
abkühlen. —  Der August beginnt vielleicht mit einige»!)!! 
gcntagcn; doch könnte es bald hernach warm werden in» 
selbst einige Gewitter entstehen; Winde und Regen bis Eiü 
des Monats. —  Wenn auch die ersten Tage des September 
ncblicht oder trüb ausfallen, so wird derselbe hernach de' 
anmuthiIcr und wahrscheinlich bis gegen Ende so bleibe».
V o n  dem Herbste.
Der Anfang des Herbstes fällt auf den 23. Herbstmonal 
um 5 Uhr 36 Minuten Nachmittags, mit welchem Zeit­
punkte die Sonne in das Zeichen der Waage tritt. —  D« 
erste Hälfte deS WeinmonatS mag größtenthcils naß sei», 
um die Mitte wird uns einiger Sonnenschein erfreuen; 
gen Ende ist Regen oder gar Kälte zu befürchten.—  SluM 
Regen und Schnee werden während deS größte» Theils dch 
WintermvnaiS abwechseln; doch die letzte Hälfte könnte ni! 
nigc mildere Tage hervorbringen. — Der Christmonat M  
sich guh an; um die Mitte ist Rege», Schnee und Stürmst! 
erwarten; das Ende könnte noch heilere Tage bringen. ji
Von vcn F4nsltrnissrn. H
Im  Jahre 1843 finden drei Finsternisse statt, nämliih 
zwei an der Sonne und eine am Monde, wovon nur d« 
letztgenannte sichtbar ist. !
Die erste ist eine Sonncnfinsterniß am 27. VracbmonH 
zwischen 5 und halb 11 Uhr Abend, im südlichen Amerika 
nnd im stillen Ocean sichtbar und ringförmig.
Die zweite ist eine partielle Mondssinsterniß, ereignet st^  
in der Nacht vom 6. auf den 7. Christmvnat, nnd ist H 
gall; Europa, dem westlichen Theil von Asien und deut l'i^ 
lichcn von Amerika sichtbar. Der Mond tritt in den Halll 
schatten der Erde, den 6. Dez. Abends 10 Uhr 6 Minute^ 
die völlige Finsterniß fangt um 11 Uhr 48 Minute» a>H 
die Mitte derselben ist den 7. um 0 Minuten, wo alstanh 
der Mond zu 2 ein halb (etwa ein Fünftel des Durch»"^ 
scrs) verfinstert erscheinen wird, und ihr Ende um 1 ^  
34 Minuten. Vom Halbschatten wird der Mond erst »^
3 Uhr 17 Minute gänzlich befreit.
Die dritte Finsterniß findet an der Sonne statt, den 2^  
Dezember, zwischen 3 und ein Viertel auf 9 Uhr Pormil 
tagö, lst fast in ganz Asien und einem Theil von Afrika»" 
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Bcschucikung Chrigl. Luk. o.
1 K e u s n lir
2 Mak. Abt.
3 Genovcfa
4 T itu s , B.
5 Acmiliana
6 W  3 Römge
7 Lucianus
M c u ir i l i r
Abel 
Jsaak






Jesus >2 Jahre alt. Luk. 2 .





13 X X  H ilarius
14 Fc lir v. Nola
1 Delph., Erhard 
Julian.




F c lir , Priester







Hochicil ,u Kana. Joh. 2.














HauxtmannS Knecht. Mat^ s.





Joh. Chrysost. H Z
Karolus, Karolinc ^
Dom unqest ümcn M ccr. M a th . 8
29 4  Franz Sales
30 M artina
31 Peter Nolaök


















Baden ii» 2larz. 3 l
Belfort 2
Bern 3, 17
B - ll 26








Fischbach in W. 6
Frsiburg i. Uech 5
Grenchen 16
Habshcim 9

























S o lv lo thu rn
Surste
S t. Hypolit





































i .  um 7 Uhr 5» M . 
8- . 7 e- 4t> . -
15. - 7 . 40 -
22. - 7 - 32 -
20. - 7 - 23 -
Sonnenuntergang. 
1. um 4 Ubr o M
8. - 4 - 14 -
15. - 4 - 20 -
22. - 4 - 28 -
20. - 4 - 57 -
6rsieS Vierte l keu 8ten. — V olln -e itt den
in te n .-  - Letztes Vierte l te il 27,sie» - -  Neu.
mono den 30,ieu.






2 M a r ia  Lichtn».
3 Blasiuü
4 Veronika
Jgnatius 2^  
M aria  Ren». ^  
Blasius
Aventinius ffü






















Freiburg i. Üchtl. 21 
Frick 27 
Girvmagny 14 





















Mömpelgard 0  
Monthey ; 
Morsce 22 
Münster 2  








































A n tra u t. M a tt» . >».
Adelheid ^  
























nberg. M attb . 20 .
Sept. Modestus » E
Benignus
Valentin
Jovita '  x  






















Sex. Maniuetus üU 
Pothamia LU 
M arim inus ^  
Petri Stuhls. ^  
Jojua ^  
















10 39 Sonnenaufgang, 
den s. um 7 Uhr >r M .
- 12. um 7 « t .
.  ly. um d > St «
.  20 . um 6 . »0  .
ErsteS Viertel den 
l4tr». — Letztes Vie
Sonnenuntergang- 
den 5. um a  U h r  -S 0» . 12. UM 4 ' öö '. 10 . um 5 - 9 - 20 . um 5 « ly
7. — Vollmond dk» 
rtei den 21.









Jesu« w ird  versucht.
5 Lnv. M rs Grk.
6 Fridolin
7 Thom. v. Ap.
8 Fronk.
9 Franziska
10 40 M ärtyrer
11 Rosina




























22 Niklaus v. Flüc'
23 O tto , Bencd.
24 Simeon







M aria  Verk
,<rL












26 L ä t .
27 Niipcrtllü
28 Priskus
29 Armogast M .
30 Q iiir. Gnid.
31 Balbina
Jesus speiset sooo M ann. J»h. ö. 12 19



























































































































































den 5. um 6  Uhr U!I M.
- tu. um k > ib  -
- >0 . um ü < u -
- ab. um s - L0  -
Sonnenuntergang, 
den 5. um 5 Uhr 31 M . 
« 12 . um 5 « 43' -
- ly . um 5, - 56 -
- 20 . um 6  - 9  »
Neumond den 1. SrsteS V ierte l den
9ten. — Vollmond ^en 16. — Letztes V ie r­
tel den 22. — Neumond den 31.
April.
Der junge» Schweif wlLd der Bdlchstuhl 
verpönt.
M kttholiSth. W e to rm irt. Tagcstängc.
Samstag 1 Hugo, Bisch. Theodor« S t. M .
14. Zndcn wolle» Jcfti» , steinigen. Joh. s. 12 45
S o n n ta g 2 Franz V.P. JuV. Abnndns
Montag 3 RlUiard, B. Reinhard WO
Dienstag 4 Jsidor Ambrostus
Mittwoch 5 Vinzcntius Jocl
Donnerstag ti Celsus,  U. H. E. . Jrenäus
Freitag 7 Satnrninns Pelcusius -
Samstag 8 Amantius Ilppollonius
Christ, E in r it t  r» Jerusalem. M ath. » l. 13 10
S o n n ta g 9 R a lm t.  M aria  Cl. Valmt. Prochorus
Montag lO Ezcchiel Ezechiel
Dienstag 11 Leo der Große Leo, Pabst
Mittwoch 12 Julius Julius
Donnerstag 13 Gründonnerstag---» Grilnvomrcrst.
Freitag 14 Charfrcitag -«» Cyartrcttag S
Samstag 15 Charjamstag Pausilipp
16. Slnscrstchung Christi. M ark. td . / 13 33
S o rn r ta g 16 Gstrrn. Gstcrn. K a lirtusLU
Montag 17 Gstcrm. Gslrrm. Rudolf
Dienstag 18 Ostcrdienstag Valerianus
Mittwoch 19 Timon Werner L L
Donnerstag 20 Sulpitlns Herkules
Freitag 21 Zlnsclmus Änselm E
Samstag 22 Soter und Kajns Sothcrus
1 7 . Jcstis erftheint shinen Jüngern. Joh. »0 .  ^ 13 54
Sonntag 23 L Ouas. Georg <L)uas. Georg
M on tig 24 Fidel v.S igm . Albrecht
Dienstag 25 Markus M arkus, Ev.
Mittwoch 26 Kletus und M . pAuakletus
Donnerstag 27 Anastasius Polykarpus
Freitag 28 V ita liö , M . PrndentiuS
Samstag 29 PetrnS, M . Nobcrtus - S
1H. Von, gute» H irte» . Joh. 00 . ^ 14 15












Bern 4, 25 
Bern eck im 
Rheinthal 25 
Viel 27 












































































































den a. um s Uhr »7 M .
- 0. - 5 - 25 «
- 1V. 5 - -
- 23. .  5 - 3 .» All. - 4 - ^  -
Soiincnunterganj 
den 2 . »m 6 Uhr --. y. - 6 - 2^  '- lö. . 6 - ab >
. LZ. - 6 ' i7 '
.  Z0. .  7 > r>
Erste» V ierte l den 7. — Vollmond den 11
Letzte» V ierte l d. 21. — Reulicht den 28-
M i.
General M ber fallt bei Fraucnfcld
1799.







1 Philipp n. Jakob
2 Athanafins
3 t  Erfindung
4 Monika
5 P in s , P.
6 Joh. v. P rtl.
Philipp n. Jakob. ^  
Sigmund ^  
t  Erfindung ^  
Monika >°E 
Gvtthard »E  
Johann Dam. ^









Ucdcr ci» Ä le i,







es >c. Joh. r 6 .
Aub- Stanislaus ^  
Michael Ersch. ^  
Gregor N.
Gordian x ^ r  
M ajolus













Ich  grhc jum  V







- ic r . Joh. >6 .
Cant. Pachonius ^  
Sophia ^  














L o  ih r den Vatc







b itlo l. Joh. iS.
Nog. Kolumbina ^  
SJclcna ^  














W ann der Tröster kommen w ird . Joh. >!,.
28 6  E-pauV. A cm il.iG l'and . Wilhelm






























































Luzern >5. 23 


































St. Blaise 8  
S t. Kasten 26 
S t. Moriz 25' 
Thaun 8
Tdone 9




























den 7 . um a Uhr »2  M> HZ >- 21. - ll - 2f» -
. 28. . lt . .
Soiineiiuntcrgang.
den 7. um 7 Uhr I»  M . 
, ra. , 7 - 2H >
. 21 . - 7 - au .
> 2». - 7 - H2 -
Erstes V ierte l den 7ten. — Vollmond den
l:iten . — Letztes V ierte l den Listen. — N eu­
mond den L9.
Naplnat mmmt den Staatsschatz von 
Zürich.
! 







Carpäsius ' »M  
Eugcnins ^  
M orand iis . > FD



























































St. Claude ° 













7 . .  23 . 







' ii , Sendung des heilig,
4 W ÄRgütkcSt 
' 5 P S n F S lM M II.
6 Pfingstdicmtag
7 F r o n t .  Rob..
8 Mcdarduö - 
'9  Felizkan
tO M arg. v. .Sch.-«x
n Geistes. Joh. 14.
W K n g s tte s t FH 
U K n g S tM . Bonif. E  
Claudius A  
F r o n t -  Robert 
Medardus
Primus . r LW  











Mir ist gegeben »st»
11 I  M .  D re ik .
12 Olympus
13 Anton v. Pak
14 Basilius





Basilidcs ^  
Percgrin M  
Elisäns ... M  
Veit













18 2  M a rk ' ». M . "
19 Gervasi ü. Pr.
20 SilvcriuS
21 Äloisius v. G.
22 Panliniis
 ^ 23 Herz Jcsnfest 
24 Joy. vcr Cauk.
»dmahl. Luk 14. ^
1  Elis. v. Sch. ^  
ProUrsius ^  
Florciitmus ^  
Alois ffl? 
Achatl'us
Agripina ^  
Joh. der Täufer









Von, Verlornen Schafe. Luk. 15. 15 46
S
25 3  Prospcr
26 Joh. »nd P.
27 Ladislauö
28 Leo I I ,  P.
29 R c le r  n  V a u l
30 Panli Gcd. ^ .
2  Fcbrouia D u  
V ig il U  
Ladiölaus »M  
Benjamin » E  
Peter und Paul » E  
('ucina ,  I .  °
Sonnenaufgang. !! Svnnenuntcrgang- 
dcn 4. um 4 Uhr Ir M . h den 4. um 7 Uhr 4» M> 
> I I .  UM 4 , n < I  . I I .  um 7 > S> '
- 18. um 4 ,  ? > 9 > 18. »m 7 '  iö '
- 25. »u> 4 '  7 « h - 2 S. um 7 - SZ '
Erstes Viertel den 3. - -  Vollmond deli 





Born großen Fischfang. Luk. s.





















M aria  Magd.'
Dom falsche» Prokhctcn. M a th . 7.














Dom ungerechten Hauihalkkr. Ldk. ib .
30 8  Abdon u. S rn . !7 Scmcnills
31 Jgnaz >Gcrmaniks







Pharisacr.Gcrechti'gkcit. M a lth . 5.
9 3  Schntzengelfcst 4  Anathalia ^
10 7 Brüder 7 Bruder
11 Pins I .  Saphinuö
12 Johann Gnal. Naboth
13 Heinrich, Kais. M arg. v. P.
14 Bonaventura Bonavcntur






























































































































































den 2 . um n Uhr -  M . 
> o. um » » I> / »
< iv . um » « t?  «
« 25 . um » « 25  -
» 50. um a » 55 -
Sonnenuntergang, 
den 2 . um 7 Uhr 5> M .
> a. um 7 » an »
, ib . um 7 > »5 »
» 25. UNI 7 > 55 .
< 50. UNI 7 - 2Ü -
Erstes V ierte l den 4. — Vollmond den
U ten  — Letztes V ierte l den 1». - -  Neu-
monb den 27.
2Lccvurbc
A g i l s t e
nndct iit Br«ii»c»






















Viel - lo 








Einsiedeln - 28 
Enge» 7, -24 
Enstshei», , 24 
Eslhvlzmalt 28 
Feuerthalen 18 



















Münster im ssirea.A 















Sarnen 7 . 1i> 
Schaffhausen 21 
S»warzenl>erg 0 
Singen > Zl 
Sololhurn 0 
St. Zniiner 2l 
St. Ursanne 2l 
§r. Wolfgaiij, 2Z 





Ilrnäscdcn "  
Vallangin 10 
Wattwyl 0 
Willisa» . 10 












 ^ ZcsuS weint über 5








8  Verkl. Christi
S irtu s
Smaragd
Numcsius ^  
Laurcnciuö ^  
T iburtius ^  












13 1 0  Hypolit
14 Eusebius
































^ 0  BernharduS ^  
Pravatus »GZ 
Spiktctuö E  
Philipp ^  












27 1 2  Rufst Hundsi. E.
28 Auaustinus
29 Joh. Enthaupt.
30 Rosa v. Lima
31 Raymund
Samariter. Luk. 10 .
1 1  Gcbhard 
Augustin x- r^ 
Joh. Enthaupt.
F e lir, Adolf 
Robustns
13 32 Soniicuaufgaug. 
den ü. um 4 Uhr qz M.
- IS . UNI 4 > LZ »
- 20. UM 5 - 5 -
- 27. UNl 5 -  14 -
Erstes Viertel den 2 
lükeii. — Letztes Dierl 
mond den rssten.
Sonnenuntergang, 
den 4. um 7 Uhr >7 > >z. u», 7 - e '
- 2 0 . um 6 > Sd '
- 2 7 . um b - 40 >
te». — Vollmond den 
cl den ILte». -
SchkemM.










































Von io  Aussätzigen.





« M a ris  Gcb.
9 Gorgoniuö
Luk. >?.





M aria  Geburt 
Valeria
Nicmand kann zween Herren dienen. M a tlh . 6.
10 1 4  Nikolaus v. T.
11 Felix u. Regula
12 Guido
13 Amatus, M .
14 t  Erhöhung
15 Nikomcdus
16 Cornelius








17 1 S  N c tta g
18 Thomas v. V.
19 Januarius
20 .^rontasien
21 M athaus, A.
22 M auritius
23 Linus, Th.









24 I k  Aol.Mircyw.
25 Klcophas
26 Justina
27 Kosmas und D .
28 Wenzeslaus
29 Michael
30 N rs  u. V iktor
Wassersüchtigen. Luk. in .











































































































































den z. um s Uhr 22 M.
- 10 . um 5 . Z7
> 17. um s - qy
- 24. um 6 - 2
Sonnenuntergang.
den s. um 6 Ubr SS M .
» io . um 6 - 2» -
< 17. um ü > 12 «
- 2U. um 5 - SS -
Erstes Viertel den Isten. — Vollmond den 
8ten. — Letztes Viertel den loten. Neu. 
mond den 2Zten. — Erstes Viertel d. 30ten.
Okiohtt.
Jesurten-MIsfion im Kanton Luzem.
4 0 ^ A k t t h o l i s c h .  W e k o r m i r t
4 0 .








1 1 7  R o s e n k ra n z
2 Leodegar
3 Candid




ot. M a tth . 2 2 .
1 6  Verissimus 
Theophil
Edwald ^  
Franziskus
G alla , W . L  
Fides L  
Markus - ffK
4 1 .








8 1 8  B rig itta
9 Dyonis




14 K a lirt
igcn. M a tth . y.
1 7  Benedikta ffü
Abraham
Paulinus
Plazidia, I ,  ^  
W alfridus 1 4  
Eduard 4 4  
K a lirt 4 4
4 2 .







V om  hochzeitlichen







Kleide. M a tth . 22.
18 Aurelia, I .  E  
Gallus »M  
Hedwig 
Lnkas
Petr. v. Alc. ^  
















27 Sabina, I .

















inung. M a tth . 18.










































































































S t. Croir 1 
























den I .  um s Uhr 15 M . 
den 8. um ü . 27 -
- is . um ü . S8 >
- 2 1 . um ö - qg -
- 2g. um 7 < o -
Sonnenuntergang, 
den I .  um 5 Uhr 25 !lO> 
den 8. um 5 < N  '
> 15. um 5 - 21 '
> 2 2 . um 5 » 10 
- 2Y. um 5 - 0 >
Vollmond den 8. — Letztes Viertel de»
löten. — Neumond den 23. — Erstes L>cd
tel den 30.
Nokcmbcr.














5 2 2  Zacharias
6 Leonardus
7 Engelbert
8 4 gekron. M a rt.
9 Theodor
10 Respicius
11 M artin , B.






M artin  Luth. 
M artin  B.
DeS Obersten Tochter. M a th . g.






18 O do, Abt







Dom S cnftö rn lc in .
19 24. Elisabeth
20 Felir





M atth . >z.
2 3  Elisabeth 
Amos





Dom Grauet der Verwüstung. M atth . »q.
2 4  Konrad 
Busso
Jakob, M . 
Saturnns 
Andreas, Ap.











































































































































Winterthur 8  
Zvfingen IN
Murten 22 Zürich 11
Sonnenausgang.
den s. um 7 Uhr I I  M .
- 12. um ? , r ,  .
- 10. um 7 « ZI -
.  2V. um 7 > zg - j
Sonnenuntergangs 
den s. um a U hr ag M .  
l 2 . um a - as » 
20  .
um a - 2»  «
- 10 . um kl
.  2v. UM u
Vollmond den 7. — Letzte« V ierte l den
l5 ten. — Neumond den 2-1, - -  Erste« V ie r­
tel den 28!
1 2 N a t h o l i s r y .  W e w r m i r t . Tagcslänge 3nl>rmüileto.
Freitag
Samstag
l 'E lig iu ö ,  B. 
2 Bibiana, I .
Nahum ^  
Petrus Chr.


















































































Zeich cn des G.





8 M a r ia  G ru p t.
9 Valeria
richts. Luk. 21 .
1 A v v r n t .  Iß H
Barbara ^  
Nicitas
Nikolaus , D »  
Pharao. .












Joh. sendet zu C
10 2  ADV- Enlalia
11 Damas
12 Sincstns




hristo. M a tth . i> .


















17 3  ADV. Lazaruö




22 Demctrins -> » «
23 Viktoria
on Christo. J o h / I .
3  ADV. Bezza, I .
Ado, Grat. LDs 
Adjntiis ^  
. - L r o n t .  Christian ^  
Thomas, Ap. . H Z  












Stim m e dcS Ru
21 4  ADV. Ad.u.Ev.
2 5  D l .  C v r i L t t c s r




30 David, K . u. P.
senden. Luk. z.
4  ADV. Adam u.E.
W .  C y r i s i t e s t  ^
Stcphanns ^  
Johann, Ev. ^  






den 5. um 7 Uhr 45 M .
- 10. um 7 .  so «
- 17. um 7. < Sö .
< 2g. um 7 - LZ - 
> ö l. um 7 - Sl «
Sonnenuntergang, 
den z. um « Uhr IS  N
- 10. um 4 » 11 '
'  17. um a « 8 '
- 24. um 4 - 7 '
- 21. UM 4 - 9  '
53.
Sonntag
SimconS Weissagung. Luk. 2 .
31 Sylvester j Sylvester




Lieber Leser! Du magst dich wohl noch der Zeit er­
innern, wo die Kalendermacher jedem Monat einen be­
sondern Einfluß zuschrieben und wie eS z. B. vomHornung 
hieß: „Kinder in diesem Monat geboren, Habens dick 
hinter den O hren", oder: „D ie  im April geboren
Und, werden wetterwendisch wie der W ind" und der­
gleichen.
Heutzutage, wo der Mensch von keinem Monatzeichen 
»ehr abhängig ist, sondern Jeder dem Sterne folgt, den 
ihm Gott in die Brust gelegt hat, würde ein Kalender- 
»nuber schlecht ankommen mit solchen kauzigen Dingen. 
>k muß sich halt eben auch schicken und die Zeit nehmen, 
die er sie findet.
Da sieht er denn in nassen und trockenen, windige» 
und stillen, heitern und trüben Monaten, kurz, durchs
ganze Jahr, in der Regel mehr Mühsal als Glück, mehr 
Arbeit als Verdienst, mehr Unsinn als Klugheit— aber 
so gut vertheilt, daß in Stadt und Land, im Haus, wie 
in der Gemeinde, Jedem sein Bischen von der Rumford- 
schen Unglückssuppe zu Theil wird, die uns schon Mutter 
Eva im Paradies eingebrockt hat.
Das ist so die Regel. Aber eine Ausnahme von der 
Regel sollte es sein, daß wir uns die Noth selber berei­
ten ; darum stellt der Kalendermacher jedem der zwölf 
Monate irgend ein selbstverschuldetes Mißgeschick, das in 
jüngerer oder älterer Zeit in eben dem Monate stattfand» 
bildlich voran, damit w ir dasselbe wie einen warnenden 
Fingerzeig ansehen und denken mögen : W ir wollen näch­
stes Jahr in diesem Monat klüger sein.
1) Im  Monat Jä n n e r sehen w ir, wie die Weiber 
^  altgefreiten Landes Schwy; Steine schleppen zu dem 
sssuitenbau. Das arme verblendete Volk jubelt seinem 
»nun geistigen Zwinger entgegen. Das eigne Haus wohl 
A versehen, daran denken sie weniger als dem herzlosen 
meindling wohl zu betten, ähnlich dem Hamster, der den 
M  in seine Höhle aufnahm und seine Gastlichkeit erst 
ereute, als er sich des Gastes Stacheln nicht mehr er­
wehren konnte. — Immerzu, ruft der Jesuit, solche
Thiere könne» w ir brauchen; ziehet und zerret im Namen 
Gottes.—  W ir aber sagen, daß es eine Schändung des 
Namens Gottes ist, wen» man die Mensche» gebraucht 
wie das Thier und daß man im Namen Gottes sich eben 
so wenig für die Jesuiten ins Joch spannen, als im Na­
men GottcS auf seine Mitmenschen schießen darf. Jetzt 
ist dem armen Schwyzervolk das Stcinschleppen bereits 
verleidet, aber das Haus ist gebaut, von dem man sagen 
kann: „Alles hinein und Nichts heraus."
2) An der Sp itze  dcS H o r n u n g s  steht jenes un- 
vaterländische Ereigniß gezeichnet, für welches sich unsere 
Enkel noch schämen muffen, daß nämlich die Luzerncr- 
regierung dem römischen Hof die vom Volk beschwornc 
Verfassung zu Füßen legt und die Antwort erhaltet: 
„Das sei noch lange nicht genug." —  Der heilige Vater 
hatte ganz Recht, denn er ist nicht nur der erste Bischof 
der Gläubigen, sondern zugleich weltlicher Fürst, mit 
Festungen und Kanonen, Kerkern und fremden Truppen 
versehen. Als weltlicher Fürst und Monarch, der alle 
anrere Jahre im eignen Lande politische Bewegungen auf 
Tod und Leben auszurotten hat, ist ihm natürlich eine 
republikanische Verfassung ärger zuwider als das Regi­
ment der seidenen Schnur, weßhalb er auch als Fürst 
mit dem Mehemcd A li und dem Sultan auf dem ver­
trautesten- Fuße lebt und sie einander von Zeit zu Z«> 
allerlei Geschenke machen. —  Nun kann man sich vorstelle 
wie er die dumme Schmeichelei der Luzerner anfnchm» 
mußte —  ! E r, der von jeher so klug war, sich in Ei­
nerlei Weise in die weltlichen Angelegenheiten der Chw 
stenheit zu mischen, wie konnte er einen schweizerisch» 
Souverain, der ihn freiwillig um seine Einmischung bet 
anders als mit Verachtung ansehen? Er mußte offenin 
in seiner Politik, mit der er seine Italiener im Zauw 
hält, bestärkt werden bei dem Anblick von Freien, d« 
sich wie Sklaven geberdeten. —  Darum spiegle sich jedn 
katholische Schweizer an dieser vaterländischen Schmach 
denn der Meister selbst sagte zu den Pharisäern: „Gel 
dem Kaiser, was des Kaisers, und Gott, was Gottes ist-'
3) DaS M ä r z b i l d  sagt uns im Kleinen, waö wir 
von den Fremden überhaupt im Großen zu erwarten 
haben, sie mögen komme», woher sie wollen.—  ES war 
im März. als die Franzosen in der Schweiz waren, wo 
so ein Mosje eine» ehrlichen Landmann fragte, »zueile 
iieure?  und ihm dabei die Uhr wegfurlc. Es gibt noch 
genug unter uns, die erst merken lernten, welche Stunde 
geschlagen, als die Uhr schon znr Tasche heraus war.
Es geht dabei, wie gesagt, im Großen, wie im Klei»" 
Die Jesuiten haben die Schwvzer auch gefragt, «jue» 
iieu ie?  und die Uhr in den Sack gesteckt. Wen» m» 
uns daher künftig fragt, »zueile Iieure? so machen >" 
es nicht, wie der Bauer da im M är; und die SchwVj' 
im Jänner, sondern wie die Genfer und Waadtlän» 
im Oktober 38, die auf den französische» Ruf: 
Iieu ie?  antworteten: zioiut l i l ic u ie  zwur vuus-
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4) Im  A p r i l  sehen wir, wie die Liberalen in Wallis Gewalt hat eine Grenze, dir geistliche wie die weltlich, ;
>>>ht zur Beicht zugelassen werden. Die Zeit wird es was darüber geht, hat keinen Bvdcn; das merken sich
"st noch weisen, wer hier in den A pril geschickt wird, Alle, die feststehe» wollen. "
«ö die Nichtzugelassencn oder die Verweigernden. Jede
Der M a i bringt u»S das schöne Bild vvm Tod 
General Weber bei Frauenfeld, den 23. Mai 1709. 
Mitte» hinein in die Verwüstung, die der fremde Ein- 
stuß über unser Vaterland gebracht, wollte uns der Kunst- 
ein Zeichen der Ermannung hinstellen. Ei» schöner 
ist tausend Leben werth. Wein klopft das Herz nicht 
»arm, wenn er einen Soldaten fallen sieht, wahrend der 
Anblick einer bloßen lebendigen Magenmaschine nur Gleich­
gültigkeit oder gar Eckel erweckt? Heldenblut weckt Män- 
.»mnuthl — In  der Schlacht bei Frauenfeld führte Weber 
helvetische Legion mit der größten Kaltblütigkeit, im- 
»tr voran reitend an der Spitze seiner Kolonne. Er 
gälte den Feind aus Frauenfeld geworfen, mußte sich aber, 
»«l keine Unterstützung nachrückte, zurückziehen. Wie 
beim Angriff der Erste, war er beim Rückzug der Letzte.
Noch ganz allein ritt er auf die Seite hin, wo die Oest- 
reicher herkamen, um ihre Zahl und Stellung zu besich­
tige». Da warS. wo er einen Schuß durch den Kopf 
erhielt und langsam vom Pferde sank. Herbeieilende 
Soldaten fingen ihn besinnungslos auf und brachten ihn 
nach Frauenfeld, wo er starb. Weber war gebore» Im 
Kanton Bern 1752 und stund 15 Jahre in holiändiscben 
Diensten. Ins  Vaterland zurückgekehrt focht er mit Aus­
zeichnung als Generaladjutant 1798 bei Neucneck. Als 
die Oestrcicher den helvetischen Boden betraten, nahm er 
freiwillig Dienst bei der helvetischen Legion, wurde deU 
18. März Gcneraladjutant und bei der Flucht Kelle, S 
vom Direktorium zum General ernannt. DaS VreVet 
traf ihn aber nicht mehr unter den Lebenden.
6) Der J u n i  erinnert uns an den Raub des Staats« 
schatzeS in Zürich durch Rapinat.
Noch keine fremde Einmischung bat unS auf die Dauer 
Ehre gebracht, jede mit der Schande auch den Schaden. 
Die „Böcke" in Zürich sahen im letzten Wintermonat
noch mit Stolz auf ihren auf Greifens» errungenen 
Adelsbrief. — Wann werden aber die „Schafe" ihr Ju­
biläum feiern, daß sie Rapistat so geschoren hat? Immer 
besser von den Landslcuten gespießt, als von den Fremde» 
geschoren.
7) Wenn im Ju li die Sonne brennt, so denkt bei die­
sem siebenten Monatsbilde, wie heiß eS unsern Lanosleu- 
ten Anno 30 in Paris gemacht. Sie standen für einen 
fremden Herrn im Kämpfe, gegen eine Fahne, die ihr 
eigenes Volk daheim aufgepflanzt. Sie waren aber Sol­
daten und hatten ihr Wort verpfändet, mit ihrem Herrn 
zu stehen und zu fallen. —  Da« ist Schweizertreue! Diese 
braven Soldaten haben mit ihrem Blute unsern größten
Schandfleck ausgemerzt. Während unsere wortbrüchige» 
Diplomaten Anno l 4 die erbettelte Neutralität schändete», 
um dem sinkenden Löwen dcS Jahrhunderts den Eselsstreich 
zu versetzen, haben diese braven Kinder den Franzosen be­
wiesen, daß die Schweiz im Jahr 14 nicht wegen Feigheit 
sondern wegen Verrath untreu geworden. Obgleich >» 
fremder Erde und für fremde Interessen gefalle», denkt 
die Schweiz groß genug, sie zu ihren Helden zu zählen-
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» 8>Das Bild vom August zeigt uns, wie General 
dcourbe in Brunnen landet. Die österreichische Armee 
hatte den Gotthardt, Glarus und Zürich besetzt. Franzö­
sische Schiffe kreuzten auf dem Zürichsee, um die Kom­
munikation des Feindes zu hindern. Lecourbe von Luzern 
her, mit 1200 Mann auf Schiffen und Flößen einbarkirt, 
Piff die Oestreich» an, 1500 Mann stark, mit 4000
Zuzügern aus Schwyz und andern Kantonen und acht 
Kanonen. Unter heftigem Kartätschenhagcl wurde der 
erste und zweite Angriff abgeschlagen und. erst der dritte 
gelang. Später landete er bei Flurlen und brachte vön 
beiden Gefechren 900 Gefangene nach Luzern. —  Fremde 
mußten uns wieder lehren, wie man in der Schweiz 
Krieg führen soll. , - , , . .'»-1
9) Hier kann man sehen, wie im letzten September 
in  König von Preußen in Neuenburg empfangen wurde. 
Die Neuenburger sind durch Herkommen keine Untertha­
nen dcS KönigS, sie haben ihre verfassungsmäßigen Rechte 
nnd Freiheiten, vie ihnen der König als ihr Oberhaupt 
«dlich beschwören muß. Es sieht daher in diesem Theile 
ter Eidgenossenschaft an und für sich gar nicht so schlecht 
>us, als manche Republikaner, die mehr auf den Namen 
.tls die Sache halten, glauben mögen, und das offenkun­
dige Verhältniß mit einem großen Könige ist jedenfalls 
ökffer als der heimliche Frcindeneiiifluß, der sich in die 
Hütten und Rathssälc mancher anderer Kantone eingc- 
Wchen hat —  aber —  leider sind die Herren von 
Neuenburg unfreier und uncidgcnössischer als ihr Zustand
und ihre Verfassung, während dieß an andern Orten 
gerade umgekehrt ist. Sie haben, wie die Luzerncr dem 
römischen Hof, dem König von Preußen so gehöfclt, daß 
es ihn selbst augceckelt hat. Er wäre gewiß froh gewesen, 
einmal von Komplimenten auszuruhen und einfache, grade 
Männer zu sehen, aber da schrieen sie: '
Noch heisrer als am Rhein 
Die abgelebten Raben:
--Der Freiheit Edelstein,
W ir wollen ihn nicht haben.-- 
^VI>, c riC L  <I»no, v iv o  In  l i o i ,
So hörke man inS Volk sie krähen! 
Der König sprach : ich hab, »in kni, 
Der Eckensteher mehr gesehen.
10) Das traurigste Bild bringt der Weiümonat. Die­
ser Monat sollte uns eigentlich den Spruch auslegen:
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gesang,
Der bleibt ein Narr sein Leben lang.
Er bringt uns den süßen Wein und mit ihm den 
Gesang, die Sprache der Liebe. Die Welt ist so schön, 
die Natur so reich, das Menschenherz so gut — wir 
könnten so glücklich sein mit dem, was wir sind und 
haben.' Da kommen aber die fremden schwarzen Bögel, 
die Jesuiten, ins Land und haben in Luzern den M en­
schen ordentlich das Leben verleidet. Mancher ist darüber 
verrückt geworden, hin und wieder gab einer gestorben, 
aus Angst nicht selig zu lverden; viele, was noch trau­
riger, haben zu heucheln angefangen, und verabscheuen 
öffentlich, was sie heimlich thun; am traurigsten aber ist 
es, daß bei solchem Treiben daS Leben selbst seinen Glanz 
und Sinn verliert. Was mutz der liebe Gott für eine 
Freude an Kreaturen haben, die ihm, start durch einen
verständigen und heitern Genuß seiner Gaben zuHMkn, 
vielmehr seine schöne Schöpfung für ein erbärmliches 
Jammerthal ansehen, nur gemacht, um darin Trübsal;« 
blasen? Die Stimmung, die sonst nur ein langer Krieg, 
oder eine Hungersnoth, oder eine Pest über ein Volk 
bringen, die suchen die Jesuiten nun durch ihre Missionen 
hervorzurufen, als wenn nicht schon jede Zeit des ElendS 
genug mit sich brächte. Sie, die weder Weiber »och 
Kinder haben, stellen daS Familienleben als ein noth­
wendiges Uebel dar; sie, die nicht arbeiten müssen, u«> 
'essen und trinken, um wohnen und sich kleiden zu kön- 
ucn, suchen dem armen Volke das Hauskreuz noch mehr 
auf den Nacken zu drücken und ihm die ganze gemeint 
Erbärmlichkeit seines Daseins recht bitter vor Augen z« 
legen. —  Ach Gott, was wird daö für Bräute und  ^Muttir 
geben, ^die da in dem Oktobcrbild bei dem Jesuiten lerne« 
müssest, wie sie ihren Männern frischen Muth und ihre« 
Kindern frommen Sinn beibringen sollen?!
11) Da ist die Misston des alten lieben Vaters Pesta- 
lozzi, wie sie der W i n t e r m o n a t  uns vorstellt, doch 
eine ganz andere! In  der unglücklichen Zeit von 1^ 798 
eilte dieser Menschenfreund ins verwüstete Unterwalden, um 
an die Spitze dcS Waisenhauses in Staus zu treten. Er, 
der wie „ein Bettler lebte, um zu lernen, Bettler, wie
Menschen leben zu machen", sah sich bald von fast Hunde« 
Kindern umringt, die ihn alle mit Herzlichkeit, wie eine« 
Vater liebten.
Wer denkt da nicht an die Worte des Herrn : «Lasset die 
Kleinen zu mir kommen und wehret eü ihnen picht."
Der Korn Herr ru ft: «Behende — 
Arisch Küster, tummle dich.
W ir H e r r n  sind keine Narren — 
Laß fahren dahin, laß fahren.»
ES kann nicht stets so bleiben —  
Der Kornherr steht verdutzt:
«Wer will die Rönnle treiben,
DaS Korn ist nicht geputzt.» .
W ir B a u e rn s in d  keine Narren —, 
Laß fahren dahin, laß fahren.
Der Kalendermacher hat (und sicher Viele mit ihm) 
Von jeher bemerken muffen, daß in unserm Vaterlande 
sehr viel vom V o lke  geredet, aber, trotz der angeb­
lichen Volksschriftcn und Vereine, wenig für selbes ge­
th an  wird. Er beschloß deßhalb, weil er das Vaterland 
liebt, diesem, so gut ein einzelner Mann das kann, ab­
zuhelfen. DaS Vaterland sind nicht unsere Berge, Flüsse, 
Seen, Kantone, sondern das Volk. Aber, wie die schön» 
sten Schulgesetze noch keine Erziehung, die Forstgesetzc 
noch kein H o l;, so bewirken Gesetze und Verfassungen 
auf dem Papiere noch keine Freiheit. Die müssen wir 
lernen wie daS Schwimmen; und die früheren Herren und 
Oberen haben uns in diese Schule nie gelassen. Die 
Thüre dazu ist erst 1798 eröffnet, und als jene sie 1814 
wieder zugckleibt, 1830 vom Volke frisch aufgerissen wor­
den. Gottlob, jetzt haben wir sie. Aber die darin leh­
ren, haben oft nicht das Geschick, und oft nicht den 
Willen, den Leuten redlich zu sagen, wo sie dran sind. 
Deßwegen möchte der Kalender alljähtlich, sobald allcö
zugeschneiet ist, und die Schweizer in den Stuben W  
wie die liebe Weihnacht bei ihnen erscheinen, sich ? 
ihnen setzey, durch Munterkeit ihr Herz öffnen, undrB 
vom Jura bis zum Kamor durch all die tausend 
tausend Stuben ciuc Volksversammlung halten, und «s' 
den Horchenden sein Innerstes ausschütten darüber, 
es vor Altem bei uns gewesen, und wie es bei unS 
den sollte. Seine Bilder sollen nach und nach 
Schwoizcrchronik abgeben der alten und neuen Zeit. Dkf 
halb redet er die derbe, aber gesunde Sprache dl 
Wahrheit und des Landes. Er erwartet unverdorl'k« 
Gemüther und Magen, welche die heimische Kost vcrtn 
gen. Nicht alle Mägen sind so. Der Kalender weiß d» 
von zu erzählen. Wo Magen und Gewissen nicht in 
Ordnung sind, wird er verboten. Das aber soll itz 
nicht abhalten. Er redet weder zu den Gelehrten, no° 
den Verkehrten und nicht zu den Vornehmen. Die L M  
nachtcngel mit dem „Ehre sei Gott in der Höhe", s«" 
weder zu HerodcS, noch den Schristgclchrtcn gekommk»
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bloß zu den Hirten auf dciu Felde. Nur wo gesund 
Hol; ist, kann das HauS der Freiheit, das Haus des 
Herrn, erbaut werden; und so wollen w ir in seinem 
Namen aberinal dran, und auf den Gräbern unserer 
Vorfahren ein Schweizergedächlnißfest feiern, um uns 
neu zu stärken.
Die Tage unseres R ü t l i b u n d c s ,  beschlossen im Herbst 
IZ07, im Hause Wilhelms des Teilen zu Bürglen, be­
segelt durch des Landvogtes Tod am 20. November, und 
feierlich, nach dem Sturze der Burgen, am 8. Januar 
1308 angenommen; und sein Zunehmen durch den Sieg 
m M o rg a r t e n  15. Nov. 1315, den Beitritt Luzerns 
7. Nov. 1332, Zür ichs 30. April 1351, Zugs  am 
!8. Juni, G la ru S  am 4. Ju li 1352, und B e r n s  
«» 6. M är; 1353 find die wahre Weihnachts- und 
NhlingSzcik unserer schönen Geschichte, gekrönt durch 
die zwei Siege zu Sempach am 9. Ju li 1386 und zu 
Näfels am 8. April 1388. Der Altar der Freiheit 
dar gebaut und durch kostbares B lut eingeweiht.
Aber es ist als wenn es dem Menschen nicht gut 
Häte, alle Schwierigkeiten überwunden und nichts mehr 
!» fürchten zu haben; als sei er in Zeiten des Kämpfens 
öksser auf der Hut und größer. Ihm  ist im Paradiese 
»icht wohl, wie Adam und Eva, und hat er die Phili- 
iür geschlagen, so vergißt er Gottes, wie David. Der 
Sommer, der auk jenen Frühling, das Manncsalter, 
dar auf jene schöne Jugend des 14ten Jahrhunderts folgt, 
-«währt uns einen nicht mehr so heitern Anblick, sie 
d«rden schwül und gewitterig. Aber wir können viel 
fkrnen daraus.
Der schlichte Bund der drei Länder, alle bewohnt von 
""ist freien und gleichen Männern, die auf den Landö- 
Kmeinden ihre Gesetze machten, ihre Obrigkeiten wählten, 
>^te sich durch die Aufnahme von St äd te n  zu seinem 
Nachtheile verändert. Zwar war mit dem 14ten Jahr­
hunderte die Macht des Adels und die Lehen- (Feudal-) 
i^enstbarkeit zu Grabe gegangen. Aber der böse Feind,
Selbstsucht der Menschen, erscheint in jeder Zeit aufs 
d«ue und nur unter anderen Formen. Nicht nur hatten
Städte manche, früher dem Adel gehörige, U n t e r ­
bauen an sich gekauft, oder ihm aberobcrt; es erhob 
uch inner ihren Mauern selbst ein neuer Adel in den 
"girrenden Familie»; die Räthe versammelten die Bür- 
Nrgenieinde unter allerlei Vorwand immer weniger; an 
"«len Orten endlich gar nicht mehr, uud dieses sollte 
^«Mals 409 Jahre lang in der Schweiz dauern. Die 
Städte traten vereint auf als Gegner der im verflossenen 
'ahrhunderte erwachten Demokratie, und die Urkantone 
"Orden meist überlistet. Man ließ die tapferen Appeiw 
i 'l le r ,  als sie 140 l mil St. Gallen und der sürstli- 
Landschaft in Bund traten und an einen freien
Kanton dachten, stecken, und bloß Schwhz und Glarus 
reichten Ihnen die Hand. Man opferte die W a l l i s c r  
auf, die ihre Burgen verbrannten, und zwang hie Ur- 
kantonc, sich von ihnen zurückzuziehen. Man nahm 1415 
den Herzogen von Oestreich das schöne A a r g a u ,  um 
es (wie die Monarchen später Polen) in Landvogteicn zu 
zertheilen. Ja wegen der durch des letzten Grasen Tod 
nach Freiheit lüsternen T o g g e n b u rg c r ,  Utznacher, 
Gasterer und S a r g  an er verflochten Schwyz und Zü­
rich die Eidgenossenschaft in jenen unseligen Bürgerkrieg 
von 1439 bis 1450 mit der Gräuclthat zu Greifensee, 
der Mordnacht zu Bruck und den Schlachten vor Zürich, 
an der B irs und zu Nagatz. Die genannten Untertha­
nen blieben Unterthanen; 1460 wurde es auch T h u r -  
gau. Bald darauf brachten die französische List, Beste­
chung und der Hochmuth einiger Familien uns in den 
Burgunderkricg, der zwar der Schweizer Muth in fast 
ganz Europa bekannt machte, aber auch der einfachen 
Sitte und Unschuld einen Herzstoß versetzte.
Herzog S ig m u n d  von Oestreich, durch die Siege 
der Eidgenossen und andere Unfälle verarmt, versetzte 
1469 dem Herzoge K a r l  dem K ü h n e n  von Burgund, 
um 80,000 Goldguldcn mehrere Städte am obern Rhein, 
in Burgunds Nähe, dazu Nhcinfclven, Säckingcn, Lau­
fenburg, WaldShut. Alle mußten Burgund huldigen, 
erhielten burgundischcn Gerichtsgang, und als Verwalter 
den derben Ritter Peter  von Hagcnbach, Karls 
Rath. Dieser Karl (stehe gegenüberstehende Abbildung), 
ein offener Charakter, aber heftig und hcrrschsüchtig 
ohne Maß, Erbe eines der schönsten Länder der Christen­
heit bis nach Holland und Fricsland hinab, und des 
Willens, sein Land wieder zum Königreiche zu erheben, 
wie es 888 unter dem Könige Rudolf gewesen war, der 
zuweilen aber bei uns zu Strätlingen und Spiez saß, da 
alles bis zur Nüs ihm gehört hatte, war ein Dorn im 
Auge dem Könige Ludwig X I .  von Frankreich, noch 
herrschgieriger als Karl, aber viel versteckter und ein 
Despot ohne Gleichen. Schon Karls Vater, Philipp der 
Gute, hatte Ludwigs Vater, Karl VII., das Leben sauer 
gemacht durch sein Bündniß mit Frankreichs Erbfeind, 
England, wo die Begeisterung der Jungfrau von Orleans 
( f  1430) den König gerettet, und hatte sich 1435 durch 
Grafschaften und Städte erkaufen lassen, auf Lebenszeit 
die Lehenshoheit des Königes anzuerkennen. Kaum war 
aber der König 1461 gestorben, als der Burgunder Karl 
1464 mit mehreren Großen gegen Ludwig auftrat. Der 
schlaue Franzose suchte gegen ihn Freunde an den Schwei­
zern und erneute mit ihnen seines Vaters Bündniß. Er 
achtete die Kraft dicscö Volkes, die er 1444 am 26stcn 
August zu St. Jakob an der B irs als Kronprinz er­
probt hatte. Aber auch Karl, an dessen Hose Edle der
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Schweiz, wie die Verncr Bubenbcrgc, Ehre genossen, 
schloß 1467 einen Verein mit ihnen. So warben nun 
beide Nachbarcn um der Unseren Gunst, und es galt bloß, 
welcher sie listiger zu berücken verstehe. '
Der Franzose, so wie er die östreichische Verpfändung 
und den Zuwachs zu Karls Macht vernahm, beschloß, 
den Herzog zu vernichten, ohne selbst einen Finger zu 
rühren. Die Schweizer sollten, als Jagdhunde, das 
edle Gcwild für ihn hetzen, wie in der alten Zeit auch 
ein Ludwig von Frankreich, und auch in Burgund, jenen 
edeln Sigfricd, mir der Hornhaut, von dem unsere Sa­
gen erzählen, hinterrücks hatte umbringen lassen. Um 
jene Zeit, 1470, harte sich in Bern die gehöhnte B ür­
gerschaft, an ihrer Spitze der Vcuncr P e te r K is tle r, 
aus der Mctzgcrzunft, gegen die in der Stadt eingebür- 
gertcn hochmüthigc» adcliche» Grund- und Gerichts- 
(Twing-) Herren erhoben und Kistler zum Schultheiß ge­
wählt, unter welchem dem Adel die Auszeichnung im Putze 
verboten wurde, worauf fast alle Twiugherre» mit Weib 
und Kind die Stadt verließen und auf ihre Schlösser 
zogen. Die Anhänglichkeit der alten biederen Bubcnbcrge 
an Burgund kennend, gewann der schlaue König ihre und 
KistlerS Gegner, dic D icöbache, unterhandelte mit ihnen 
um ein engeres Bündniß mit der Schweiz, und ließ den
Burgunder durch Gerüchte unaufhörlich verdächtige», all 
denke er daran, Burgunds alte Grenzen wieder herzu­
stellen, d. h. die westliche Schweiz zu erobern. Zugleich 
wußte man die neue Volksrcgicrung BcrnS, von Sei« 
der gestürzten Partei, auch bei einem Theile der Bürg» 
in ein schiefes Licht zu stellen, als herrsche Kistler viel 
hochmüthigcr als die alten ehrbaren Patrizier. Dcr Lci'el 
sieht, daß dieß System nicht erst seit 1830 erfunden iß- 
Das alles wirkte. Das Volk lieh von jeher den Ver­
führern nur zu bereitwillig sein Ohr. Die schwaC 
Partei »ahm in Bern zu, und das geheime Arbeit» 
der Junker und französisches Gold schufen bald nicht in» 
dort, sondern auch in andern Städten der Schweiz ci»<> 
französischen Anhang. Der Verein mir Frankreich wurde 
zu Bern am 13. August geschlossen. Gesandte der g->"- 
zcn Eidgenossenschaft vermittelten emsig zwischen den Bür­
gern und den Twingherren; Kistlers Partei schmolz ZU> 
schcnds; am Dreikönigstage 1ä71 ritten die Adelichr" 
unter Zuruf der Bürger wieder in Bern ein; wenig' 
Tage daraus wurde ihnen ihre Kleidung freigestellt, »»> 
als KistlcrS Amtöjahr aus war, ein Patrizier zum Schuld 
heiß gewählt.
Herzog Karl der Kühne, so wie er Unrath mcrllr 
stellte seine Kriegsmacht auf festen Fuß, so zwar,
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der listige Ludwig 1473 mit ihm einen Frieden schloß, 
und sandte Boten an die Schweizer, alles gegen ihn 
Ausgestreute zu widerlegen. Aber die heimlichen Trieb­
federn setzten ihr Spiel fort. Karl hatte wirklich Krone, 
Stab und Thron zu einer Königskrönung bereits und 
seine Plane gingen hoch. Er wollte mit den Schweizern 
Bündniß machen, oder, falls es gelänge (wie einst Alb­
recht von Oestreich), sie in Güte oder gezwungen, unter 
seine Herrschaft bringen, und das heil. Grab wieder er­
obern. Unwillig wurde er 1474, als ihre Gesandten 
bei ihm über Hagenbachs Bedrückungen gegen das ihnen 
befreundete Mühlhausen und dessen hochmüthige Nedcn
klagten, und gleichzeitig, wie er vernahm, andere Boten 
an Ludwigs Hofe unterhandelten. E r that kalt gegen 
sie. Ihnen kams widrig vor, sich, nach der Sitte des 
Hofes, vor dem Herzoge auf ein Knie niederzulassen. 
( In  Paris thaten sie jedoch das Gleiche ohne Widerrede.) 
Er verschob die Antwort und ließ sie auf der Reise dem 
Hofe nachreiten. A ls sie in Dijon noch keine Antwort 
hatten, kehrten sie gekränkt heim. Indeß hatte Niklaus 
von Dicsbach wirklich geheim mit dem Könige den ersten 
Bund entworfen, der gegen Sold und Pensionen Truppen 
verhieß.
Karl wurde immer mißtrauischer, als er sah, daß
hinter seinem Nucken handle. Er sandte seinem 
^»gte Hagenbach KOO Niederländer, um die störrischen 
Deutschen, die nach Oestreichs milderer Herrschaft scufz- 
W i einzuschüchtern, und versprach ihm wälschc Söldner 
W  der Lombardei. Am Rhcine haßte man daö strenge 
burgundischc Regiment. Die 3agd, bisher der Herren 
wurde als Regale erklärt, die freie Ausfuhr be- 
ichränkt, und vom Vogte, der ohnehin ein Bauernhässcr 
*«r, Zaum und Zügel hart angezogen, namentlich, als
Kvtittar, Schlcttstadt, die vier Städte am Schwarzwalde 
n. a. mit Basel in eine Verbindung traten, Hanptlcutc 
wählte», und mit Freiburg im Brciögauc verabredet war, 
den Hagenbach Nachts zu Breisach zu fangen.
Der Vogt vollzog nun um so strenger seine Instruk­
tion , und beschloß, wie Geßler und Landenbcrg, den 
WidcrstandSsinn zu beugen oder zu brechen. Eilig er­
schien er zu Tann, rief die Bürger aufö Rathhaus und 
ließ sie entwaffne» und 30 zum Tode führen. Beim
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fünften (wie das B ild zeigt) brach dessen Weib schreiend 
durchs Volk, und die Furcht eines förmlichen Aufstandes 
bewirkte, daß man vie Uebrigen losband. Der Haß nahm 
zu, und Gerüchte vergrößerten ihn. Vergebens sandte 
Karl im März nochmals in die Schweiz, um sich zu 
' rechtfertige». Seine Boten fanden von Kanton zu Kan­
ton andere Aufnahme. Niemand hatte Erhebliches wider 
Burgund zu klagen. Aber Niklaus von Dicsbach, jetzt 
Berner Schultheiß, und sein Anhang, arbeitete entgegen. 
Am 3. April wurde in Konstanz, unter Gewährleistung 
des Franzosen, mit Oestreich die sogenannte ewige Rich- 
, tung oder der Erbverein geschlossen, worin Sigmnnd förm­
lich auf alles ihm durch die Schweizer Entrissene verzich­
tete, und beide Theile sich Freundschaft und Hilfe ver­
hießen. Sogleich half man Sigmunden zu seinem Pfand­
schilling, und dieser kündete Karln das Pfand beleidigend 
auf und meldete, das Geld liege in Basel. Den Vogt 
Hagcnbach, der, darüber ergrimmr, in Brcisach willkür­
lich strafte und Ensiöheim mit seine» Lombarden zu über­
rumpeln versuchte, »ahmen die Bürger am 11. April 
(Ostermontag, an dem er sie zu Frohnen zwingen wollte) 
gefangen. Am 9. M ai wurde der unglückliche Ritter, 
ein nur zu treues Werkzeug seines Herrn, zum Tode 
vcrurtheilt und enthauptet.
Karl ließ nun seinem Grimm alle Zügel, schwur Rache 
und belagerte NuyS unter Köln * ) . Kaiser Friedrich, 
Sigmunds nächster Verwandter, bot das Reich gegen 
ihn auf. Auch Ludwig spornte die Unsere» auf und 
verhieß auf der Tagsatzung zu Luzcrn schwer Geld. Ver­
gebens mahnte Frciburg: ein (lein Land solle nie mit 
großen Mächten Bünde schließe»; »och sein Volk Frem­
den verkaufen. Am 2. Oktober verhieß der von DieSbach 
dem Könige 6000 Schweizer, und ihn selbst nur im 
äußersten Nothfalle zu mahnen; am 25. ging der Fehde­
brief an Burgund aus Bern ab, und man zog über 
Pruntrut hinunter nach Montbclgart. Zu ihnen stießen, 
daS erstemal, ihre bisherigen Feinde, die schwäbischen 
R itter, und zwar ihnen zu Ehren, mit weißen Kreuzen 
auf der Rüstung; dann daS Volk der Bischöfe von Ba­
sel und Strafiburg und der dortigen Städte, und so 
alles kriegsdurstig hinab nach H e r ik o n r t in der soge­
nannten Frcigrafschaft (k> nn c l> 6 -6 om tv ), wo ihre 
Feinde, welche Sundgau unmenschlich verheert hatten, 
und Hageubachs erzürnter Vetter Stcfan mit wälschcn 
Truppen lagen.
Die Eidgenossen waren, wie die alten Spartaner in
* ) Nach einer Srzäblung (der Kalentermacher bat sie auf dem 
Titelblatts bezeichnet, »Guter Ratl, vor der Tbat») bade 
er eine im Gerüche der Heiligkeit gehende Nonne wegen 
Bekriegung der Eitgenolien befragt, und diese ihm abge- 
rathen.
Griechenland, nie Freunde langen Belagerns. DaS ver­
gebliche Schießen und Stoßen in die feste Stadtmauer 
und die heftige Kälte ermüdeten sie, und die Mannen, 
besonders die Oberländer von Jnterlachen, begehrten 
Sturm, als Nachrfeuer die Ankunft »euer Feinde ver­
kündeten. Es war das Volk des Marschalls von Bur­
gund, Diebold von Wälsch-Ncucnburg, dem die Stadt 
gehörte, und des Grafen Jakob von Moment, Herrn 
der Waadt; ersterer sollte Herikourt entsetzen (von der 
Belagerung erlösen), letzterer die Unseren überfallen. 
Sonntags den 13. November stieß Romont auf einen 
Züricher Vorposten, und erschlug 5 Mann. Die Züricher 
und Andere, nach kurzer Berathung, überließen ihren 
Verbündeten von Basel und Straßburg, Lager und Stadt- 
zu hüten, während sie, nach Sitte geordnet, in Vorhut, 
Schlachthaufen und Nachhut, in zwei Treffen sich aus­
stellten; der größere Theil unter F e l i r  K e lle r  von 
Zürich, an Teich und Wald gestützt gegen den Feind; 
der andere (Bern und Luzern, deren Mannschaft auf die­
sem Zuge immer vermischt lagerten, Freiburg, Solothurn 
und Biet, unter Schultheiß N ik la u s  von Schar nach- 
th a l)  durch Gebüsch und Gräben unversehens, zu 
und Roß, seinem linken Flügel zu. Sie beteten crnjl 
und stille. Dann in Sturmcsschnelle die Berner aus 
ihrem Hinterhalte, zugleich die Büchsen so knallend, 
daß man kein Kommando mehr vernahm, wohl aber 
Geschrei des Angriffes, Klirren der Waffen, den hitzige" 
handfesten Druck der Schweizer, und bald daS Zuriick- 
geworfenwerdcn der Maischen. Deren Reiterei und das 
niederländische Fußvolk, als die Unseren immer zahlrei­
cher und handlicher eindrangen, wichen entsetzt zurück, st 
daß die Vorhut hinter sich ihren Reitern zurief: „Wir 
mögend si nimmer erilcn", und dann, als die östreichi­
schen und rheinischen Reisigen heraus galoppirten, die 
Unseren ihnen bieder zujauchzten: „R itterlich, liebr"
Herren, w ir wend üch schon wieder uf üwcrc Gurre" 
helfen!" (wie man auf dem zweite» Bilde sieht). Diest 
rannten vollen Laufes hinter den Fliehende» her, bis 
Paffavant in ihr Lager, den Weg mit Leichen deckend, 
bis man vor Nacht nicht mehr weiter konnte. 
legte man Feuer ein und brachte Beute heim, bcsondrrs 
ein Banner, das 800 Freigrafschäftler aus Fancvgm? 
so muthig vertheidigt hatte», daß nur 80 am Leben ge­
blieben. Eidgenosse war, außer den ersten UeberruM- 
pclten, ke iner gefa llen . Nach drei Tagen (die Schweb 
zcr blieben gerüstet) gab die Besatzung die Stadt auf.
Bald nach Neujahr 1475 (während König Luvwlg 
mit dem Kaiser unterhandelte und ihm verhieß, den Un­
seren nie gegen Oestreich zu helfen,—  a n d e re rs e its  Kar 
der Kühne mit Mailand sich verbündete, des Willens- 
Frciburg und Bern zu vernichten) waren die Eidgenosse"
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jeder auf, fielen in das Bmgundische, nahmen Pon-- 
irlicr und im März Grandson und. die Schlöffe!' der' 
imgegend. Im  Sommer chbbtetl" sie, der Kaiser habe- 
>it Karln Frieden 'geschkoffeir;'' damit sein Sohn -'(-dep 
»chherige Kaiser Marimilian, der besungen« Theuerdank) 
iffen Erblochrer Maria bekomme; ja^auch Ludwig schließe 
stillstand mit Karln und geb« Durchpaß wider ste, weil 
»ch er die Maria für seinen Sohn suchte. So-erfuhren 
i die Treue der Höfe, und beschlossen','-auf Niemanden 
mend als die eigene Kraft, muthig fortzufahren.- Lilie, 
Ilomont und andere Orte wurden erobert, dann am 
!l. Oktober dem von Nomout Murten, hierauf Paycrne,' 
jiavayel-, Romont selbst, Moudon, Averdon ' und'.' 
!rl um O rt in der M a a d t, in allem 40 Städte und 
chlosser, genommen. ------
Karl ergrimmte noch''heftiger und sammelte ein« große - 
»rmacht. Die Uv erdn »er erschlugen in 'dcr Mord- 
lcht auf den 12. Jänner 1476 treliloS einen Theil der 
weizerischen Besatzung, und der Herzog brach am Otm 
srnung von Besan^on auf und an den Trümmern von 
»ignc und Orbe vorbei, mit mehr als 50,000 Mann 
f G randson  zu, wo der Hauptmann, Brandols von 
kin, in jener Mordnacht, als er das Geschrei von 
ierdun hörte, aus'dem Schloß in die Stadt gegangen,- 
kt verräkherisch gefangen und vergebens vor die Burg 
führt worden war, um sie zur Ucbergabe zu vermögen. 
«isanne zwangen 15,000 Italiener zur Uebergabe,- und- 
'Genf ließ Nomout mehrere wegen eidgenössischer Ge-- 
»ning hinrichten.  ^ - n-o--.'
'Des Herzogs Lager vor Grandson glich an Pracht 
Kd Ueppigkeit einem morgenländischen, namentlich sein 
klchtzclt auf einem Hügel in der Mitte. Freiburgische 
Hrfer gingen in Flammen auf. Bern niahnw die Eid- 
reffen und die Reichsstädte dringend. Am 18. oder 
Hornnng that Karl den ersten Sturm auf Grandson, 
^tei er 200 Mann verlor; am 21. den zweiten, wo 
drei heißen Stunden die Stadtmauer gebrochen 
>^rde, und die Unseren, unter Georg von Stein, 800 
'dk, durch die Wälschen in das Schloß drangen, das 
Tag und Nacht beschossen wurde. Sie hatten nichts 
Hr zu essen als Habermus, und in B lu t und Schweiß 
kämpft». In  die Stadt kam Niklaus von Scharnach- 
"l mit 8000 Bcrnern; es folgten 500 Freiburger, 
00 Solothurner, 200 Vieler. Aber die im belagerten 
Hkofft gewannen dadurch nichts. Boten von ihnen 
'gtei, j» Bern und Murten ihre wachsende Noth. Ver­
sus versuchte man am 24. in Schiffen ihnen Hiise 
' bringen. Man gelangte nicht hin. Die Wälschen 
Kien Augen und Ohren überall. Die Mauer war 
?Hlöchcrt. Bern schrieb noch dringender an die Stände,
^ Oestreich, an Ludwig.
i
'Da-sank dem Hkliptiiiaiine H ans W ile -r  der Much, 
Er'ibtgann, wie die kluge-Schwäche-von jeher unVatoch-/ 
Vorsicht-ünd-Besonnenhe'it anzuempfehlen-' weil die Ueber-- 
macht Or- groß und^eS klüger sei;-sich- ins Unabwendbare'. 
zu"'fügen«-'-' Ihm ' widersprach- aber-.'entschieden-der avm? 
Averdnn gekommene H ans M ü l le r ,  und fand Anklang- 
iit'-der-Brust derMannenk Man erwiderte auf die Dror 
hung mit dem Galgen: die Burg werde nur auf Befehl 
der-Eidgenossen geöffnet. ' Nun erschien an der- Mauer 
der" im dritten Bilde'-dargestellte Ronchantoded-R on-d'-- 
ch am p,-eiN!'bilrgundischcr'Edelmann, und ries -ihndn in ' 
deutscher'Sprache die Lüge z u „ Freiburg sei erobert-'! 
und alleS- Volk erwürgt, Bern und- Solothurn in-'der 
letzten Noth.' Der-Herzog biete ihnen -freien Abzugs" 
Man nahm das Mehr auf.- Müller blieb- beim Anshar--- 
ren; W iler rieth Abzitg, -und die Mannen-- die. man zu­
gleich durch wälsche Dirnen -zstwerführen gewußt--ließen 
sich verleiten, -dem Betrüger 1 0 0 -fl. zu schenken-- und 
ttaten aus dem Thore. Im  Burgunverlager'wurden sie. 
zu-Zehn und Zwanzig'an Stricke- gebunden und mit Spott 
durch die Truppen- geführt. Das vierte Bild zeigt/- w-iö, 
der Herzog sie trocken empfängt und jedes Versprecheür- 
abläugnet. Am 28. (eü war Llschermittwoch) ließ er diee 
Meisten mit W ile r, meist ganz-- entkleidet , an. Bäumt! 
hängen,' die Uebrigen mit Müller an langen-Stnckenn 
Morgens durch den See schwemmen'und crtränkenl- Es 
waren 450 Mann. Sie starben ohne einen Klagelauk -ff-
Aber die Nache für so unedles Handeln-folgte aus dem-! 
Fuße." - Gleichen Tages kamen über 4000 Eidgenossen 
der Urkantone nach Neuenburg,, und fanden schon Zürich, 
Aar- und Thurgau, Luzern, Basel, Straßburg. Am" 
1. und - 2. März kamen St. Gallen (Klostcrland undll 
S tadt)/ Appcnzell, Schaffhauftn, die Oestreicher. Der'- 
Schweizer B lut kochte bei der-Nachricht. - .
Karl, ihr Nahen und "ihre Zahl vernehmend,-befahl - 
auf den >3. den Streit, und- that, als verachte er- daö 
Bauernvolk. Seine Macht reichte rechts an den Neuen- 
burgersee, links an den Jura; gegen Norde», den Eidtü 
genossen zn, stund Geschütz, im Rücken die-Wagenburg.^ 
Am Morgen früh erblickten einige hundert Schweizer, 
nachdem sie einen Vorposten geworfen-, von der Höhe!! 
bei V a u rm a rk u s , das Heer. In  den Weinbergen; 
knieten die Unseren betend; 'es war bloß der Vortrupp ! 
unter Scharnachthal und Hallwil... Die Burgunder, des' 
Kniccns spr-Nend, sprengten in Keilform Hera». Die Un­
seren stunden auf und rückten auf sie zu in einem langen 
Viereck, über welchem die Banner in der Venner Hän­
den hoch wehten. Ihre Lanzen starrten, ein Wald, den 
Kürisscrn entgegen, und ihre Büchsen brüllten uncrmüder 
auS ihren Zwischenräumen. Gegenüber suchte der Herzog, 
der sie nicht so nahe gewähnt, und dessen Geschütz zu hoch
28
und-iohne Schaden über sie hingegangen war, mit ein­
gelegter Lanze einzubrechen, während Ludwig von Cha- 
teauguvon mit 6000 Rossen die Anhöhen herabrückte, sie 
zu hintcrreitc». Das Gefecht wurde gräßlich. Der Eid­
genossen schwere Schaaren drückten den Feind der Arnon- 
brücke zu. Graf Ludwig sank von der Hand deS BernerS 
Hans in der Gruvb; nach ihm mehrere der edelsten, 
Führer. »
A u f einmal vernahm man auf der Höhe neue grausige 
Töne, und sah. als um die dritte Nachmittagsstunde sich 
der Himmel nach dem trüben Morgen aufthat, neue^  
glänzende Reihen kommen. „Was für Volk ist das? " 
fragte der Herzog den gefangenen Brandolf von Stein, 
und der bedeutete ihm, erst das seien.die ältcn Eidgenossen 
auS den Ländern, und die Züricher, Glarner, Schaff- 
hauscr. Da erscholl dreimal entsetzlich der Uristier; da 
vernahm man die RolandShörncr der Luzerner; da lüjete 
die Kuh von Unterwaldcn seltsam, so daß den Wälschen 
das Herz entging ob dem Tönen. Vergebens ritt Karl 
ermahnend durch die Reihen. Als das Schweizergeschütz-, 
klug gerichtet, abbrannte, und Mann'an Mann gerieth;, 
alS aus Hohlwegen und Gebüschen stets neue Schaaren 
andrangen, war es als jagten die Schatten der bei 
Grandson Ermordeten den Feind, und das ganze Feld 
wurde Flucht und Entsetzen. Die Sieger iu strengem 
Sturmlaufe nach über das Lager, bis cS dunkelte. Der 
Herzog, mit fünf Genossen, sprengte verzweifelnd durch 
den Jura bis Nozeroy.
D it Unseren fielen, »ach alter Sitte, Gott dankend 
auf die Knie. Bor sich sahen sie die Leichen der aufge­
hängten Vrüder. Zornig stürzten die Berner der durch 
Verrath gewonnenen Burg zu, wo sich die Wälschen er­
schrocken ergaben, und alsoglcich vom Thurme gestürzt 
oder aufgehängt wurden. Nur Wenige schonte man, und 
einen Edel», um den von Stein auszulösen. Vor dem 
Nachtlager, wie auf dem fünften Bilde zu sehen ist, schlug 
der Aclteste, Scharnachthal, die Helden des Tages, Hans 
Waldmann, aus Blikcnsdorf im Zugerlande, jetzt in 
Zürich, Hallwil und Andere zu Rittern.
Die Beute im FeindeSlager war unermeßlich, und ihre 
Reste beschaut man noch jetzt an manchem Orte der Eid­
genossenschaft. Der Werth wurde auf mehr als 3 (nach 
jetzigem Gelde über 30) Millionen geschätzt. Neben dem 
reichlichsten Mundvorrathe war in tausend Krämcrbnden
für alle Sinne gesorgt. Man zählte über 400 große 
Hauptbüchscn und Stück», 800 Hakenbüchsen, 300 Ton­
nen Pulver, bei 10,000 Zugpferde. Man theilte Stücke, 
Büchsen, Banner, Fähnlein, Waffen, kostbare englische 
Pfeile und Aerte, Bleikolben, Bogen nach Heerhaufe», 
27 Hauptbanner und über sechsthalbhundert Fahnen auS 
Gold und Seide. Ueber alles glänzten an der Höhe über 
400 köstliche, mit Seide behängte Zelte mit Flaggen uiid 
Kristallkugel», und unter den schönsten sieben (wo daS 
Audienzzelt und die Hofkapelle war) das des HcrzogS 
selbst, nach dem des türkischen Sultans das prächtigst! 
in Europa. Von außen funkelten mit Golde geziert! 
Wappcnschildc, mit Perlen besetzt; inwendig war es mit 
Sammet ausgefchlagen. Da stund sei» silberner, schwer 
vergoldeter Stuhl, damals 11,000 fl. werth; da lag d!k 
reiche Herzogshut, rund, hoch, aus gelbem Sammet, roll 
Edelsteine; sein Prachlschwert vom schönsten Damasker- 
stähle, am Handgriffe köstliche Steine und Perlen. D» 
war seines Vaters Rosenkranz, die Kugeln Edelstein!, 
und ein goldenes Reliquicnkästchen; sein rothsammtenes, 
mit Gold und Malerei verziertes Gebetbuch; aus dem 
Altare die schwere Monstranz; in der Kanzlei das ein 
Pfund schwere goldene S igill.von Burgund; im Speisk- 
zelte Becher, Schusseln, Teller und Löffel von hohe» 
Werthe; 400 Rcisckisten voll feiner Linnen, Seide, Tuch, 
Pelzwerk. Gemeine Krieger verkauften Silberteller, t» 
sie für Zinn hielten, um wenige Groschen; Geld würd! 
in Hüten vertheilt, und gestickte Zellstoffe wie im Kram- ; 
laden gemessen und zerschnitten. Von den drei groß» 
Diamanten wurde der eine, daumcnsbreil, der erste da ' 
damals bekannten auf Erden, von einem Schweizer a»i 
der Straße gefunden, um einen Gulden verkauft u«> 
später vom Pabstc um 20,000 Dukaten in seine dreifach 
Krone erhandelt, welchen St. Peter sicher nicht vermach 
hätte. Der zweite, aus der HalSzierde, kam mit du» 
Hut um 47,000 fl. an den reichen Fuggcr, und am En« 
an Philipp H . von Spanien, des Herzogs Urenkel. E>» 
dritter, in neuerer Zeit auf 1 ,8 0 0 ,0 0 0  ,fra»z. Frank» 
geschätzt, ist aus der portugiesischen in die französisch 
Krone gewandert.
Der fernere Verlauf und das Ende des KriegeS, st 
wie dessen politische und moralische Folgen für uns" 
Vaterland müssen auf das nächste Jahr verschoben werde».
Der C-UMschitM 1842.
Vom Burgunderschicßcn zum Churcrschießcn — --------
Schritt ist nicht gering; es liegen nicht.bloß Jahr- 
nderle dazwischen, sondern noch mehr die Frage:
Sag  ^ an, Helvctien, du Hcldenvatcrland, ,
Wie ist dein altes Volk dem jetzigen verwandt? 
Liegt etwa die Antwort auf diese Frage in folgendem 
Bilde? ,
..Hat etwa der Künstler den Tell mit der Armbrust und Winkelried mit seinen Lanzen unserer Zeit nur deßhalb
^en Sohn mit dem durchschossenen Apfel und den vor Augen gestellt, auf daß w ir recht schmerzlich an den
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Gegensatz erinnert werden^ Oder hat er die alten Hel- 
dcnerinncrnngcn hervorgerufen, um uns zu ermüthigcn 
gegen die Philisterei, welche^  weder Thatsachen machen, 
noch vertragen kann? W ill er sagen, daß, wenn die 
Alten s ic h e r  gepanzerten Rossen und Rittern nicht 
fürchteten, wzr doch wenigstens auch Stand halten sollen 
gegen die Tücke jener wÄhnwitziggn oder^aberwitzigen D i­
plomaten, die unserm Volke mit dem Vater Tcll auch 
jeden Funken von Selbstgefühl aus der Brust heraus- 
disputircn möchte».
Ja, der Künstler glaubt an eine Zukunft und Fort­
dauer unserer Nation und zwar nicht an eine erbettelte, 
sondern eine' sclbstständigc, unabhängige E.ristcnz. Dieser 
einfache alte Glaube an die Unvcrwüstlichkcit unseres 
Vaterlandes"ist unser Schild gegen alle Berücknngen, wie 
sie erkaufter Verrath oder versunkene Gemeinheit oder 
listige Spekulation, unter was immer für Doktrinen auf
du
die Naturkraft unsers Volles spielen läßt. W ir habe» 
den Lalismann wieder gefunden, der unserm Volke seit 
Jahrhunderten abhanden gekommen; wir kennen 
Spruch, der seine crstorbene Kraft wieder aus Licht der 
Geschichte herausgerufen hat.
Mögen, die Diplomaten und ihre Helfershelfer, 
Jeftrittn im Frack und ohne'Frack, kritistren, restauriern,
konscrviren An dem Volksglauben, der ayi altt»
Grütli hängt, der durch das Blutbad des Bauernkrieg- 
nicht.ertränkt und unter dem Schutt zweihundcrtjährigei 
Spießer« nicht erstickt wurde — an diesem Volksglaube» 
in letzter Instanz, der schon in der alten deutschen Säge 
ausgesprochen ist, daß »einst der Brocken mitten in  der 
Schweiz wird stahn", zerstiebt auch der glänzendste Trug, 
die rafstnirtcste Heuchelei. ' -  .
Laßt die politischen Schlittschuhläufer nur Männchen 
machen:
E i, das ist ja das Girizenmoos der politischen Wetter­
fahnen und Volkshanswurste! Wie sie sich abmühen, 
auf dem kalten, glatten, gefährliche» Eise! Wie viel 
Perücken, Haarsekel und Sternchen sind schon verloren 
gegangen! Und wie mancher hat sich halten können, 
daß er nicht kopfüber oder hintersich hinschlug! Immerzu, 
meine Herren, immerzu, aber bedenke, daß ihr euch auf 
euren Entdeckungsreisen immer nur landwärts, nte aber 
ins Land hinein wagt, wo der Boden manchmal zu holp- 
rigt ist für eure kunstreichen Wendungen.
Doch, znm Churcrschießen.
Die Bedeutung der eidgenössischen Frcischießen ist be­
kannt; sie sind eine allzwcijährige B u n d e s fc ir r ;  ein
Gcburts- und NamenSfest der Nation, wie das in alle» 
Zeiten allenfalls gehen mochte, wann etwa ein »euer 
O rt in den Bund trat.
Es wurde da, wie die alten Bunde cö weisen, wenig 
gefragt nach den besondern heimischen Bräuchen, S a tz» » ' 
gen und Regimentsformen, wie sie in den verschiedene» 
Orten eigenthümlich vorkamen, sondern man fragte, e» 
die Nachbarn die gleichen Gründe, wie m a n  , selbst und 
dazu auch ein Herz im Leibe und Kraft in den Sene» 
haben, sich für freistädtischc Interessen gegen freiherrlaft 
Ansprüche zu wahren und zu wehren.
So verstehen auch die Schützen ihren Bund. Aus de» 
rauhsten Thälern der Bergkantone, wo jeder Eiuzeb»




»och seine eigne Republik ist und selbst die Kultur noch 
lniie abgetretenen Rechte kennt, > wie aus den reichen 
Klärten und Gauen,, wo die Freiheit, mit Bürgersinn 
-«Paart, sich den Weltverkehr geöffnet hat, bringen alle 
tie verschiedenen Repräsentanten zum grossen Volkskon- 
znß nur die eine allgemeine, alte Rütliinstruktivn:
»Wir wollen sein ein einig Volk von Brudern,
HZ» keiner Noth uns lassen und Gefahr,
»Wir wollen frei sein, wie die Vater waren."
Das ist der Grundton, in welchem der Demokrat mit 
dm Repräsentativen, der Katholik mit dem Reformirtcn, 
in Gelehrte und Künstler mit dem Fabrikanten und 
hmdwerkcr, der Handelsmann mit dem Älpler und Land- 
»irih und alle seine Leser gewiß auch mit dem Kalender- 
locher übereinkommen.
Der Schweizer w i l l  vo r A lle m  Schweizer 
Ist». Das konnte Niemand besser beobachten, als die 
Mgenössischc Fahne auf, ihrer Festrcise nach Ehur.
? Eine Stille herrschte, daß man den eignen Athemzug 
»hielt, als der Träger dieser Fahne den Tausenden und 
Zusenden auf dem Ehurer Festplatzc von dem eben er­
sten Triumphzuge Bericht erstattete: „Kein Kanton, 
I« sprach er, keine Stadt, kein Dorf, keine Hütte, kein 
s^chlecht, kein Alter blieb zurück, diesem einzigen Zei­
ten der Einheit im gemeinsamen Vaterlands den schul­
den Tribut zu zollen."
Und so war eS auch, ein Festtag überall, wo die 
Hihiie hinkam: in Stadt Zürich, wie in Winterthur, in 
larau wie in St. Gallen, die im gleichen Augenblicke, 
sie sich selbst bis in den Saal der Tagsatzung hineilt 
dämpften, dennoch wie brave Soldaten bcidseitig vor 
*»> gemeinsamen Zeichen die Waffen streckten und salu- 
lirien.
So schön der Willkomm der Städte, so inüig war 
^  Gruß des Landes; wohl munter stimmten die Festgelage, 
änlich donnerten die Kanonen; es imponirte» die be­
gatten Geleite und feierlich strahlten die Jlluminatio-' 
>«i — aber die Kinder auf den Straßen, die jubelnd 
langen, die Mütter, die den Wickelrindern aus den 
Fenstern auf das roth und weiße Kreuz hinwiesen, 
^  Männer und die Greise, die mit mulhigcn Augen 
igle», die waren auch ein Festgelage für die Hetzen, 
^  Illumination in die Zukunft, cm Donner jedem 
»ü»d und ein Geleite jedem Freunde des Vaterlandes! 
M  weich ich hundert Jahre alt würde, ich würde es 
^  vergessen, wie wir von den AppenzellerkinderN aus 
^  Hohe von Troge» empfangen wurden; Keiner von 
^  war mehr im Stande, die Thränen zu zerdrücken, 
^  der liebliche Gesang und die ganze liebliche Erschei- 
uns in-die Augen drängte. Eines der Mädchen 
*vute unsere Fahne mit einem Kranz von Alpenrööchcn
—  und dicke Fahnenweihe war uns so feierlich, daß wir 
die Fahne selbst nicht ohne ihre» Kranz in Ehur aufzu­
pflanzen versprachen.
Gewiß, wer immer das Volk nicht bloß als eine Ma­
schine betrachtet, sondern als ein lebendes, mit Geist und 
Gemüth sich bestimmendes Ganze, der wird mir uns 
übereinstimmen, daß eben dü-ses Volk das Schützenfest 
geseinigt und gerade durch diese Theilnahme demselben 
faktisch die Bedeutung ertheilt habe,, die wir ihm zuge-' 
chrieben. . ' i ,
Nun aber kommen wir zu einem andern Punkte; 
denn, wie es geschrieben steht: Der Mensch lebt nicht, 
allein vom Brode — so läßt sich auch ein lebendiges 
Volk mit keiner Erscheinung befriedigen, und über dem 
vielen Guten, das es haben kann, wird es daS Bessere 
Nicht vergessen, das noch zu erringen ist.
Daher ist mit dieser praktischen Bundcsfeier an den 
eidgenössischen Schießtagen auch die Sehnsucht nach einer 
bessern Bundes fo rm  in vielen tausend Herzen wach ge­
worden. '
Diese Sehnsucht hat der St. Gatter Curti von der 
Ncdnerbühne so ausgesprochen: . >
„Fragt nach den Früchten unseres Fünfzehnerbundes und 
an den Früchten möget ihr ihn erkennen! Vergraben 
seien indessen und getilgt aus unserem Gedächtnisse die 
Wirren von Basel, Schwh; und Neuenburg! Nur an 
Einiges aus der jüngsten Zeit, das die Schweiz als Ge- 
sammtschwci; von Bund erfahren hat, laßt uns dei.ken. 
Stand 1838 beim höhnisch anmaßenden Auftreten Frank­
reichs der-Bund entgegen oder die hcldenmüthige Erhe­
bung von Waadt und Genf? Mußte sich WalliS nicht 
ohne Hülfe, ja linier Hemmnissen von Seile des Bundes, 
die Rechtsgleichheit erringen? Erlag Zürich nicht als 
Vorort der Tagsatzung, welche ohnmächtig zusehen mußre, 
dem gewaltsamen Umsturz ? Jetzt aber soll der Bund 
dazu diene», wegen der Wiederherstellung eines noch 
in Frage liegenden Klosters die Schweiz in dauern­
der Spaltung zu erhalten? Und wenn heute oder mor­
gen ein plötzliches europäisches oder asiatisches Ereigniss 
den Schutz unsrer Gränze verlangt, sind wir dann sicher, 
daß sich >2 Stimmen zusammenfinde» für den schnellen 
Aufbruch unsrer Wehrmänncr? Sind wir sicher, daß
Alle folgen und bereit und gerüstet sind? Haben wir 
nicht eine Wiederholung der beschämenden Ereignisse von 
17U8, 18l 3 und 1815 zu befürchten? — Nein! Da
steht Gott davor, da steht Euer Muth davor,h da steht
die waadtlandische und genfersche Begeisterung davor, die
überall hell aufflammen und von Gau zu Gau sich ver­
breiten w ird . Zuvörderst aber stehe Euer gesunder
Sinn davor, Schützen, welche Eure Liebe zur Eintracht 
und Vereinigung auf eine entsprechende Verbesserung un-
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sercr Zustande, an die Reform des Bundes, hinweisen 
nSird. —  Damit ist nicht gesagt, daß die Verbesserung 
heute oder morgen eintreten, oder mit Zwang erzielt 
werden muffe. Ich anerkenne die Ungunst der jetzigen 
Umstände für die schnelle -Verwirklichung der Idee. —  
Aber zu Eurer Herzensangelegenheit macht sie, in Euer» 
Kreisen verbreitet sie, zu einer Volksidec gestaltet sie: 
dann wird auch im rechten Momente die Ausführung 
gelingen.
Und fürchtet nicht, daß einzelne Kantone, und nament- 
licb die kleinen, dabei verlieren. „ In  Sachen des Ge- 
sammtvaterlaiides sind wir ja weder klein, noch groß, 
sondern nur Schweizer, lind nur Sachen des Gesammt- 
vaterlandes sollen dem Bund überlassen werden; in allem 
Uebrigen kaun die Unabhängigkeit der Kantone bleiben. 
Auch ist die Ausscheidung unschwer; so daß die Schöpfung 
eines neuen Bundes unsere Geschichte nicht verwische, 
sondern nur verjünge und verherrliche.,/
Der Kalendermachcr w ill nun auch nicht zurückbleiben. 
So sehr er sich, wie schon gezeigt, über das bloße Auf­
treten der eidgenössischen Schießen erfreut und schon für 
.diese einfache große Thatsache dem lieben Gott im Him' 
mcl dankt, so gehört er doch auch nicht zu den Alltäg­
lichen, die über der schöne» Schale den Kern vergessen 
und von keiner lebendigen Geschichte etwas wissen wollen. 
Nein auch wir sprechen unsere Huldigung jenem in­
nern Kern unseres Nationalfestcs, dem eidgenössischen 
Geiste auö, der die Wiedergeburt der Station vollständig 
machen wird und von dem der Tessiner Bannerträger in 
seinem glühend rollenden Italienisch sprach: «Ickelio si
volso nlln 8vi'/./.lw:l tlel prnsente seeolo elincii- 
«loln : iu  t i vestirn i «li lurmo diverse e >iiii belle.»
W ir wollen daher unserm diesjährigen Neujahrsgruße, 
den wir unserm Volke in Hütten und Pallästen bringen, 
auch ein ernstes, treues Wort über den vielbesprochenen 
„ B  u » v " anknüpfen.
Das Volk in Republiken ist nicht gemacht, um mit 
bloßen Histörchen sich zu unterhalten, sondern es muß 
selber denken über seine Zeit. Die Aufgabe seiner Schrei­
ber aber ist es, ihm die Zustände seiner Zeit so vorzu­
stellen, daß es sie leicht begreift; sonst geht es ihm, wie 
den Studenten, die sich Studierend halber auf der Uni­
versität aufhalten und ihre ganze Wissenschaft in den 
Hestm herumtragen. '
,) W ir gehen nun von folgendem Satze aus : „W o nichts 
ist, hat der Kaiser das Recht verloren;" wenn das Volk
* )  Gott wendete sein Auge auf unsere gegenwärtige 
Schweiz und sagte: In  andere und schönere For­
men sollst du dich kleiden.
keinen bessern Bund w ill, so ist alles Schreiben darübn 
umsonst. Ggt. W ill also unser Volk einen bessern Bund! 
W ir antworte» : Ja und Nein, so wie cS Anno 30 ü 
einzelnen Kantonen die Gelegenheit zu bessern Verfassun­
gen benutzte und nicht benutzte. —  Warum geschah das!
—  Weil das Volk mit seinem kantonalen Haushalt un! 
dessen Gebrechen besser vertraut oder nicht vertraut war
—  Es geht ini Familienleben auch nicht anders; mni 
sieht oft zwei Nachbarshäuscr bei einander, wo der ein 
Familienvater am Sylvester nachrechnet und findet: Sl 
kann es nicht mehr gehen, während der andere denkt 
„Mer wends lo schlötterle." —  Konnte nun aber d«i 
Volk bisanhin, gleich dem erstgenannten Familienvater 
auch in eidgenössischen Dingen seine Sylvesterrechinn» 
machen? —  M it Nichten. Die Belege dazu haben iht 
gefehlt, (^ö ist auch Jahrhunderte lang so erzogen wer­
den, daß es glauben mußre: die eidgenössischen Dinzt' 
gehen mich nichts an, gerade wie es noch Kantone gibt 
wo Gemeinden glauben: „D ie  kantonalen Dinge geh» 
uns nichts an." —  Geht das in der neusten Gei'chicht 
auch so fort, wie in den genannten Jahrhunderte» 
Stein, die neuste Geschichte hat uns eine Menge Beweis 
gebracht, daß die Bewohner des einen Kantons t>» 
öffentlichen Zuständen eines andern, oft 30 Stund» 
und noch mehr entfernten, große Aufmerksamkeit u»! 
Theilnahme schenken. Was lehrt uns in dieser Hinsiih 
namentlich das Churerschiesien? Es hat uns, wie vor 
bcmeldet, gezeigt, daß das Zeichen eidgenössischer Verbri 
derung allenthalben als heimisch aufgenommen würd 
Wenn nun ein „Fetzen Seidenzeug", wie die po 
litifchcn Schlittschuhläufer sagen, unserm Volke so t« 
Herz im Leibe kann klopfen machen, ja, wenn es bei Fn» 
und Leid der andern, ihm früher fremden Schweizer, f 
innig mitfühlen kann —  sollte es denn nicht dafür 
pfänglich sein, die Hand, die es aus Liebe gegeben, a»t 
für gemeinschaftliche Interessen einzuschlagen? Und » 
und nichts anderes w ill der Gedanke au einen bessc» 
Bund. W ir sehen das auch kommen, so »aturgciisil 
wie die Frucht auf die Blüthe, und können uns »iit 
genug verwundern, wenn gleichgcfinnte Freunde Blüthen»» 
Früchte, wie es im letzten Herbst an den Bäumen geschah 
gleich bei einander sehen wollen. — Wie könnte es oft 
anders kommen im schönsten, reichste» und f re is te n  Land 
der Welt? Wenn wir unsern Ehrenposten, gegenüber ds 
andern Völkern nicht selbst freiwillig aufgeben wollen, ! 
versteht es sich von selbst, daß wir unsere Kräfte »ilk 
verschleudern, sondern beieinander halte» müssen. DH 
geschieht aber sicher nur durch eine einfache und kln- 
Haus- oder LandSordnung, wo nicht der Eine dahin"" 
der Andere dorthin zieht, sondern Alle, mit erleichtert'' 
K ra ft- und Kostenaufwand, auf den gleichen Zweck h'"
nbeiten. Bisher gings im gemeinsamen Schweizerhause, 
wie in einem reichen Bauernhöfe, wo man weder Milch 
»och Anken zu sparen braucht und es hat auch keine 
Roth, daß es nicht noch länger so fort gehen konnte. 
Aber ist das klug gewirthschastet? Sollen wir einzig 
»icht an den langen Winter denken, während alle Nach- 
Krländer wie die Ameisen sparen? Und notabcne, sollen 
wir das einem Bund zu lieb, der nicht einmal unser ist, 
weil ihn das Volk nirgends als in den Laildgemeinoe- 
lmtonen beschworen, sondern der ein fremder, uns auf- 
Pbrungener Heimathloser ist? Sollen wir diesen schwam- 
wigen fremden Bankert noch länger mir unserm besten 
Herzblut nähren? ihm den Nahm von der Milch unseres 
kbens zum Opfer bringen? Schon im Jahre 1832 hat 
ii« Tagsatzung das eingesehen und dem Volk eine bessere 
Hausordnung vorgelegt; denn, da das Schwcizervolk 
»terali, mit Ausnahme von Neuenburg, souverain ist, 
s» kann auch n u r das S cyw e ize rvo lk  selbst auö- 
hrechcn, auf welche Weise es zusammenleben, zusammen- 
hilte» w ill; denn das macht den Souverain aus, daß er 
»»zig durch das gebunden ist, was mit seinem ver- 
Itjsungsmäßig ausgesprochenen Willen kontrahirt ist.
' Der Vorschlag der Tagsatzung fand aber nicht den 
»ithigen Anklang bei allem Volke; wir wollen nicht 
liegen, warum, aber behaupten, daß die Tagsatzung die 
Anerkennung nicht fand, die sie verdient hätte und daß 
»icht sie angeklagt wervc» darf, daß w ir bereits ein 
)»hrzehnd in unserm eidgenössischen Staats- und Volks­
gut rein verloren, theilweise, mit dem bittern Gefühl 
s^es Nichts, verlebt haben. Man kirrte damals ci- 
d» Theil der Schweizer mit dem pöbelhaften W itz: 
»Wir wollen keine Königlcin" ;  Andern sagte man : 
'Alles oder Nichts", wie's die gelehrten Narren machen, 
nicht wissen, wie schwer eS hält, auch nur zu „EtwaS" 
gelangen.
^Die Tagsatzung hatte keinen Augenblick daran gedacht, 
22 Kantone, die im Wienerkougrcß als souvcrainc 
«»»tcn völkerrechtliche Gewährleistung erhalten haben, 
wttir einen Hut zu bringen und diesen mit der Pfauen- 
g'r der Bcamtcnherrschaft zu schmücken —  denn da 
A»>ie ja schon unser Mitcidgeuosse, der König von Preu- 
Meals Fürst von Neucnbnrg, auch dabei sein müsse». 
sDie Frage war und ist noch jetzt keine andere a ls : 
«ollin die zweinndzwanzig garanlirtcn Souverainc als 
«»»derlinge, gleich alten griesgrämigen Hagestolzen cifer- 
»chtclnd neben einander wohne», over als wohlwollende 
MlSgenosseu, durch gegenseitiges Aufopfern gewisser Än­
liche und Uebcnragnug gewisser Titel in gemeinsame 
v»»d, djf Wohnung, in der wir mit und nebe» einau- 
 ^K leben müssen, für alle so bequem und freundlich 
schien als möglich ist; denn Nichts als unser Eigcn-
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sinn hindert uns, auf dem klemm Stück Grund und 
Boden, dm wir besitzen, als wahre Brüder recht froh 
und glücklich zu werden.
Können diese SouvcrainitätSinhabcr etwa nicht über­
einkommen * ) :  1) Daß jede Kantonalverfaffung für
alle Schweizerbürger freien Handel und Wandel; freies 
Niederlassungsrecht, zu dem nach einem Jahr Aufenthalts 
auch der Genuß aller politische» Rechte der betreffenden 
Gemeinde hinzukömmt; gleichen Schutz für katholische und 
evangelische Glaubensvcrwandte; Sicherung der Preßfl-ei- 
heit und Gesetze gegen deren Mißbrauch u. s. w. gewäh­
ren solle?
Können sich die Kantone nicht etwa dazu verständigen:
2) Daß, auf die Dauer eines dazu abzuschließenden 
Vertrags, die Münz- und Postgcfällc, die Bestimmungen 
über Geld, Maaß und Gewicht, der Bezug der Zölle 
und Mautheinkünfte, die hohe Polizei über Handel und 
Straßen, über Dämme, Wuhren und Holzbau, der Eid-, 
genosseuschast überlassen werden, wobei der Postgewiun 
nach gegenwärtigen Verhältnissen in die Kantone zurück­
stießen, die Zölle an die Gränzen der Schweiz hinaus­
geschoben, ihr Ertrag für Kanäle und Hauptstraßen, ge­
gen Bcrgschlüpfe und Wasserverheerung verwendet, werde» 
würden?
Könnten wir etwa'nicht ebenfalls
3) das ganze Militärwescn, so wie die Kriegführung 
und bewaffnete Schirmung der Neutralität, zur Sache 
des Bundes machen, der keine stehenden Truppen, aber 
eine tüchtige Militärschule für Offiziere und Soldaten 
und zwar Alles unter den bisherigen Leistungen der Kan­
tone an Mannschaft, Material und Geld unterhalte» 
würde?
Würde die Kautonalsvuverainität und noch vielmehr 
das allgemeine Wohl etwa eine Einbuße machen, wenn
4) bei allgemeinen Landplagen, wie Seuchen, Sperr- 
anstaltcn, Kriegs- und Volksbewegungen in benachbarten 
Landen, ungewöhnlicher Thcurung der nothwendigsten 
Lebensbedürfnisse, unvcrhältnißmäßigcr Vichausfuhr, ver­
derblichem Aufkauf der nöthigsten Produkte u. s. w. eine 
befugte Vundesbehördc dastünde, das Zweckdienliche von 
sich aus vorzukehren ?
Würde etwa das Opfer zu groß sein, wenn sich alle 
Kantone bundeömäßig verpflichten
*) Diese Ansichten sind aus der Schrift „die Schweiz 
im Jahr 1843"; von einem alten Eidgenossen, 
der schon in der Zeit der 13 Kantone nicht nur 
die Feder, sondern auch den Degen führte, ent­
hoben worden.
''>-5) die Angehörigen der andern Kantone den ihrigen 
in Bezug auf Schuld- und Konkurssachen, Ehe- und 
Erbvcrhältnissc, Erwerbung und Vcrirußcruug von Liegen­
schaften, Gewcrb- und Jnrustriebcfugniß und Erzeugnisse,, 
so wie i>» gerichtlichen Verfahre/i vollkouinien gleich zu 
halten, in ihren Steueransätzen keinen Unterschied zwi­
schen ihren Angehörigen und jenen anderer Kantone, 
noch zwischen den eigenen und übrigen gleichnamigen 
Schweizcrgnlern und Schiveizerprodnklen. zu machen-, sich 
überhaupt keine. Repressalien oder thätliche Selbsthülse 
gegen andere Kantone zu erlaube», sondern sich dem her­
gebrachten eidgenössischen Rechte zu unterwerft» ?
Sagt, Schweizer, läsn sich das nicht hören ? Aber 
natürlich, damit, jdaß man dergleichen Grundsätze auf 
Papier schreib:, ist »och Nichts gethan. Man muß auch 
für ein gutes Räderwerk sorgen am eidgenössischen Wa­
gen, man muß Behörden aufstellen, die den Wagen ge­
schickt leiten und nicht selbst, wie man zu sagen pflegt, 
das fünfte Rad am Wagen sind. Man muß vor Allem 
sorgen, daß die Tagsatzung gehörig, nach dem W il le n  
der M e h rh e it  dcp N a tio n  instruirl werde, mehr 
noch sorgen, muß man,, daß sie Beschlüsse fassen 
kann.
Das Letztere namentlich geschieht dadurch, daß, wie 
es in jeder Gemeinde der Brauch, auch in der Tag­
satzung' ein Mehr als ein Mehr erklärt werde und daß 
nicht der leidige Skandal, wie an dem polnischen Reichs­
tag, auch bei unserer obersten Behörde fortdaurc und eine 
Minderheit die Mehrheit zwingen könne.
Dann bedarf es auch für Handhabung der an die Eid­
genossenschaft abgetretenen Kantonalbefugnissc einen Vnn- 
dcsrath, der, mit periodischem Austritt, aus den Kanto­
nen hervorgeht und ebenso ein Bundesgericht, als höchste 
rcchtsprechensc Behörde der Eidgenossenschaft, das jedem 
Bürger gegen jede Macht im Lande seine durch die Bun- 
dcsurkunde ausgesprochenen Rechte zu sichern im Stande ist.
W ir denken, man könnte es mir einem, nach solchen 
Ansichten, entworfene» Bunde, schon einige Zahrzehnde 
wagen, ohne daß man die „Königlein" zn fürchten halte, 
deren Befugnis! ja nur auf rein eidgenössische Dinge be­
schränkt wäre und mit Nichten in dkn eigenthümlichen 
Haushalt der Orte und Gemeinden eingreifen dürfte.
Machet nicht, o tbcnre. Eidgenossen, daß eS unserm 
Vatcrlande geht, wie jener ehrwürdigen alten Linde in 
der Stadt Freiburg*-, die wohl ein Zeichen ist von der
*) Die arme Linde hat unter der Wucht deS letzten Oktober- 
scknieeS den schönste» Ast verloren und bald dald wird man 
sagen: sie war da:
Niederlage Karls des Kühnen, aber nun selber auch dar- 
'niederliegt, ein hohler Stamm, mit kümmerlichen Zweig­
lein; denket, daß das Leben nur im Lcbeu wurzelt; führ« 
die Liebe, die euch an unsern Nationalfesten vereinigt, 
führet sie aus zur That; sagt cS euer» Kanionalbehördeii, 
daß das euer Wille sei. Der blühende Baum vorn Eh»' 
rerschicßen, der von eurem heutigen Aufleben frisch 
Kunde bringt, wie die Frciburger Linde vpm Burgunder 
schießen, er möge auch seine Früchte haben, damit, wem 
wir einst lauge schon hin sind, auch unsere Nachkomme» 
mir Achtung von Männern'sprechen, die nicht nur füi 
den Tag gelebr haben.
Nach diesen Betrachtungen kommen wir nun auf d«! 
B ild, in welchem uns der Künstler eine Scene von 
Churcrschießeu dargestellt hat, eine Scene, die, wenn st 
auch von unsern Zuständen nicht das freundlichste, doch inr 
mcrhin ciu wahres charakrerisircndes Bild entwirft. M»> 
muß das Leben nehmen, wie es ist, dachte unser Mal« 
und die gröbste Wirklichkeit ist besser als das spsteim- 
tische Galimatias, das mau dafür ausgibt. — Das M  
stellt die böse Viertelstunde vor, welche der St.-Galliich 
Advokat Brcni auf der eidgenössischen Nedncrbübne hatt« 
—  Dieser junge Mann ist von Natur wie gemacht, un 
einem republikanischen Souvcrain zu gefallen. Am Sole 
thurner Schießen von 1840 war er fast trunken von dc» 
öffentlichen Beifall und impouirtc durch launigen M  
und geistreichen Uebermuth, wie am Hofe ein Junta 
den die Gunst des Monarchen verzogen. In  dem Er 
fühle feines Allgclingcnö zwang er damals die beide» 
Zeitungsschreiber von Solothurn, Einen »ach dem Ander' 
auf die Büh.-e hinauf, wo sie einen öffentlichen Fahner- 
eid schwören mußten. Ein anderes M a l, als er seile 
im Reden unterbrochen wurde, donnerte er von rn 
Bühne herunter: „Ruhig im Glied." —  Man gewährt 
ihm —  ja, er ging selbst so weit, den Schützen eiiu- 
ganzen großen Kantons den Tert zu lesen — und ei 
wurde getragen. —  Stunden lang hörte man seinen Tröu> 
inen und Nachrgcsprächcn zu, ohne zu niuksen — »i>i 
nun — dieser damals Alles wagende —  da steht er 
der Tribüne zu Chur —  zwar immer »och in festes 
napoleonischer Stellung, mit übereinander geschlagene» 
Armen, aber er kann nicht mehr zu Worte kommen.-" 
Herunter mit dem — so ruft der Sturm der Menge»» 
die Tribüne hinauf —  erst von den Tischen der Apl""' 
zcllcr und G larncr— dann weiter Lurch die Masse»-"
Was tlnits, wenn auch die Bäume sterben, 
Bleibt sprossend neu nur die Natur;
Bleibt uns der Trost in unsern Erben,
Die Jugenb nur!
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fort und fo rt, geht das immer wachsende rauschende Veto: 
,,Er soll nicht reden"! —
Und warum soll er nicht reden? —  Hat nicht jener 
Schwerer daS gleiche Recht dazu? so sieht man, wie 
eine Schutzwache, den alten Sidler und den rüstigen Land- 
mnmann Brosi dem Verlassenen zur Seite siehe» und die 
Massen beschwichtigen. . Stille tritt ein, so wie die Vei­
ten »ach einander reden, aber keine "Gnade für den 
Schützling.
Er hat seit jener Zeit, wo er in Solothurn von der 
eidgenössischen Mniterfahne und ihren Kindern, den 
Echwestcrfahnen geträumt, im St. Gallischen Rathe 
anders gesprochen; die Schwesierfahncn, so meinte 
er, sollte» sich nicht mehr lieben, sie sollten Furien wer­
ten und eine die andere zerfleischen. Die Fahne mit den 
trei Sternen sollte von den andern zu Boden getreten 
Ivcrden; der Spruch der M utter: „Keine sei der Andern 
fremd, verlaßt einander nicht, sonst seid ihr alle ver­
lassen" —  dieser Spruch sollte nimmer gelten, sondern 
Religionshaß und Diplomatengift sollte die sünsuiiLzwan- 
>ig Fahnen und mit ihnen das Herz der Mutter spalten. 
So äußerte sich Breni als Staatsmann im St. Gabler 
Rathe — einem Kloster — ach, vielleicht einem Gönner 
ju lieb —  gegen die Ruhe im Vaterland. Er selber 
wolle es unternehmen, sagte er, den Aargau zu Paaren 
ju treiben.
Allen Schwcizerschützcn that es weh, daß ein Waffcn- 
grsährtc so zweideutig werden konnte. Wohl Viele haben 
schmerzlicher als Breni den Zwist im Aargau bedauert, 
>ber das durste man von jedem schlichten Manne erwarten, 
taß er ein vaterländisches Unglück, wenn auch beklagen, 
doch nickt größer zu machen versucht sein würde.
Das ist der Grund, warum man dem jungen kecken 
Manne daS Wort nicht lassen wollte; es wurde nicht 
in» Andersgesinnten, nicht dem sogenannten Konscrvati- 
r«n oder Aristokraten, nicht dem Klostcrmann verweigert, 
londern dem Untreuen und Doppelzüngigen. Hier, wo 
Aller Herzen sich sorglos öffnen, wo Schweizer tausend 
Stunden weit, über das Weltmeer herkommen, um als 
Bruder Brüdcrn die Hände zu reiche», hier soll die Vor- 
mllnng „icht aus dem eidgenössischen Becher trinken, 
c^h> mit gleisendem Wortgcprangc schillern, sondern sich 
>'kr Satz crwahren: Ein Mann, ein Wort.
llnd so mußte er herunter.
.Die Klugen haben dieses Standgericht ungern gclchcn, 
^le es, der Folgen wegen, mißbilligt; und wirklich ha- 
die Diplomätlcr und politischen Schlittschuhläufer 
Ew Kantone die Partei dcS kassirten VvlksredncrS er­
list», während den andern Nichts übrig bleibt, als mit
tneral Buser auszurufen: „Es ist einmal so und nicht 
'"ders in der Schweiz und alle untreuen Knaben, die
nicht sauber find überS Nierenstück, können sich ein Bei­
spiel daran nehmen.
Das Gegenstück zu dieser eidgenössischen Misere bildet 
das Bündtner Märchen, das, unbesonnen wie der Teil, 
in den 90gcr Jähren, die vorrückende französische A rtil­
lerie anhielt, den Trainführer vorn Pferde stach und ihren 
Landsleuten Zeit und Muth machte, ihr Dorf zu säubern.
Es war an einem der schönen Abende des Churer- 
schicßcns, wo der Gedanke dieser Heldenthat wie eine 
Weihe über die Gemüther der traulich zechenden Schützen 
kam. M it Rührung wurde vernommen, daß dieses Mäd­
chen, Anna Maria Bülcr genannt, noch lebe und man 
beschloß, durch eine Denkmünze ihre That und diesen 
Abend zu verewigen.
Da habt ihr sie vor euch, die rüstige Tcllin'.
M it keinem bessern Bilde könnten wir das Churer- 
schicßen enden: Hier steht sein Symbol: der G la ube  
an das Va te r la nd .
Hier folgt noch eine kurze Beschreibung dcS FcstplatzcS, 
aus „dem Pfeil des Teilen."
Vor dem nördlichen Thor der alten 6 » rin  
rum , auf einem geräumigen Wiescnumfang, an den sich 
auf der Südseite ein anmuthiger Baumgarten anschloß, 
dessen kühlender Schatten, einen willkommenen Schutz ge­
gen die mittäglichen Sonnenstrahlen gewährte —  hier 
war der Festplatz, in ein regelmäßiges Viereck abgegrenzt, 
auf drei Seiten durch die drei Fcstgebäude und auf der 
vierten durch eine niedere Mauer, über welche die Pap­
peln- und Akazienallce der nach Deutschland und die 
untere Schweiz führenden Straße mit rauschenden W i­
pfeln hervorragte. Ein hoher, auf vier grünen Säulen 
ruhender Empfangbogen mit der Inschrift:
»Willkommen, Eidgenossen, Waffenbruder!
W illkommen jeder B iederm ann!"
überwölbte mit festlichen Lerchcngcwindcn die ankommen­
den Festbesucher.
Diesem Eingang gegenüber, in der Mitte des Fest- 
platzes, erhob sich in gefällig gothischer Bauart der Ga- 
bensaal, ein geschmackvolles Achteck, zu welchem man 
ringsum auf zahlreichen Stufen emporstieg. Dort glänz­
ten hinter den schön gezeichneten Spitzbogcnfcnstcrn sinnig 
geordnet die Ehrengaben, wie sie nicht nur aus der gan­
zen Eidgcnosscnschaft, sondern beinahe aus allen Ländern 
Europas, a»S Triest, Mailand, Florenz, Bologna, Rom, 
Neapel; aus Kassel, Göttingen, Marburg, Fulda, Leipzig, 
Dresden, Berlin, Breslau, Königsberg, Hamburg; aus 
Bordeaur, Havre, Paris, Amsterdam, London; aus Riga, 
Warschau, Lcmburg, Moskau, ja selbst über den Ozean 
her, aus Brasilien, von den nach allen Wcltgegcndcn 
zerstreuten, aber ihres Vaterlandes nicht vergessenen 
Schweizern zusammengeflossen waren —  eine wunderbare
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Empfindung, wenn man dieft sprechenden Denkzcichen 
eines und desselben Gefühls betrachtete, das in allen 
Ländern und Zonen das vaterländische Herz übernommen 
hat! — Auf dem Gabensaal thronte die Fahnenbnrg, 
ein kegelförmig zusammenlaufendes, hölzernes Gerippe, 
das auf der Spitze die eidgenössische Schützenfahne trug 
und ringsherum mit den Fahnen der anlangenden Schützen- 
gesellschaften wie mit lcbensfrischen Blättern sich hekleidete.
Jenseits des Gabensaalcs, parallel mit dem Hauptein­
gang, stand das k 'ü lle rrtl, ein zierliches hölzernes 
Gebäude, zu dem man gleichfalls auf hölzernen Stufen 
emporstieg, und aus dessen zweitem Stocke vurch die wei­
ten Fensteröffnungen die geschmackvoll gewundene» weißen 
und rothen Gardinen herauslachten. Das Giebelfeld der 
Hauplfahade schmückte ein lebhaft farbiges Gemälde, den 
Triumphzug der Mutter Helvctia darstellend, wie sie hoch 
von Wolken und Genien getragen über die Stadt Chur 
hinschwebt, aus reichem Füllhorn den bunten Gabensegen 
ausschüttend. Bunte Gruppen von Genien, Musikanten, 
Fahnenträgern, Schützen u. s. w. umgaben sie.
Die Einfassung des Festplatzes zur Rechten bildete lang 
hingestreckt, auf 34 durch gothische Spitzbogen verbunde­
nen Pilastern ruhend, die Schießhütle, oben in den 
Giebelfeldern die bunten Wappen der 22 eidgenössischen 
Kantone, durch einen einfachen grünen Kran; mit dem 
in ihrer Mitte an Ansehnlichkeit sid weil überragenden 
eidgenössischen Wappen, dem weißen Kreuz auf rothem 
Felde, verbunden. Das äußerste Frontispice rechts schmückt 
das Bild Winkclricds:
»Wo Schwert und Lanze nicht mehr helfen können.
D a bricht das Herzblut eine SicgcSbahn!»
und links das Bild Tel l 's:
» M it  Geist und Fleiß der Kunst ergeben,
2m  Herzen fre i,  dem Vatcrlande tre u !"
Inwendig in der Hütte entsprechend den sieben Stich- 
scheiben, fesselten von der entgegenstehenden Wandung 
her, grau in grau gemalt, die Büsten Derer, die densel­
ben zur Taufe gestanden, die Aufmerksamkeit des Ein­
tretenden. In  der Mitte als Allegorie die Mutter Hel- 
vetia in menschlicher Lebensgröße,, in der rechten Hand 
den Stab mit dem Freiheitshut, in der linken das Bün­
del Stäbe, mit der Inschrift:
»AnS V ate rland , anS theurc schließ' dich an,
DaS halte fest m it deinem ganzen Herzen.»
Dem Vaterland zur Rechten die Büsten!
Haller's, mit dem Motto:
» Le rn t, B rude r, Eure M acht,
S ie  liegt in Eurer Treu'.»
Laharpe'S, mit dem Spruche:
„ d io u »  s o m m e s  to n »  s v ls tn ts !
I< 0 II8  n v o n s  stes m o n tN A N v s ,
Atolls snurons Iss tiesen llre ."
und Müllcr's, der uns zuruft:
»Eidgenossen, beharret ewig in  enger Verbindung, im Krit, 
und Frieden durch vaterländische S itte n  und Freuden gcmcinschail- 
lichcr Feste, E in e  Nation wie E in e  Familie.»
Zur Linken:
Pestalozzi :
8--Sch»tzgcist H clvcticn i! donnere laut die ewige Wahrheit 
deß die Freiheit A l l e r  in  dem Schutze des Rechtes von A l l»  
besteht.»
Rousseau:
„Iteniionup <le Heux pttklies o» I» banne Niere ptiirie 
ss platt » voir Kotier ses vakants.^
S a l i s :
«Bleib durch Genügsamkeit reich und groß durch die Strenge der Sitte»; 
Rauh sei, wie Gletscher, dein M u th ; kalt, wenn Gefahr dich umblitzt; 
Fest, w ie Fclsengcbirgc, und stark, wie der donnernde Rhcinsturz; 
W ürd ig  deiner N a tn r, würdig der J ä te r  und f r e i ! "
Von der Schießhütle, 530 Fuß gegen Norden ent­
fernt, standen in einem eigenen Gehäuse, hinter welche» 
die Zeiger sich verborgen hielten, 44 Scheiben —  sach­
verständig und mit größter Vorsicht zu Verhütung von 
Unglücksfällen eingerichtet.
Links voin Hauptcingang, f parallel mit der Speisk- 
hütte, erhob sich hoch und umfangreich, bei 2000 Gästl 
fassend, die Speisehütte, fast ganz mit frischem Gnu 
überzogen; die Hauptfa^ade gegen den Festplatz frei, ve! 
einigen grünen, mit weiß und roth geschmackvoll um­
wundenen Pilastern gestützt, die Giebelfelder mit Allego­
rien und einigen Darstellungen schweizerischer Hochthal» 
geziert. In  der Mitte das Symbol der Freiheil:
» In  stiller Freiheit m it W ürde leben 
oder fü r  dieselbe stcrbcn.»
»Gcist und .her, ist unser eigen, und wer die hat, 
ist fre i allezeit und allenthalben.»
Zunächst der Freiheit auf der einen Seite die Hock° 
that des Schultheißen Wcngi von Solothurn zu Ehr» 
des letzten, und auf der andern die Schlacht bei b  
Jakob zu Ehren des nächstkünftigcn SchützcnvorortS, «>>> 
den Sprüchen:
»ES gibt Niederlagen glorreicher und fruchtbarer, alö große Sitzt-'
und: ,
„ M c r  weid künftig nur dem Laster,! n it der M einung lg'hässtg so" 
An den beiden äußersten Enden, zu Ehren G ra u lu M  
dcnS und des vor vier Jahren fcstgcbcnd gewesenen 
tons, der Heldentod Fontana 's  und die That lllriss 
R o ta  ch'S:
„Flammentod sci m ir w illkommen. 
giltS dem Volk, dem V aterland."
Diese historischen Darstellungen waren untermischt«»» 
den Symbolen der Eintracht, Treue und Gerechtigkeit
^ lW h M le r Mröcn itt Mwiescir.
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„D urch  Aufopfcrung persönlicher Rücksichten bleibt eine Eid- 
Genossenschaft stark zu ihrem Zwecke."
„F ü r  Rettung, Ruhm und Ruhe aller ,chwciier,'scheu Lande 
ward nie etwas Besseres erfunden, als die alte Treue tapferer 
Eidgenossen."
„ S o ll  eine Republik gehörige Stärke haben, muß gleicher Geist 
alle ihre Theile beleben."
Im  Innern der Hütte liefen beiden Seitenwandungen 
mlaiig geräumige Gallerieen für die Zuschauer und das 
luditvrium.
 ^ Die Hauptzicrde der Hütte war die ganz grün beklei­
de, mit weiß und rothen Gardinen verhängte Tribüne 
ir die Redner und das Orchester. Auf dem Teppich der 
ädncrbühnc glänzte, von zarter Hand gestickt, das eid- 
Msstsche Wappen, und in ächtem Golde die bcdeutungs- 
>lle Inschrift:
„ W o r t  und That dem Vaterland."
Als das schönste Gemälde leuchtete in die Speisehütte 
ie herrliche Landschaft, die man von hier aus übersah —  
st prächtiges Dreieck, gebildet links von dem hochge­
sinnten, mit' schneidend steilem Abhang von der Churer
Thalfläche sich erhebenden Calanda —  einer gewaltigen 
verwitterten Fels- und Steinmaffe, nach allen Seiten 
scharf abgegrenzt und desto imposanter, weil frei und 
einzeln stehend; auf der andern Seite die anmuthige 
Halde, das Lürlibad genannt, von Weinbergen und lLad- 
häusern reich übersäet, —  der liebliche Fuß eines gewal­
tigen Gebirges, das aus dunkeln Waldungen und frischen 
Triften in mächtige Fclszacken und wunderbare Forma­
tionen übergeht. Gegenüber im tiefen Hintergründe, ge­
hüllt in Duft und Wolken, wie ferne Osnanische Nebel- 
geister, die über einander gebaute Gebirgskette des Falk- 
niß 8nst8N plann —  unten die weite Thalfläche, begrenzt 
von dem NHeine, der den Fuß deS Calanda beleckt unv 
an verschiedenen Schloßruinen vorübcrrauscht — ein 
großartiger Charakter, mit Milde und Lebensfrische ge­
paart. Ein reicher Sagenkreis schwebt um die Schluch­
ten des nahen Skaleratobels, die Farbenspicle der fernen 
Schnee- und Nebelkappen wie glühende Ahnungen in die 
ungewisse Zukunft getaucht, —  vieß schautest du an von 
der Speisehütte aus, und nie hat dich die Rede dieser 
Naturszene gelangweilt!
Die Mhlhansft üt Vascl.
'E s  ist lange her/ daß Mühlbausen ein zugewandter v 
vrt der Schweiz w a r ; doch steht dort immer noch 
alte Rathhaus m it den Teilen als Zeugniß da, 
sie einst der Schweizcrnamc in dieser Stadt einen so 
l»en Klang hatte, als jetzt das Baslcrgcld, m it 
nn sie ihre neuen Palläste erbaut hat.
Einige junge Fanten scheinen Beides vergessen zu 
>ben, als sie im letzten Jahre die Maskenbälle in 
iasel besuchten. Sie wollten den guten Bürgern von 
üsstl begreiflich mache», daß sie Franzosen seien und 
tter diesem T ite l das Recht haben, den Ton anzu- 
ßben und ihren Mutbwillen zu treiben.
Die Zeit ist aber nicht mehr, wo, wie im März- 
'ld z» sehen, der M nsje Franzos ,,uello Iieure fragt, 
dem Bonhomme Schweizer die Uhr für eine lange 
a^se austauscht.
! "Baslcrstab ist T rum pf", hieß es, als die Knaben 
der großen Nation durch unverschämte Spässc
die bekannte Baslcrgeduld auf die Probe setzten. —  
Ein ächtes Baslerbürgcrkind kann viel ertragen, aber 
nur von seinen eigenen Herren. Gegen den Fremden 
und was es darunter versteht, da macht es kürzern 
Prozeß als irgend wer im Schwcizerlandc. Und das 
haben denn auch die Franzosen erfahren, wie hier- 
Fignra zeigt.
Was das fü r gesunde Fäuste sind! Welche Ueber­
zeugung in dieser Beweisführung! W ar wohl der 
Holzach auch dabei, der letzthin einem ganzen ehren­
festen Gericht seine nervigen Fäuste als Rechtöbelcgf 
unter die Nase hielt? — Recht so, Bürger, wehrt 
euch fü r Weib und K ind, laßt euch von keinem 
fremden Propheten an der Nase führen, habt ihr doch 
an den heimischen genug.
A ls der französische Gesandte von dieser Affäre 
Bericht erhielt, sagte e r: L 'es l un ln it neeompli.
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Mulüre Mhimzcm
W ir verstehen unter diesem 
T ite l nicht etwa die Höfelci, 
das Händchendrücken, womit Ist» 
und wieder ein Beamter seine Be­
scheide crtbeilt und Besucher ab­
speist. Dieses Süßthnn sollte 
wo möglich noch unpopulärer 
werden als das Vornchmtbun. 
Die Audienzen, die daneben an 
auf den Bäumen ertheilt werden, 
sind weder der einen noch der 
andern A rt. Gleich jenem Fabri- 
zins oder Washington,' die man 
am Rübcnkocheu antraf, wurde 
da rechts ctn'solorhnrnischer Ober- 
amtmann aus dem Äirschbaniue, 
links ein lnzernischer Oberrichter 
beim Aepfclsainmeln in Beschlag 
genommen. "Ehömit nur use", 
sagt der Oberrichter (notabene, 
nicht Einer von denen, die einen 
Schuster, wegen In jurien  gegen 
die Muttergottes, zu dreijähriger 
Zuchthausstrafe vee urtheilt haben) 




setzt sich sein rathsbednrftigcr Besuch auf den Ast. nischen Oberamtmann dar, der den Brauch hat,
Rechts beschwichtigt die Staatsallgewalt auf der Lei- »venn die Leute vor ibm den H ut in Händen haben,
ter den S tre it,  den ein Chorherr mit seiner Köchin diesen m it dem Stock aufzufangen und mit geschickter
führt. . Wendung dahin zu placiren, wo er nach seiner M ei-
Das folgende B ild  stellt uns auch einen svlothur- nung gehört, nämlich auf den Kopf.
Eine GciMnMseiWmg.
Es ist nöthig, daß der Kalender alle Jahre wenigst 
kch eine Spukgeschichte, wie sie sonst zu Hunderten 
üifqetischt wurden, mit sich führe. M an kaun »änl­
ich den Teufel nicht auf einmal aus der W elt Her- 
Mannen »n8 deßhalb muß man es mit ihm machen, 
>«ic der Engländer S w ift gerathen h a t: Wenn der 
^allfich Aberglaube auf dein Schifflcin zugesteuert 
M m t, sagte er, so mußt du ihm nicht dein ganzes 
iahrzcug entgegenstellen, sondern du nimmst ein Faß 
°n der Ladung und wirfst-es ihm entgegen, daß er 
>mit spielen kann.
Unsere dicßjährige Gespenstergeschichte hat daö Gute 
» sich, daß sie zugleich eine Gewissenscrforschuug gc- 
>»iit werden kann.
Ein Haufen Schwarzbuben, welche wegen den 
iiinernn'rrcn von 1841 in Solothurn vor Gericht 
Wesen und gar übermüthig heimzogen, weil sie nicht 
'minalisirt worden waren, mußten jenseits des B ar­
schwangs bei einer alte» Scheuer vorbcidefilircn, von 
der eö heißt, daß es darin nicht geheuer sei. Es 
halte sich nämlich ei» Kobold darin au f, der allemal 
solchen vorübergehenden erscheine, die nicht sauber 
seien übers Nierenstück.
Während die Mehrheit unserer Wanderer so schnell 
nud still als möglich an dem verrufenen Orte vorbei- 
zuhuscheu suchte, fiel es einem derselben ein, den 
Geist auf Pistolen zu laden und er r ie f: "Komm 
Teufel, wenn du den M uth  hast, ob du ein schwar­
zer oder ein weißer seyst.-- Kaum war die Citation 
ausgesprochen, so kam es auch heran, erst groß und 
verflossen, dann nnnicr bestimmter und deutlicher, 
wie ein schwarzer Hund, der sich dem Straßenbord 
näherte. Der Herausforderer wollte Feuer geben, 
aber: --N it, n it, Stöckli, der Donner nci, mer wci 
do keis M üßi hole»-- —  riefen die Andern mid jag­
ten in voller Flucht davon.
Wer sauber übers Nierenstück,
3st sicher vor des Teufelstück.
Dem graben und dem schlichten M ann  
H ält nie ein Kobold etwas an.
D rum , wenn ihr wollt den Teufel bannen, 
So bannt ihn erst in eurer Brust,
Zagt aus dem Herzen ihn von dannen — 
lind seid ihr innerlich bewußt.
Daß nicht das Gut von einer Waise 
Zn eurem Schrank verstohlen liegt;
Daß ihr in eurem Lebenskreise.
W er euch vertrauet, nicht betrügt;
Daß eure Schulden ihr entrichten.
Für Weib und Kinder sorge» wollt;
Daß ihr in euren Bürgerpflichten,
Was ihm gebührt, dem Lande zollt,
Gott gebt, was Gottes und dem Kaiser 
Auch, was des Kaisers — dann — wohlan — 
Gesegnet stehen eure Häuser,
Kein Teufel hat euch etwaS an.
So  hing ich bin,
S o  hab' ich bin 
lind wieder doch erfahren:
Daß es nicht gut 
Für Jeden thut 
Zu predigen den Narren.
So  lang die Welt 
Zusammenhalt
Und Narren drinnen Hausen,
S o  muß man sie 
Belehren nie.
M i t  Kolben ihnen lausen
Der Apostat 
Herr Hurter hat 
Beschrieben mich den Blinden.
Die feine N as  
Riecht, wo der HaS 
Zm Pfeffer ist zn finden.
J a , ja ,  von der Regierung von Obwaldcn bis 
hinunter zum Höckerwcib werde ich verfolgt. Da
Dagegen bleibt eS ewig wahr.
D aß, die den Teufel in  sich tragen,
Ih n  wittern, riechen, sehn sogar,
, Nicht nur bei Nacht, an hellen Tagen, 
Denn Gott hat AUeS gut gemacht:
D ie Berge glühen und die Auen,
Wenn seine liebe Sonne lacht 
Und in des Sees tiefem Schacht 
Kannst du den blauen 
Himmel schauen.
Doch wo des TageS Heller Schein 
Verdüstert wird durch Wolkenschatten,
D a dunkeln M eer und Berg und M atten, 
Es schläft der laute Hain 
Zum Friedhvf ein.
So sieht das Herz aus sich heraus. 
Gesonnt von einem milden Lichte,
Getrübt von einer Wolkenschichte,
Des Lebens Lust, des Lebens GrauS.
-es Kalciidcrs.
Wie ein Soldat 
Die Ordre hat 
So muß ich Runde laufen 
Und wer das W ort 
Nicht kennt sofort,
Den schieß ich übern Haufen.
Und ich bin froh,
Daß eben so
ES mir die Ankern machen.
Zm Kriege schaut 
Die eigne Haut 
Ein Zeder z» bewachen.
S ie machen mir 
Den Krieg, bald hier 
Bald dort. auf Tod und Leben.
Von G ilt und Schwert 
Ward ich verzehrt,
Den Flammen hingegeben.
schaut nur die arme Frau in ihrem Staude, in 
sie gewissermaßen so legitim sitzt als die Herren
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Obwalden in dem ihrigen —  wie die Arme drang- 
ßlirt und beschworen w ird , ihr kleines Brodverdicnst-
cheu, das sie aus meinem Berkaxfe »»ackst,  nicht auf 
Koste» ihrer Seele fortzusetzen.
M ein  H err, ich schau. 
So sprach die Frau,
An eurer Purpurwange,
Daß euch mein Theil
Am Seelenheil
Nicht sonderlich macht bange.
An einem andern O r t ,  ich mag nicht sagen w o, 
wurde der Distclikalcndcr im Kaffehaus bei vollen 
Flaschen und Glasern verbrannt. — Brennt nur und
sengt, ihr flotten Jungen, ihr konnt doch daS Brand» 
mal nicht hcrausbrenncn, das ich euch auf die Stirne 
gedruckt habe.
Eiwaö, da ist ja gar ein heiliges Autodafe! B last, b last, gute Bursche! So habt ihr Jahrhundertelang
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e»r« Gegner auf Holzstöße» verbrannt; aber aus der wer jung, während ihr dem Moder der Zeit anheim- 
Asche ist der Phönir heraufgestiegen, immer neu, im- gefallen seid.
Die schwarze Brüt 
M it  ihrer W u t h ,
M i t  ihren KcierSkrallen; 
DaS ist es just,
WaS meine Brust 
Erfüllt mit Wohlgefallen.
DaS Lebe» ist 
Für jeden Christ 
Ein steter stampf bieuieden. 
Drum Christe,ihaß 
Ohn' Unterlaß
Dem Teufel und kein Frieden.
Und jedem Klotz 
S ei fürder Trotz 
I n  Ewigkeit geboten.
ES ist daS Schwert 
Der W elt bescheert 
Und Ruhe nur den Todten.
Die Tagespolitik.
Der politische Kampf, in dem sich die Parteien 
messen, dreht sich noch, wie letztes Ja h r, um die 
sogenannte aargauische Klostergcschichtc. M an würde 
sich aber sehr irren , wenn man glauben wollte, diese 
Geschichte habe den politischen Kampf hervorgerufen; 
sie dient vielmehr nur als M itte l, um den Kampf-in 
Athem zu erhalten, ungefähr, wie wenn in einer 
Haushaltung die Gemüther übel aufgelegt sind und 
gleichsam froh werden, daß irgend ein Hauskreuz 
ihnen über den Weg lä u ft, worüber sie ihren bösen 
Launen Luft machen können.
Niemand hat diesen eidgenössischen Hausstreit besser 
gemalt als H r. Oberstlieutenant Bcrnold von Wallen- 
stadt. Er hat darauf daü Volkslied angewendet:
Ä Buur. de will go Bire schüttle,
D 'B ire  wei nit falle.
Do schickt der Buur Le Joggeli use,
Soll die Bire schüttle.
Joggeli will nit Bire schüttle,
D 'B ire wei nit falle.
Joggeli will uit hei cho.
Das heißt: Der »Buur--, die Schweiz, w ill, daß 
man Beschlüsse fasse zum Wohl deö Vaterlandes, daß 
irgend welche nützliche Anstalten gemacht werden; 
dazu schickt er die Tagsatzuug, den Joggeli; der kann 
aber nichts und w ill doch uit hei goh, wie er daS in 
der Klostergcschichte deutlich gezeigt hat. Er schüttelt 
Jahre um Jahre an diesem Baum, aber kein Entscheid 
w ill herunter fallen.
Do schickt der Buur das Hündli use,
Soll de Joggeli biß«;
Hündli will nit Joggeli bisse,
Joggeli will nit Bire schüttle u. s. w.
Wer erinnert sich nicht an die Mopsen, die nach
der Aufhebung der Klöster ci'n-en Mordslärm durch 
die Eidgenossenschaft bellten. Bürgerkrieg, bellten sie, 
Auflösung und Zerstörung, sie sollten den Joggeli i» 
die Waden beißen.
Do schickt der Buur es Prügel! use,
Soll daS Hündli schlage; .
Prügel! will nit Hündli schlage,
Hündli will nit Joggeli biße u. s. w.
Unter dem Prügeli ist die ZeitungSprügelei zu ver« 
stehen, die den Hundclärm grad so geschickt zu kal- 
miren verstand, wie die Faust das Aug.
Do schickt der Buur das Füürli use,
Soll daS Prügeli brenne;
Füürli will nit Prügeli brenne,
Prügeli will nit Hündli schlage u s. w.
Das Füürli ist die Rechtfertigungsschrift, welche 
von der Regierung des Aargaus an die Eidgenosse« 
erlassen wurde; sie hat nicht aufgeklärt, sondern eint 
Menge Qualmlichter hervorgerufen, so daß die Be­
leuchtung der Sache dem Jrrlichtelirren auf eiuci» 
Sumpfe glich. Wer nicht überzeugt werden w ill, de« 
kann man lange kommen. -
Do schickt der Buur das Wasser use,
Soll daS Füürli lösche;
Wasser will nit Füürli lösche,
Füürli will nit Prügeli brenne n. s.. w.
Unter dem Wasser sind die Allerweltsdicuer, die 
Friedens- »nd Ordnungsmacher, die Dazwischenkrctcr, 
Buzimacher und politischen Schlittschuhläufer zu ver­
stehen , die m it der einen Hand geben und mit der 
andern nehmen, die immer im trüben Wasser fische" 
und bei denen Niemand angcschmicrt wird als die 
ganze Welt.
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Do schickt der Buur das Kuehli use,
Soll das Wasser läppe;
Kuehli will nit Wasser läppe,
Wasser will nit Füürli lösche u. s. w.
Das Kuehli bedeutet die blinde Kuh, die m it No- 
tm, Petitionen, Protestativnen, Verwahrungen gc- 
hielt wurde. Noch durch keine Gaukelei ist das Volk 
jr so zum Narren gehalten worden, als in dieser sei­
ln crhausirtcn Willensäußerung. Einige Tuckmäuscr 
kmmen irgend in einem Winkel zusammen und schrei­
ten einen Aufsatz; dieser wird dann kolportirt von 
Lrt zu O rt und der eine Bürger aus diesem, der 
lindere aus einem andern Grunde zur Unterschrift 
tewogen; da es nichts kostet, so besinnt sich der nicht 
Weüerblickende selten; aber von Hunderten, die dar­
auf stehe», wissen Nennundneunzig nicht, wie weit 
das führt. Ein vernünftiger Mann freilich weiß wohl, 
die Unterschriften nicht nur bei Quittungen Be- 
dklitung haben. —  Ite m , auch dieses blinde Kuhspiel 
dollte nicht helfen.
Do schickt cer Buur Ls Metzger use,
Soll daS Kuehli metzge;
Metzger will nit Kuehli metzge,
Kuehli will nit Wasser läppe u. s. w.
Der Metzger ist der Sarncrbund, er hatte aber 
'in Schlachtmesser ohne Klinge, au dem das Heft 
schlt. Wenn schon der Gesandte von Uri auf den 
Tagsatzunhstisch schlägt, so springen noch keine Ba- 
kaillone hervor und General Haut m it seinen 12000
papicrnen Fechtern, macht Niemanden bange. „Gösch
hindere!"
Do schickt der Buur de Tüfel use,
Soll de Metzger hole;
Der Tüfel will de Metzger hole.
Der Metzger will das Kuehli metzge,
S'Kuehli will das Wasser läppe,
Wasser will das Füürli lösche,
Füürli will das Chuebeli brenne,
Chnebeli will das Hündli schlage,
Hündli will de Joggeli biße,
Joggeli will (denk einisch) hei cho.
J a ,  das war der spanische Teufel! Der hat unS 
einmal geweckt und dem Schwcizervolk gezeigt, was 
man mit ihm vor hat. D ie Fremden mußten uns 
wieder einmal die Augen öffnen und uns zeigen, wie 
man ein Volk, das in sich nicht einig ist und sich nicht 
zu fassen vermag, am leichtesten Gängelband zu führen 
im Stande ist. Wolle G o tt, daß der Teufel durch 
den Belzcbub fü r immer ausgctricbcn sei.
Die Klöster haben den Frieden ins Land gebracht, 
dafür, auch nach Jahrhunderten, ihnen Dank; aber 
wenn sie uns jetzt den Krieg bringen wollen, waS 
dann? was dann, wenn sie werden, wie der Dichter 
sagt:
Einst — die Wüsten anzubauen,
Lehrten uns die frommen Orten.
Jetzt — inmitten grüner Auen 
Sind sie selber Wüsien worden.
Schweizerischer B M W .
Ich verstehe darunter nicht, wie man einer lieben 
^»te zum Namenstag gratulirt oder dem Onkel einen 
'^ujahrswunsch schreibt, oder wie man sich bei einem 
k^schäftsmaiin meldet n. s. w ., sondern ich meine die 
lMsige, offene Manier, mit der ein schweizerischer Neuen- 
r^ger an den König von Preussen geschrieben. Kein 
Bild spricht so bestimmt und richtig die Doppelstellung 
^  fürstlichen Republik, kcincS so frei uud wahr die 
>°fl»>mg der »eucnburgischen Schweizer aus.
„M ein  Herr und Fürst!
»Da Ihnen jetzt so mancher Ncuschateller in den Ohren 
so erlauben Sie, mein Fürst, daß auch ein La- 
*Sner „ach seiner Weise zu Ihnen rede; Man nennt unS 
Jad und offen; ich werde nicht anders sei».
»Aho auf ein traulich Wort, mein Fürst. (6mi8vN8 
M  i»8t» n t, ,„»» sii-ince )
„Sie sind König von Preußen durch das Recht der 
Geburt; das ist in der Ordnung. Sie sind auch Preuße, 
Berliner von Geburt, und müffen ein preußisches Herz 
haben. Das haben Sie und zwar ein ächt preußisches; 
das ist wieder in der Ordnung.
„Sie haben Ih r  Geschäft als König kaum begonnen 
und führen,cS gut, wie man sagt; desto besser für die 
Preußen.
„Aber Sie sind auch Fürst von Neuschatel; und da 
möchten w ir fragen, mit welchem 'Recht? ,
„Die Svuveraiuitat von Neuenburg, ein Theil des 
Nachlasses der Herzogin von Nemours, war Anno 1707 
ledig geworden.
„Eine Menge entfernter Verwandten der Herzogin mel­
deten sich um daS Erbe; unter denselben auch der König 
von Preußen, ihr Urahn, der, aus was immcr für
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Gründen, den obersten Gerichtshof von Neuschatel vnd 
mit ihm das Fürstcnthum gewann.
»Man mag gedacht haben: Besser einen fremden, pro­
testantischen Fürsten, der durch seinen Thron 200 Stun­
den fern gehalten wird, —  als sich einen armen Hunger­
leider von Edelmann auf den Nacken laden.
»Unsere Vater sahen auf ihren Vortheil, wie wir 
heute auch noch.
„So blieb Neuschatel bei Ihrem Hause bis 1806.
»Da wurde das Fürstcnthum, zuwider dem vertrags­
mäßigen Vorbehalt , daß der König von Preuße» dasselbe 
nicht veräußern dürfe, von Ihrem Herrn Vater scl. an 
Napoleon ccdirt und von diesem hinwieder seinem Gene­
ralmajor Alcr. Berthier hinweggeschenkt, der es 8 Jahre 
behielt, ohne daß irgend eine Aenderung in der Regie­
rung und den Beamteten eingetreten wäre. Nichts als 
die Unterschrift der Beschlüsse war anders geworden; man 
schrieb nach Paris statt, nach Berlin. Das war Alles 
und jedenfalls nicht unbequem.
»Anno 1813 verlangten diese gleichen am Ruder ge­
bliebenen Herren ihren frühern Souvcrain. Ih r  Vater 
selig ließ mit sich reden und gab uns, da just die Ver­
fassungen an der Zeit waren, eine solche Anno 1814, 
die aber nicht viel sagen w ill und im Wesentliche» nichts 
änderte. Durch Unterhandlung mit dem Fürsten Berthier 
war nun daS Fürstcnthum Neucnburg als eine Erobe­
rung an den König von Preußen gekommen und wurde 
zugleich durch den Fünfzchncrbnnd der Liste Kanton der 
Schweiz und hat als solcher, wie der Bund deutlich sagt, 
in allen eidgenössischen Dingen keine weitere Genehmi­
gung nachzusuchen, sondern als Staat von sich aus seine 
Stimme abzugeben.
„Also gerade in den wichtigsten Dingen haben S it, o 
König, kein Wort mitzureden: W ir stehen unter einer 
schweizerischen Centralbchörde; unsere Soldaten sind Schwei­
zer und bilden sich in schweizerischen Lager»; für die
Schweiz müssen sie marschiren, unter dem eidgenössischen 
Panncr, mit der eidgenössichen Armbinde; denn die Neuen- 
burgcr haben kein anderes Vaterland als die Schweiz; 
durch ihre Bündnisse, ihren Boden, ihre Sitten sind sie 
von jeher an dasselbe gebunden.
„W orin besteht denn nun die Rolle eines Fürsten von 
Ncnenburg? In  nichts Wesentlichem, wie es der schlich­
teste Menschenverstand einsieht.
»Sie haben zu viel Einsicht, um das nicht zu begrei­
fen. Das preußische Element wird immer mehr verschwin­
den und kann durch keine Ehrenkreuze unterhalten werden, 
die allenfalls daheim, aber nicht in der Schweiz getragen 
werden, wo sie nichts gelten.
„Kein natürliches Band knüpft ^dagegen Ncucnburz 
und Prcnßen zusammen; Sie sind ein Deutscher und wir 
sind Schweizer; Sie sind sich Ihrem Volke schuldig, wie 
w ir uns dem unscrigen; ja, wenn je, was Gott verhüten 
wolle, die Schweiz mit Preuße» und seinen Verbündeten 
Krieg bekäme, so wären w ir im Falle, Sie mit Flinten­
schüssen, statt mit Huldigungen zu begrüßen.
„E in  solcher Zustand ist unhaltbar.
„Seien Sie deßhalb ein guter Fürst, schenken Sie uns 
unsere Unabhängigkeit, lassen Sie uns Schweizer sein, 
nichts als Schweizer und aus dem unnatürlichen Ver­
hältnisse heraustreten. W ir werde» immer mehr Schwei­
zer. Aus Ihnen kann man aber so wenig einen Neu- 
schatcller machen, als aus uns Preußen, w ir werde» 
unS also immer fremd bleiben müssen. Einmal muß das 
doch aufhören und besser in Minne, als durch die 
walt der Umstände.
„Der Staat Neucnburg zahlt Ihnen jährlich 70,000 
Franken; sist viel für eine Bevölkerung von 56,000 
Seelen; aber gleichviel, bestimmen Sie eine billige LoS- 
kaufssumme. Der Staat und seine Bürger werden ihr 
genügen." 12. September 1842.
Ih r  aufrichtiger Freund 
T im o n  vo n  La S agne .
An Gcorg KcwcgK a»f seinen Besuch des Königs von Preußen.
Zum König darf der Dichter stehn,
»Sie stehen auf der Menschheit Höh'n»: 
Wenn ste teS Ruhmes Lust und Drang 
In  gleichen großen Herzen theilen,
Und Liedersang und Waffenklang 
Nuch e i nem Ziel der Rennbahn eilen.
Doch, wenn getrennt daS Feldgeschrei 
Und »auf  der  Z i n n e  der P a r t e i »
Die Harfe hier — und dort das Schwert, 
Der Menschheit Güter zu »erfechten,
Den Krieg, den beil'gen, sich erklärt:
Da gilt kein Schlichten, sondern Rechten.
4 S
Ein müdgejagter, stummer Häuf 
Erwacht ob deinem Liede auf,
O  Herwegh! Und des Liedes Wort 
Der Freiheit Losung war e s : » W a g e n « .  
Nun sehen sie den Sänger dort 
I n  einem Antichambre zagen.
Der blutigste, der'tiefste Schmerz,
Der je durchbohrt ein fühlend Herz,
Das ist der F r e i h e i t  E i f e r s u ch t !  
D ru m , wer sie liebt in Ehr' und Treuen, 
H at Fürstenhäuser nie besucht,
Gleich Vater Beranger, dem Freien.
Verschiebt« Ansichten über öffentliche Auszeichnung.
Es gibt bekanntlich Menschen, die sehr lüstern nach Töpfermeister von Basel. ES kam ihm zu Ohren, daß
Min öffentlichen Namen sind, während Andere Gott sein Vildniß gegossen - und in einem Kunstladen unter
tanken, wenn sie das Publikum, wie man zu sagen Pflegt, andern Majestäten würde ausgestellt werden. DaS wurmte
«»geschoren läßt. Von der letzterer Sorte ist hier unser ihm nicht wenig und w ir sehen ihn, wie er sich in Eigner
dusiou zu dem Kunstladen verfügt und Protest einlegt.
Kupferstecher macht ihm begreiflich, daß diese öffent- 
^  Ausstellung nichts weniger als schimpflich sei. „Da 
^  ähr unter Andern den Kaiser Napoleon, König 
M  den Großen, Professor Stikelbcrgcr und andere 
^chmte Häuser, in deren Gesellschaft sich ein Töpfer- 
uster von Basel nicht im Geringsten zu schämen hat."
Meister aber cntgegnet kurz und bündig: „ Es
""chartlct st n it, fritzlct st nit und profeffcrlet si n it;
i bi ne ehrliche alte Bnrggcr vo Basel und w ill »it ab- 
gmolt si, sonst schlag i ihnc die ganze Butig entzwei." —  
Gcrad wie die alten Appenzellcr, die auch nicht in dem 
Ding sein wollten.
Eine noch kürzere und bessere Erklärung über den 
Ruhm hat der Vetter Hammer einem Geschäftsreisenden 
gegeben, der bei seinem Anblick in einem öffentlichen 
Gasthaus in die Worte ausbrach: „E i, seht, das ist ja 
der Mann im Kalender."
Zu Pater Severin in Darnach sprach 
Ein Märchen in der Beichte: Ach!
Daß doch ein M ann mir würd' heschcert. 
Der nicht nach Spiel und Trank begehrt 
lind dem ein eigen Hau» gekört.
Komi» morgen por die Klosterthür, 
Entgegnet tröstend ihr der Pater.
S ie  fehlte nicht, ihr seht sie hier.
Den guten Pater auch, was hat e r ?
Er zeigt ihr ihren Bräutigam,
Den er im Schneckengarten nahm:
D er nennt ein eigen HäuOchen sein 
Und ist tciu Freund von Lpiel und Wc»l>
Die vier ersten Jahrgänge des „schweizerischen BilderktllcnderS" sind, da vom ersten Jahrgang 
nur noch wenige Eremplarc vorhanden, in einem Umschlag, geheftet, st 2 8  Batzen zn habe». — D e r M 
3te und 4tc Jahrgang einzeln st 3 Batzen.
Hammer kehrte sich ge­
mächlich gegen den Nase­
weisen um und stellte ihm 
die Prognose:
„R Ii Iiien , bh Gott, 
i säge der, du chunsch dincr 
Lebtig nie dri."
Wünsche eines heirnchsluKige« Mädchens. ,
Regelmässige TMocycnmärkle.
la ra u ,  am Samstag. —  A k t o r s ,  am Donnerstag. 
— A l t s t a t t e n  im Rhei'nthal, am Donnerstag. 
Zascl, am Freitag. —  B e r n ,  am Dienstag nnd den 
ersten Dienstag jeden Monats Viehmarkt. —  V i e l ,  
am Donnerstag. —  B i s c h o fz c l l  am Dienstag nnd 
''jeden Donnerstag zwischen Fastnacht nnd Auffahrt 
Viehmarkt.— B r u g g ,  am Samstag. —  B u r g -  
>hsorf, am Donustag. 
i hn r ,  am S a m s ta g .'^ *
)e, löberg ,  am Mittwoch, 
i.r ä u e n f c l d , am Dienstag. — F  r c i b u r g im Uccht- 
land, am Samstag und am ersten Wochenmarkt jeden 
Monats Viehmarkk.
j e r i s a »,  am Freitag. —  H u t w i l ,  am ersten M it t ,  
woch jeden Monats Viehmarkt. 
gehe» am Zürchcrsee> alle Dienstag nnd von S t. 
M artinstag bis Mittefastcn alle 14 Tage am Dien- 
, stag Viehmarkt. Fä llt ein Feiertag auf einen Dienstag, 
so w ird der M arkt am Montag vorher gehalten. —  
L a n g c n t h a l ,  am Dienstag. —  L a n g n a u  im Em- 
'ffienthal, am Freitag und ani ersten Wochenmarkt 
M c n  Monats Viehmarkt. —  Lcnzbnrg ,  am Dien­
stag.—  Lichten steig,  am M o n ta g /—  Lok le ,
alle Samstag im Jänner, Hornnng, M ärz Nnd 
April Viehmarkt. — L uzc rn ,  am Dienstag.
M a l  an 6 , am Donnerstag.
N e n c n b u r g ,  am Donnerstag.
N a p p c r s c h w i l ,  am Mittwoch. —> R h e i n  heim 
bei Znrzach, alle Dienstage Kornmarkt. —  N o r -  
schach, am Donnerstag.
S c h a f f h a n s e n ,  am Dienstag nnd Samstag. —  
Schw yz ,  am Samstag. —  S o l o t h n r n  alle Sam ­
stage Wochenmarkt. Fä llt ein Feiertag auf einen 
Samstag, so wird der Wochenmarkt am Freitag ge­
halten. —  S t .  G a l l e n ,  am Samstag. —  S t e i n  
am Rh-, am Mittwoch.
T h u n ,  am Samstag.
Untersecn,  am ersten Freitag jeden Monats Vich- 
nnd Monatsmarkt. —  Utznach, am Samstag.
Wesen,  am Mittwoch. —  W i l l i s  a u ,  am dritten 
Mittwoch jeden Monats Viehmarkt. —  W i n t e r -  
t h n r ,  alle Donnerstag, und am ersten Donnerstag 
jeden Monats Viehmarkt. —  W y l  im Kant. S t. 
Gallen, am Dienstag. ,
Zo f i n g e n ,  am Samstag. —  Z u g ,  am Dienstag 
Korn- nnd Wochenmarkt. —  Z ü r i c h ,  am Freitag 
Korn- und Wochenmarkt.
Negcntcriliste.
tburt. Regierungsantritt. Keimet. Regierungsantritt.
765 Gregor X V I . ,  römischer Papst 1831 1798 KarlAm ad.Albert,Kön.v.Sardinien 1831
n  . 1786 Ludwig I . ,  König von Bayern 1825
rnr» -L >> r - »  e er S"  ^ 1781. Wilhelm I . ,  König von Würtcmberg 1816
'99^ Ferdinand I-, Kaiser von Oestreich, Konig 1707 August, König von Sachsen 1830
^  und Bohmen 1835 1 7 0 0  Leopold 1., König von Belgien 1831
Nikolaus I  , russtschcr Kaiser 1826 1815 Otto 1., König von Griechenland 1832
122 Abdul-Medschid 1., türkischer Kaiser 1839 1771 E,-„st August, König von Hannover 1837
. 1772 Wilhelm I . ,  König der Niederlande 1840
773 Ludwig Philipp I . ,  König der Franzosen 1830 > G roßherzige:
Kid Viktoria 1., Königin von Großbritt. 1837 1790 von Baden Leopo ld 1830
786 Christian Friedrich V I I I . ,  König von Däne- 1797 von Toskana Leopo ld  I I .  1814
!' mark > 1839 1777 von Hessen-Darmstadt L u d w i g  I I .  1830
764 K a rl Johann, König v. Schweden und Nor- 1777 Kurfürst von Hessen-Kassel W i l h e l m  I I .  1821
wegen 1818 1802 M itrcgcnt, Prinz F r i e d r i c h  W i l h e l m  1831
130 Jsabella I I . ,  Königin von Spanien 1834 1779 von Mccklcnbnrg-Strcliz Geor g  1816
*19 Donna M aria  I I .  da G lo ria , Königin v. 1783 von Sachsen-W?imar K a x l  F r i e d r i c h  1828
X. Portugall 1832 1800 von Mecklcnbnrg-Schwcrin P a u l  F r i c d -
>10 Ferdinand I I . , König beider Sizilien 1830 r i ch
795 Fricdr. Wilhelm IV . ,  König von Preußen 1840 1783 von Oldenburg P a u l  1829
D er Klausner.
Von Pfcffcl.
Ein Klausner, der am Tiberstrand 
Einst fischte, zog in seinem Netze 
Den schönsten Hecht erfreut aus Land. 
„Verwegner!" sprach der Fisch, „verletze 
Nicht meine heilige Person !
Du weißt, die ganze Passion,
Den Kelch, den Schwamm, daö Keenz, die 
Die Nagel sammt dem Dornenkranze 
' Hab ich im Kopfe: "  —  Wunderlich! 
Versetzt der Greis; doch, darf ich fragen, 
Was hast du hier im vollen Magen? 
Sprich, oder ich zergliedere dich! —
„Ach nichts, ein Nest mit jungen Aalen, 
Hochwürdigcr Herr Freund,
Ein kleines Frühstück!" —  Ha, Bandit! 
Ich dacht cS wohl, ihr Kannibalen 
Tragt die Religion im Kopf,
Und in dem Busen das Verderben! —
' Hier warf er ihn in seinen Topf,
Und ließ ihn wie St. Vitus sterben.
Sechster Jahrgang
B ik - e r k a le n - e r
m r das Iühr^<7^>,
L 8 L L  K M
M .  D is te l» .
L S > E . 
Ä M A ^
Aolrtyurn, //I
>F ts 1 - unv ssironomisclit Tcilrcchnung kür vas Jahr i»44.
Nach dem Gregorkanilche» oder neuen Kniender:
Güldene Zahl oder Mondzirkel 2. Epakten oder Alter des Mondes XI. Sonirrnzirkcl 5,. Nömerzinszahl oder 
Jndiktion 2. Sonntagöbuchstabe Ok'. Septuagesima Hornnng 4. Aschermittwoch Hvrnung 21. Heil. Osterfest April 7. 
Himmelfahrt, M ai 16. Heil. Pfingstfest, Mai 26. Trinitatisfest, Juni 2. Fronlcichnamstag, Jnni 6. I. Ad­
vent, Christmonat 1. Zahl der Sonntage nach Pfingstm, 26. Zahl der Sonntage nach Trinitatis 25. —  Di- 
vier Quatember: Febr. 28. M ai 24. Herbstmonat K .  Christmonat 18. Zwischen Weihnachten nnd Fastnacht
sind 5 Woche» und 6 Tage.
Erklärung -er üalen-cricichen.
D ie  z w ö lf h im m lischen Zeichen.
Frühling. Winter.
Widder (Nördliche) Steinbock








D ie  M o n d v ie r te l.
Neumond G Vollmond K
Erstes Viertel Letztes Viertel C
Die vier Ishresseiten.
1. Der F r ü h l i n g  fängt an mit dem Eintritt der 
Sonne in das Zeiche» dcS Widders den 20. März, Nach­
mittags; waS der geneigte Leser aber nicht am Himmel, 
sondern mir im Kalender wahrnehme» kann. Hat die Sonne 
dieses Zeichen erreicht, so haben wir auf der ganzen sich 
umdrehenden Erdkugel die Frühlings - Tag - und Nacht- 
gleiche.
2. Der S o m m e r  beginnt am 21. Juni, mit dem Ein­
tr itt der Sonne in daS Zeichen des Krebses. Am Himmel 
erreicht sie Mittags ihren höchsten Stand. Nach dem 21sten 
Juni kehrt sie aus ihre Bahn, wie der Krebs, wieder zurück. 
Wcßhalb man diesen Standpunkt auch die Sommcr-'Souuen- 
wendc nennt.
3. Der Herbst nimmt seinen Anfang niit dem Eintritt 
der Sonne in daS Zeichen der Waage am 23. September, 
um 6 Uhr 16 Minuten Morgens. Der die Sonne an diesem 
Tage wieder im Äquator steht, so ist auch auf der ganzen 
Erdoberfläche der Tag so lang als die Nacht.
4. Der W in te r .  Die Sonne tritt in das Zeichen teh 
Stcinbocks am 21. Dezember, nm 11 Uhr 42 Minium 
Abends. Sie hat nun ven niedrigsten Standpunkt am Hirn» 
mcl erreicht und für uns ven Anfang des Winters bezeichnet. 
Von dieser Zeit an steigt sie wieder höher am Himmel herauf, 
und man nennt dieß den Wintcr-Souneuwendcpuntt.
Von vcn Flnslcr-niggril.
I n  diesem Jahre ergeben sich funk Finsternifie. „äinU'ch teei 
Sonnen- und zwei Moutsfinsternissr, von welchen aber nur 
die beiden letzter» bei unS sichtbar sein werden.
D ie  erste ist eine sichtbare totale Mondsfinsterniß am äl. 
M ai. S ie beginnt bei uns um u Uhr go Minuten Abeiu's! 
die M itte  ist um 11 Uhr 22 Minuten unk das Ende inu t 
Ubr 3 Minuten. Sichtbar ist diele Finsterniß in, größten Linie 
von Europa, mit Ausnahme der nördlichsten Spitzen, in Aistn- 
gauz Afrika, dem westlichen Theile von Neuhvlland nudeim« 
Theile von Amerika.
D ie  zwei t e  ist eine unsichtbare Sonnenfinsierniß den 11 
Jnni. S ie  beginnt auf der Erde überhaupt um >0 Ubr a7 
Minuten Abends. Die größte Verfinsterung ist um 1 Uhr naeb 
Mitternacht nnd zwar unter 185" östl. Länge und 24" sudlütee 
Breite. Das Ende ist um 3 Uhr Morgens. Sichtbar ist k"! 
Finsterniß im großen Ocean und einem Theil von Neuhvllan- §
D ie  d r i t t e  ist eine unsichtbare Sonnenfinsterniß am ' j 
November, um >0 Uhr Vormittags. S ie  beträgt aber nn  
>'/- Zoll nnd ist nur in der Sutsee in 25«" östl. Länge nii  ^
72 Grad südl. Breite vollkommen sichtbar.
D ie  v i e r t e  ist eine totale Mondsfinsterniß am 24. 
Nachls 10 Uhr 20 Minuten. Die totale Finsterniß tritt ei» 
um 11 Uhr 29 Minuten und das Ende um 2 Uhr 10 Minlit- 
Morgens. Sichtbar ist sie in ganz Europa und Afrika, kein 
größten westlichen Theile von Asien und dem größten The" 
von Amerika.
D ie  f ü n f t e  ist eine unsichtbare Sonnenfinsterniß den 9- 
Dezember, um 7 Ubr Abends. Die größte Verfinsterung be­
trägt 8 Zoll 3 Linien. Sichtbar ist sie hauptsächlich im große« 
Weltmeer.
Mnncr.




'v n n tn ^
N a l h o l i s c y .  W e k o r m i r l . Tagcstäagc.
1 M n m ln
2 Mak. Abt.
3 Genovefa
4 T ituS , B.
5 Aemiliana S
6 W l 3 L lo n ig r
H lru in l lr
Abcl ^  
Jsaak
E lia s , Bcnedikt 
Simcon -W  









13 X X  H ila rius
c alt. Luk. 2.
l Jsidor E  
Delph., Erhard ^  
Ju lian  A  










18 Stuhls. P ctri
19 Canutus T
20 Fab. Seb.
m a. Joh. 2 .
2 F c lir , Priester ü M  
M aurus ^  
Marzcllus ^  
Llntonius ^  
Priöca, Xaver 
Eanntus L R  
Fab. Seb. ^
8 39
H auplm anni öl
21 Agnes





27 Joh. Chrys. V
nccht. M a l. s.
3 Ilgnrs, Meinr. 
Vinzcnz, Theona 2!< 
Emereuzia
Timotheus ff-s! 









Meer. M a th . ».
1 K a ro lu s ,K a rv li» e ^  
Va leria , Val. . 
Adelgunda M  
V irg ilius  - E
9 12
.Iitlxnnüilite.
Aarbnrg 1» Lanffcnbnrg 19
Äe'chi 9 Leipzig 1
Allorf 25 Locle 6
A>n»iersn.'yl 3 Lottstctten 22
Appenzcll 10 Maßmünster 15
Baden iin Llarg. I  l Mcllingcn 22
Bauma 17 Mcyenbcrg 25
Bern 2 , >6 Morste 3
Brieg in Wallis 17 Nidau 30
Bulach 9 Ölten 29
Castiel 19 Pruntrnt 15
Chur 2 Ravperswyl 31
Dammerkirch 9 9iheinfelden 31
Delle 22 Sauen 5
Eglisau 10 Sckaffhaustn 9
Elgg 1? Schwyz 29
Engen 25 Schupfen im E. 4
Erlenbach 12 Sempach 2
Eschandans 1 Solothurn 9
Ettiswpl 30 Stühlingen 8
Fischbach in W. 6 Surste 8
Freiburg i. Uechi 5 Unterstell 5, 3 t
Jlanz in Viindt. 16 Nrl 25
Kestenhvlz 1 Utznach 23
Klingnau 7 Vivis 16
Knonan 11 Winlcrthur 25
Knlm 19 Zofingen 6
Lahr 30 Zug 30
Sonnenaufgang. I Sonnenuntergang.
2. um 7 Uhr 55, M. 2. nm 4 Ubr M .
9. - 7 - 69 - 9. - 4 - t»  -
16. - 7 - -,3 Iti. - 4 . 17 -
23. - 7 - 34 - 23. - 4 . 26 .
30. - 7 - 24 - I 30. - 4 - 36 .
Vollm ond den 5. — Letztes V ie rte l
den 12tcn. — Neumond den 19ten. —
Erste- V ie r te l den 27sten.
Februar.
Die Ueberläufer Fuchs und Sigwart 
komme» an den Tisch deS Nuntius. 
1843.





2 iN a r ia  L ic h t  in
3 Blasius










Arbeiter im W ci




8 Joh. v. Math.
9 Apollonia 
10 Scholastik«
nbcrg. M a ll» . 20 .
N rp t- Aventiniiis ^  
Adelheid A  
Dorothea 
Flora
Salomon L U  
Ansbertns
Guilielinns ( I M
















Kk'r Kastrensiü ^  
Modcstus ^  
Benignus L Z  
Valenlin tzZ 



















Wege. Luk. is .
G s ta m ih iH rn fß ii.^ , 
Mansuetus 2^  
Pothamia ^  
Ascherm. Mariminus ffst 
Petri Stuhls. ffst' 
Josna 
Schalttag






JcsnS w ird  verü









Front. »E  
Romanus »E
Tagcslängc.










Baietkal 26 Lörrach A
Belfort 5 Lausanne !
Bern i>, 20 Luzern 2,
Viel 1 MadiSwyl 1!
Bischofzell 13 Martinach 1!
Bremg-irten 12 Meienfeld
BriljM 13 Mömkeljiard 1!
Buren Montstey
Bückten 14 Morsee 2i
Chur 5, Münster 15
OavvS 2 M u ri A
Delle 19 Reuenburg 1
stOelsperg 7 Oennngen
Oicngen 2 Oesch l
Darnach 26 Orde 1!
Sillisau 1, Peterlingen
Estaoaver 1a Pfechkon i
Ettiüwyl 20 Pruntrut l>
Freiburg i. Uchtl. 21 Rafz ü
Frick 26 Navr'crswyl
s tGiromagnv 1:r Neiden
Gvssau 20 Romont 211
Krantvillard 13 Schaffst ausen Lll
Grenchen 12 SeewiS ?
Gre>>erj 21 Solvlburn 2r.
Grüningen 20 Thann 11
Hauptmyl 5. Nnterliallau
Hericourl 22 Wanken «
KHeriSau 'Ö Weinfelden
Hunkwvl 20 WistiSburg t
3>a»z 13 Willisau »
Langenthal 27 W vl
Langnau 28 Zvfingen 21
Sonncnaufqang. Sonnenuntergang-
den 2. um 7 Uhr 20 M . den 2. um a Uftr ao
> y. »m 7 - 
» Iv. um t> . 9 -87 -
- o. um n .
-  IN . UM 5 -
51
3 !
.  2Z. um 6 . as . -  23. um 5 . ,5 ,
-  28 . um ü  - Z7 > .  28. um 5 - 23 -
i Vollmond den 4. — Letztes Vier­
tel den 11. — Neumond den 18. — 
Erstes Viertel den 26.
M rz.
Der Abt von St.- M vri; verweigert 
eine Ariilciibcistcucr der Jungschweizer.
Matholisch. Wekormirt. Tagcilängc.
1 AlbinuS ^
2 SimpliciuS ^ Sulbertus ^  Ceaddas M
E t .  M .
Verklärung Ehr,




7 Thom. v. Ap.
^ 8 Jvh. v. Gott
9 FranziSka
sti. M a lth . l 7 ,».




Pcrpetna c M  
Nosa c «  
Kathar. B.
11 5
Jesus tre ib t Tcu







fcl aus. Luk. i> .
«!7'c 40 Ritter ^  
Eulogiuö ^  








18 Gabi ick, Erzengel
19 J o s rp y  S
20 Ni'cetas
21 Bcnedikt
22 Niklans V. Flüe
23 Otto, Bcncd.
0 M ann. Loh- ü.
11..H GcrtrudiS 
NarcissnS












29 Armogast M .
30 Quir. Guid. .
steinigen. Loh. S.
Simeon
M a n . i
Liidgertiis M  
Aiigiista . -> M  
Priskns
Eustachiiis M  
Angela, W . ^
12 21
"C h r is ti E in r i t t ,»  Lerusalcm. M ath . 2 , .













































































den 2 - um st Ul»^33 M . 
> n. um ö » L>
- ist. um st .  S-
-  23- um 3 » 35
- 30. um 3 < U3
Sonnenuntergnng.
den 2 . um 3 Uhr 27 M
> I» . um 3 - 3Y -
> Ist. um 3 - 32 -
> 23. um ü « 3 .
- 30 . um ü - 1? -
Vollmond den 4. Letztes V ie rte l den




DaS luzernertschc Prcßgesetz wird 
berathen. 1843.
















K rilt tr io n n rra l. LM  
C lra rlrc ita g  
Jrcnäus L U
14.








7 O s ir r i r .
8 G v ir rm .
9 Osterdienstag ( "
10 Ezcchiel
11 Leo der Große
12 Julius
13 Hermeng.
riiii. M ark. IÜ.
<c>ü!trn. PelensinS^'






















Jüngern. Joh. 2 0 .
«lZit.lS Tibertius ^  














Vom  guten H i
21 2  M i o  Anselm
22 Soter und Kajus
23 Georg
24 Fidel v. Sigm.
25 Markus )




Sothcrus ^  
Georg ^  
Albrecht E  
Markus, Ev. »W 
AnakletuS ^  
Polykarpus
17.




28 N H iiö .V it .,  M .
29 Petrus, M .
30 Sigiümunb
es ic. Joh. lk .
AtlO Prudcntius ^  
Rvbcrtus ^  
Qilirinus
Tagcslängc.





^itlirm ürk te .
Slarberg 24 Grenchen 29 Romainm. I
Aelrn 17 Herzogenb. 3 Romont I
Aldeuf 22 Kaisersdcrg l Nötschmond
Alkenheim 2« Knon.ni 29 Rothwvl 0
ArleSheim 8 Lachen 9 Rite 2
Baden 29 Langend,uck24 Saanen
Bauma 5 Langnau 24 Schwor r
Belfort > Lasarraz 23 Seempach
Bensheim 23 Laufcndurg 9 Seon r
Bein 5 Laupcn 18 SeewiS 1
Berneck im Les BoiS 1 Sidwald 2
Rheinthal 23 Lichtensteig 1» Svlvtdurn
Biel 30 Lnccns 5 Stanz >
Bötzen b. B.24 Luzern 9 Stein 2
Bvll 2 Madiswyl 19 Slckborn 2









Damerkirch 21 24 Thann
Dattriev 22 9 Lhäingen 2
Delsverg 24 MumliSwil 15 Thonvn




der Bruck 22 17 lltznacht
Eglisau 3» Obertreml. 2 Vallankgs 2
Elgg 24 Oenjingen 22 Visbach 2?
Sllzach 22 Orbe 8 Viois 2!
Engen 2'- Oron 3 Villingen 1
Erlach 3 Peterlingentl Wädenschw.
ErliSbach 23 Pfirdt 16 Wattwyl
Ermatinqenib Pontarlier 22 Weggis
Estavaver 3 Plafeyen 17 Wiedlisback
Frankenthal 6 Pruntrut 8 Wininiis 5Fraucnfeld 9 Nankivyl 2 Wyl im Th.
Gaiß 2 Raxperswil 17 stofingen
Giromagni 9 Rcineck 24 Zug
GlaruS 23 Richtenschl. 30 Zweisimm. i»
Sonnenaufgang, 
den 2 . um 5 U hr 57 M .
- o. - 5 - 26  -
- 10 . - 5 -  15 -
» 25. - 5 » 2 -
* 50. « U - 50 -
Sonnenuntergaaj 
den 2 . um 6 Uhr 2Z 1 
, a. , 6 » r» '- 1V. - 6 - 47 /,
- 25 « 6 - 58 *
- 50. - 7 - 16 «
Vollmond den z. — Letztes Viertel d. 9 .-  












Philipp n. Jakob, 
Slginund LM  










Ich ge-e ,um  V
5 4  (5anl Pins, P.
6 Joh. v. Prtl.
7 Lrtanislans
8 Michael, Erz.
9 Gregor v. N . ^
10 Beatns
11 Mamertus
>tcr. 2 oh. lö .
L a n r Gotthard ^  
Johann Dam. ^  
Stanislans

















1v ^u N .iD r! c-iir
17 Ubaldus s
18 Fclir














W ann der Tröster k







ommcn w ird . Joh. es.
E?».i»ldi. Potent, 
Basilia ^  
Kolumbina
Helena ^  
Viktorina »M  
Johanna
Urbanus ^
Sendung d rt -eiligen
26 p k itg o lk r s l
27 M i i l is lm o n l
28 Pfingstdl'enstag
29 F ro ilk . :
30 Emmclia
31 Petronilla ^
GeiilcS. 2 » -- »».
z -ü n g s lke a l
j -k n ig s lm o n l
Wilhelm










Aarau 2!» ssreibura im Rheinfelden 1
Marburg 23 Uechll. 3 Rheinegg 6
SlbbevilleS 1» Srick 6 Renan 10
Milstätten >5 Gebwyler 27 Rorsltiach r r
Arpenzell I GlaruS 6 Tarnen 18
Slubvnne 7 Gvssau 6 Schleilheim 6
Baar 6 Gvtllieben 8 Keewen 8
PalSthal 20 Grandvill. 7 Signau 2
Baiel 8 Giromagny 7 Sissach 15
Bassecourt ili Gre-erz , 8 Svloth. 7, 28
Belfort 0 Herzogenb. 8 Sonceboz 2
Bevaix 2«i Huttwyl I SumiSwald 10
Bergbeim 8 Uferten 7 Stekborn 2
Bcr 2 Llanz 10 S t. Blaise 6
Bischoffzell ,3 Kaiserstuhl 20 S t. Gallen 1t
Voll 9 Kirchberg I S t. M oriz 23
Botzingen 6 Lausanne 4 Thann 6
Bremgart. 22 Langenthal 2 l Thiengen 23
BrenetS 14 Leuk 8 Tbone 7
Brevin 15 Lenzburg 1 Thun 8
Brugg 14 Liestal 29 Trogen 13
Büren I Luzern 14 UnterhallaulZ
Burgdorf 30 Maßmunst.22 tlnlerseen I




Cdarmey I 13 VerriereS 1S-.
Chaurdef. 28 M u ri I Villingen 1
Chur 12 Neuenstadt 28 Walbshut 1
Cornvl 14 Neu« 2 Wangen 2
Cvuvet 28 Niedersept I Wegenstett.28
Delle 20 OberhaSli 14 Weinfelden 1
Enge» 0 Oesch 15 WissiSburg 10
Snst«heim 1 Ölten 8 WitliSau 8
Erlach 8 Pfäffikon 7 Wvlfach 29
Erlenbach 7 Pruntrut 20 Winterthur 9
Erschwvl 6 Radolfzell 22 W yl 7
Escholzmatt 6 iRamsen 9 Zürich 1
Sonnenaufgang,
den 2 . um 4  Uhr 47 M .
- v. - 4 - 37
- 10. - 4 - 28
- 23. - 4 - 19
Sonnenuntergang, 
den 2 . um 7 Uhr 13 M .
. y. - 7 . 23 .
- 16 . - 7 - 32 -
- 23. - 7 -  40 .
Vollmond den 2. — Letztes V ie rte l den 9.
— Neumond den ,7 . — Erste« Viertel den
Ss. -  Vollmond den 31.
8ml.







































M ir ist gegeben alle




6 .F ro n lc it^ r ra u l
7 RobertuS (-
8 Medardus
9 2  Fclizian
10 Marg. v. Sch.
11 Barnabas
12 Olympus
13 Anton v. Pad.
14 Basilius
15 Vitns








Dom ocrlorncn Schafe. Luk. is.
16 3  Franzisk. R . S
17 Adolph
18 Marc. ». M .
19 Gervas. u. Pr.
20 Silverius
21 Aloistus v. G.








Dom großen Fischfang. Luk. s.
23 't A g rip p in a -^ -
24 Z o ll. ver T a u l.
25 Prosper
26 Joh. und P.
27 Ladiülaus
28 Herz Jestifest ^
29 U ctk l u P a u l
Agripina 















30 Pauli Ged. s , '1 Lucina, I .  L U
Tageßlänge.







Aarburg 24 Münster im Greg. !
Appeuzell 26 Niederserl
Bauma 1» Noirmvnt
Belfort 3 Nojeroy i
Viel 4 Obervaz o
Bischofzell 13 Dbervaz-Heid
Bleienbach 24 Ponlarlier 2
Boudry 4 Prunlrut 1
Brugg 18 Ravenrdurg I!
Büren 2« ReamS r
Courwapoir 13 Roll s
Courteinaiche 10 Romainmotier i
Daunemarie 4 Nomvnt i
Delle 24 Nothwyl r
Oelsperg Ist Rite
Echallen- 18 Salez 2
SgliSau ü Salux l
Eiuüekeln 3 Schaffhausen 1
Enstsbeini 6 Semeach
Sstavayer 5 Sikivald
Ettiswyl 4 S'ffach 2
Feldkirch 24 Sitten
Fetan 12 Straßburg 2
Girvmagny 11 S t .  Clauke
Olrandlou 24 S t . Zmmer
Hab-Heim 17 Sursee 2
Kölliken 28 Thaun l
Laufen 1o Thiengen A
Lenz 14 Traver- i!
Lichtensieig 3 lllm
Locle 11 lllzen r
Martinach 13 Vallangin
Mömpelgard 10 Dillmergen r






den a. um a Uhr 12 M. dcn a. um 7 Uhr »s
. i i .  um a » y > I I .  um 7 - 51
> I» . nm » . 7 < 18. UNI 7 - 5 5
,  25. um » .  7 > < 25. um 7 - 55
Letzte- Viertel den 7. — Neumond deß 


































2 M ariä  Heims.
3 Hyacinth
,  4 Ulrich, B.
5 Zoe
6 Goar
Theobald c M  
M ariä  Heims. ^  
Heliodora ^  
Ulrich, B .
Oseas ^  
Goar
JctuS speiset -100,
7 <» W illibald
8 K ilian
9 C y rill, B.
10 7 Bruder
11 P ins I.
12 Johann Gual.
13 Heinrich, Kais.
1 Mann. Mark. s.
S Edilbcrt
Procopius 2^, 
Anathalia ^  
7 Bruder - 2 2  
Saphinus ffif 
Naboth 







19 Vinzcnz v. P.
20 M argaritha
ophcte». Math. 7.
1» Bonaventur ^  
Apost. Theil 
M ar. v. K .
Gencrosa ^  
Symphorosa >-E 


















Jesus weint über I
28 "  Jnnocent.
29 M artha D
30 Abdon u. Sen.
31 Jgnaz
crusalem. Luk. ly.
8  Nazarinus E  
B ra trir  L U  








Ja lirm ärkte .
Aarau 3 MatiLwhl 19
Aarberg 3 Mainz 25
Aarburg 2 Memmingen 3
Aarwangen 18 Meyenberg 4
Ablentschen 19 Milden 3
Altkirch 25 Mömpelgard 1
Beaucaire 20 Mvrey 9
Belfort I Münster 22
Bötzingen 8 M u ri 1
Bischofzell 18 Neuenburg 3
Bückten 17 NeuS 4
Voll 25 Nydau 1a
Breoine 10 Nvzeroy 1
Buttes 13 Ölten i
Coffoney 11 Oen fingen 8
Oampierre 10 Orbe 8
DavoS 6 Petcrlingen 4
Delle 15 Pfirdt 1a
Delsperg 17 Pforzheim 2
Srschwyl 15 Pruntrut 15
Aeuerlbalen 2 Nbeinegq 25
Gaiß 29 Rheinach 4
Kelterkinden 19 Romont 9
Giromagny 9 Rüe 24
Haßlach 1 Saanen 5
Hericonrt 18 Seignelegier - 8
Höchstettcn 1o Scmpach 9
Herzoqenbucksee 3 Solotb-urn 9
Zlanz 27 S t .  Annaberg 25
IoachimSthal 13 S t .  Egli 20
KaiscrSberg '1 Thann 8
Klingnau 2 Thonen 3
Kulm 12 lleberlingen 4
Langnau 24 ViviS 30
kangenthal 23 Waldenburg 15
Lasarraz 2 WaldShut 25
LücenS 5 WilliSau 1
Sonnenaufgang. Sonnenuntergang.
den 2 . um a Uhr o M . den 2 . um 7 Uhr s» M .
. y. um a > - y, um 7 > a»
- >v. um g » 17 . lb . um 7 » as
-  2Z. UM 4  -  25
-  30. U M  4  -  33
.  2Z. UM 7 « 
« Z0. um 7 «
rs
ab
Letzte- Viertel den 7. 
15.. — Erstes Viertel 
mvnd den 29.
- -  Neumond den 









































Gustav ^  
Nikodemns HZ
S t .  M .
Pharisäer und Z
4 ^0  Dominikus
5 M aria Sch.





ollncr. Luk. Ig .
0  Dominikus H Z  
Oswald ^  
Berkl. Christi ^  
Sirtus 
Smaragd







14 Eusebius ^  T
15 iN a r ia  M l» llt7
16 Rochus
17 Liberatus
Stummen. M ark . 7.
1 "  Tiburtius -nk 
Hilaria ^  
Konkordia Mi? 
Samuel





18 1 -  Helena
19 Julius
20 Bernhard




S an ia ritc r. Luk. »o.
' '  Agapita E  
Fclicissima E  
Bernhardns HP 
Pravatus
Spiktctus ^  
Philipp ^  
Bartholomäus ^
14 8






30 Rosa v. Lima
31 Raymund
ßiaen. Luk. >7.
'  -  Ludwig 
Zepherin
Gebhard LM  














































































tc>> 6. »m a Uhr nz M.
< >z. um « - HZ >
> 20. um s > r .
. 27. um s « t» «
Letzte- Viertel ken 
14. - -  Erste- Viertel
Münster im Grez 




















S t. Im m er 
S t. Nrsanne 
















dc» a. um 7 Uhr N
ü - ,ä . um 7 - H
.  20. UM v > >7
n < 27. UM b »
6. — Neumonds 































N a l h o l i s r H .  W c k o r m i r t .
Niemand kann zween H







errcu dienen. MaNH. 6 .
17» Egidius L A  
Stephan
Serapia, I .  ^  
Esther ^  
Herknlanus ^  
Zacharias
Regina ^  ^
Von, Todten zu
8 » S  M i N  la  G r b .
9 Gorgonius  ^ 4 ' 
10 Nikolaus v. T .
1< Felir u. Rrgula 
-? 12 Guido G
13 Amatus, M .
14 t  Erhöhung
N ain . Luk. 7.
I  M a ria  Geburt 
Valcria
Pnlchcria, I .  ff-jf 
F e lir , Regnla W-» 
Guido
Hcktor ^  
t  Erhöhung U
Vom'Wasscrsüch
15 I «  jö N la q
16 C l^ U iu s
17 L a M lt
18 F W ls a s ic i l  L
19 JannarinsA -
20 Eustachins ^
21 M athäus, A.
tigen. Luk. 14.
»3 rz e llig i E  
Enpbcmia
Colnmba » E  
F l O l i r  Richard ^  
Trophln 
Fridolin
M athäus, A. A
V ornE > ücS  Gel





27 Kvsmas und D .
28 Wenzcslaus
ot. MaNH. 22 .




Jnstina L M  
Damian
Wcnzcslans ^
Von, Eichlbrüchigen. MaNH. y.
29 M ic h a e l  I g7 Michael ^
30 TU'S l>. V ik t o r  lSophia, M . « Z
Tagcslangc.
































Eck 1 4 , 2 4  
Engelberg 12 
Erlach 11 
Erlenbach lo  











































Pruntrut " 1 6  
Ragatz 24 









































tc» z. um s Uhr 2 S M . den ä. um 6 Uhr ZS M .
> 10. um 5 » z? > - io . um 5 > 22  »
< 17. um 5 . «y - < 17. um 5 > 12 -
- IN. um 5 > i  . > i« . um S - 5S -
Letztes V ierte l den 4ten. — Neumond
den 12. — Erstes V ierte l den ,9 . —- V o ll­
mond den 25.
Okkchcr.
D,iö Bildnis; von Eduard Pfyffer wird auS 
Schulen entfernt. 1842.














Franziskus 2 ^  














10 Franz v. Borg.
11 Emilianus D
12 PantalnS















Vem  Eohn des k in i







zl. Beamten. Zoh. q.
1 0  Eduard
Kalirt »M  
Anrclia, 2- » E  
Gallus ^  
Hcdwig ^  
Lnkas A  

















hnung. M a lth . 18.
2 0  Michails 
Ursula x4r 
Salome ^  
2oh. Kap. c E  
Evargislaus c M  









27 2 2  Sabina, I .




hcn. M a tlh . 22.
2 1  Sabina " <zZ 

































































































S t . Croir 
























den I. >im 6 Uhr is M . 
den ». um 6 - 2? »
< IS. um 6 - zu -
- 22. um S - ny .
< 2g. um 7 < 0 -
Letztes Viertel den 4. — Neumond ti> 
11. — Erste» Viertel den 18. -  Vvllin»»' 
den 26.
Sonnenunterganz 
den 1. um s Uhr a i- 
den 8. um s > rr ' 
> is . um s »21 
< 22 . um 5 » 1 0  
« 2g. um s - e
Rokcmbcr.





































DcS Obersten Tochlcr. M a th . y





8 4 gckrvn. M art.
9 Theodor














Von, Samen nnd Unkraut. Match. tz .











21 M aria  Opfer.
22 Cäcilia
23 Klcmeiis
Vom Scnfkörnlcin. M a lth . >3 .







Vom S räuc l der Verwüstung. Match. ru.












































B er . 2, 28




















































M orfte  . 13 
Munster 2s 



















































den 5. um ? Uhr i i  M .
- 12 . um 7 - 21 -
- 10 . um 7 - 31 .
- 2V. um 7 - 39 - !
Sonnenuntergang.
den 5 . um 0  Uhr 4 9  M .
- 12 . um u . zs -
- 10. um u - 29 -
- 26 . um u - 22 -
Letztes Viertel den 3. — Neumond den 
10. — Erstes Viertel den 17. — Vollmond 
den 24.
DtMhcr.
Abybcrg erhält den päbstlichcn Orden 
und das Volk Ablaß.
1 2 . W a l h ü l i s c h .  N r k o r m i r t Tagc«Iangc ! 'v 4 r»Iiri»»rItto.
4 8 .







' Zeichen des Gc
1 .1 Ä v v  E ligiuö,B .
2 B ibiana, I .
3 Franz Xaver <L 
























Brugg ' 1« 
Burgdorf 26 
Büren .... 11 
Chur ^  . 12 
Dell 16 















»aiserstudl 6, L1 
Klingnau 28 
















Orbe . 9.2 
Pekerlingen ! 
































Joh. scnder i» E








2  AÜO M a ria  Ei». »M
Lcocadia
Mclchiadcs














15 4  A v v . Christiapa
16 Adelheid -
17 Lazarus
18 ^ /ro n k .
19 Nemcsus .
20 Eugenius ^
21 Thomas, Ap. ^
>» Christo. Joh. i.
U ZN V  Christina 
Albcrtina
Bezza, I .  L M  
A tzo ,G rat.LU  
Adjutils ^  
Christian ^  
Thomas, Ap. ^
8 17
? 5 1 . 







Im  15. Jahre der Rc
22  4  AdO. Demetrius
23  Viktoria
24 Adam » . E v a ^ T
25 M .  C h r is t tc o i
26 A tk v tza n u s
27 Johann Ev. -
28 Unsch. Kindlein
g. Tidcriu«. Luk. ä.
4  xrtio. Demetrius 
ServatuS
Adam n. Cva A ß  






den 5. um 7 U hr »5 M .
- 10. um 7 - 50 - 
. 17. um 7. - 55 -
24. UM 7 - 55 -
- 51. UM 7 - 51 -
Letztes Viertel den 
9. — Erstes Viertel 
den 24.
SonnenuntergB 
den z. um q Uhr I i>
» >o. um » ' It'A .
- >7. um a > » '
- 2h. um U » 7 "
- rr. um a > >>>
3. — Neumond dl» 
cn 16. — N ö lln E
5 2 .




29 A .  n . L s tr is r r
30 David, K l u. P .
31 Sylvester
r ite rn  Jesu. Luk. 2 .






AlS einmal in deS berühmten WallensteinS Lager ein 
Kapuziner kam und den Soldaten von ihren, Feldherr» 
predigte, daß er ein Ketzer sei, so waren bald Neiker 
Md Fußgänger einverstanden, den Prediger hinauszustcl- 
l'n — „u r ein gutmüthiger Krvat nahm "sich seiner an 
Nd'rief:
Bleib da, Psäfflel», fürcht' dich »it.
Sag dein Sprüche! und theil'» i,u» mit.
So mochte der Kalendcrmachet auch dem reso rmi r -
tcn Er-Propst Hurter zurufen, der um kathol ische- 
Geld die liberale Schweiz vor dem Ausland verdächtigt:
Bleib da P fäfflc ili, fürcht' dich u it,, , ?
La;; dein Tprüchel und theil'- nn- mit.
Der Kalendermacher sagt nämlich sein „Sprüche!" 
auch und liefert zu dem hohlen klingenden Wortgsschell 
des AntisteS und seiner Handlanger lebendige Thatsachen, 
daüljt alles Volk selber einsehen kann, daß zwar die 
Schweiz kein Paradies? aber auch keine Holle sei, zu 
welcher sie einige „gefallene Engel" mache» möchten.
Vinci
. t) Das Jänncrbild stellt die Ankunft des Nuntius 
Luzern dar. Man sieht zwar die Rede nicht, in wel­
ch«! Siegwart M üller, der vor einigen Jahren die E i­
ligkeit der Schweiz in der Vernichtung der Nuntiatnr 
"Hit, nun,„ehr wie die Juden am hohen Donnerstag 
»Heil, Ehre und Preis" schrie, sondern die Hauptper­
son bildet der Ochs itn Dampfschiff, der übet die in 
Luzern so neuen und ungewöhnlichen Erscheinungen scheu 
geworden. - Die Tollheit ist den Ochsen nicht zu verar­
gen, wenn die Menschen so über die Schnur hauen und 
einen Bürgcrstaat an einen Priesterstaat tausche».
2) Das Horncrbild enthalt die Scene, wie die Ueber- 
läufer Chorherr Fuchs und Ralhshcrr Sicgwart mit dem 
Nuntius das gleiche Mahl theilen. Als einst unser Herr 
und Meister mit seinen Jüngern das letzte Brod brach, 
äußerte er: Wahrlich, ich sage Euch, Einer, der mit
mir in die Schüssel tunkt, wird mich verrathen. De 
Nuntius scheint es nicht so genau zu nehme» als unse 
Herr und Meister, aber genauer wird es die Gcschich 
nehmen, die allen Verräthern, statt Helm und Krön 
Windrosen und Galgen auf die Wappen drückt.
3) Auf dem Märzbild sehen w ir, wie ein liberaler 
Walliser, die man dort Jungschweizcr nennt, dem Abt 
von S t. Moritz eine Armenbeisteuer bringt und das 
liberale Almosen von seiner Hochwürden als ein äkains- 
opser verschmäht, wird. —  Dieser Zug stellt die Unduld­
samkeit, die auch daS.Gute verdammt, weil eS vc» 
Gegner kommt, auf die eindringlichste und erbauliiW 
Weise dar. So schimpfte auch einst Judas, daß sich " 
Heiland von Marien salbe» ließ.
17
4) Der April fuhrt »us dos leibhafte luzernische Schwan; zurückhält unv dafür vom Reiter mit dem
Wesctz uud die-Abstimmung darüber von Augen. Ein Schweif des Löwenfctts karwatscht wird. Die Schläg­
el, in einer Lcuenhaut, geritten von einem Jesuiten, wären schon zu ertragen, wenn nur der Esel nicht diirchr.
>>ll ausrciße»; umsonst daß ihn ein Nachbar beim ginge.
ä) DaS Maibild behandelt daS Schicksal deS Anfüh- 
^  am Czcl 1798. ES datirt diese Darstellung aus 
'""r unglücklichen Franzosenzeit, von welcher ein Unter- 
d»ldner Mütterchen unlängst einem Luzcrner sagte: „Da- 
^lS, liebe Mano, war die Religion auch in Gefahr; 
^  haben dafür Leib und Leben, Gut und B lut lassen 
"M n und sind um AllcS, Alles gekommen, nur nicht 
die Religion —  die hat man uns gelassen." Das
ist auch daS Ende jedes Religionskrieges; darum auch 
folgt seine» Aufstiftern allemal schon von den eigenen 
Leuten Fluch im Leben und Schande im Tode nach. Das 
Bild ist den StaatSzeilungsmannen von Luzern und Wgl- 
tiS zu empfehlen, die ein Gott gefälliges Werk zu thun 
glauben, wenn sie katholische Christen gegen reformirte 
Christen aufhetzen, statt es dem lieben Gott anheimzu­
stellen, was er über seine Kinder verfügen will.
, 6 )  Wie erhebend dagegen ist das Bild vom Jun i; 
da'sehen w ir, wie der Linthkanal fertig wird, durch ver­
einten vaterländischen Bürgcrsinn und Bürgerkraft. Die­
ses Bild ruft, gleich demjenigen vvm letzten Jahr, wo 
Vater Pestalozzi die Kinder um sich saininclt, den Lippcn- 
fromincn und Augcnverdrehern unserer Zeit die biblischen 
Worte zu: Geh hin und thu desgleichen. Ein Sumpf
getrocknet, eine arme Gegend gesund und glücklich ge­
macht, allem Volk ein Beispiel ;nr Nachahmung aufge­
stellt, dem Land eine dauernde Zierde, ein Nitterschl« 
den es in seinem Mitbürger (Escher) .unterhalten hatj 
das sind Thatsachen, die, wie sie von Vaterlands!!» 
auch von wcrkthätiger Neligion zeuge». So was § 
jedenfalls vor Gott und den Menschen mehr Werth,  ^
mit Bürgerkrieg drohen, wenn ein oder das andere Kl 
stcrlein den Weg alles Fleisches geht —  denn der H! 
hat unS diese Erde zum Bebauen und. nicht zum Z< 
stören hingegeben.
7) Unser Kalcndermachcr fürchtet aber "den Krieg 
nicht; das zeigt er deutlich im Julibild, wo er den schwei­
zerischen Soldaten abkonterfeit hat, der Anno 1833, 
beim Küßnachterzug, Gewehr in Arm und Tschakko in 
der Hand, einen reisenden Engländer um ein Almosen 
angebettelt hat, daS er dann auch von dem stolzen A l­
bionssohn demüthigst in Empfang nahm. Der Kamerad 
des Tapfer», vor dem Wachthausc sitzend, wetzt seine
Zähne an einem abgenagten Knochen. — W ir habe» F 
nng Nationalgefühl, um die ganze bittere Schärfe dilst 
Satyrc auch im eigenen Herzen zu rmpfiuden — «b 
so lange man diese Ländlermajestätcn an TagsatzuH 
und in Zeitungen pochen hört, kann es nur von NuV 
sein, dem dummen Liliputer Hochmuth den rechte» S M  
vorzuhalten.
1 V
Z) Der August bringt uns einen Austritt ins Ge­
iß, den w ir vor Jahren im Sursce-Lager erlebt 
M  Es war auf einer Marsch.Erpedition, wo der 
iche Nilliet Schlag nnf Schlag nianosrirtc und seinem 
Gegner beinahe die Hose» abgewonnen hatte —  da ging 
 ^ heiß her; den Sotoaten war von der Hitze fast die 
Nuigc am Gaumen angeschweißt —  plötzlich, bei einem 
hdlt, wird das Kriegsvolk einen Brunnen gewahr und 
trüber her, wie die Anden, als Moses mit dem Stab 
,>»f den Felsen schlng. Aber der Eigenthümer, nicht faul,
>ll die gute Gelegenheit benutze», um einen Schick zu
»>chen und den durstigen Soldaten das Wasser glasweise
fürs Geld von der verhaltenen Röhre weg auSwirthen. 
Kurz, er wollte „A lles oder N ü t" und so kam es, daß 
die Sappeurs mit ihren blaurcn Aerten die Vrnnnleitung 
aufhieben und das GotteSgctrank in Strömen berauslock- 
ten. —  W ir haben das gottlose Stncklein immer geheim 
gehalten, damit es dem AntisteS Hurter nicht zu Ohren 
komme und nicht in vermehrter Auflage unter den Gräß­
lichkeiten und Gräuelthaten der neuern Zeit aufgezählt 
werden könne; nun es vom Kalcndcrmacher ausgebracht, 
können w ir nicht anders, als zum bösen Spiel eine gute 
Miene machen. —  In  diesem Wasserwirth ist jedenfalls 
das „Non plus ultra" der Spießbürger« ausgestellt.
Ä - 8) Das Septemberbild zeigt uns die ehrsame Armee 
Stecklikrieg 1803, die durch ihr bloßes Auftrete» 
"dd historisches Gewicht einen das ungewohnte Regimen» 
"  ihr hertreibenden Wind machte und gleich Eäsar sagen
konnte: „Ich kam, sah und siegte (V e n i, vstii, v ie H "  
Dieser September 1803 mahnt nicht übel an den noch 
unvergeßlich«»'» September von 1839 ; Triebfedern 




10) I»> Oktober sehen w ir, wie der kleine Chorherr 
Brandstätter von Lnzern Anno 1842 das Bildnis) Eduard 
Pfyffers von der Schnlwand herunternimmt und wie ihm 
ein Schulkunde bei der hcldenmüthige» Operation über 
den Kopf weg zusieht. Nebenan sitzt ein Frosch aus einem
Dinkel, der das griechische Zeitwort von sich gehe» lä> 
Der kleine gelehrte Herr Brandstätte»' war der Schütz!» 
dcS Eduard Pfyffer, ein Stück Lazarus am Tisch, 
geistig reichen Mannes. Es ist genug gesagt.
I I )  Im  Noveniberbild sehe» w ir, wie der stolze, i» 
reicher Uniform glänzende General Psnel den Neuen!'»»'; 
ger Liberalen, Greisen, Männern und Kindern, so» seiner 
Bühne herab zuruft: „ Ih r  konnt auswandern," »nährend 
sie Nichts »-erlangten, alö hundertjährig ererbtes Recht;
den» die Neuenbnrger sind nicht etwa gebornc Fürst» 
diener, sondern habe» so gut, als jeder Gau der Schir» 
ihre althergebrachte» verfassungsmästigen Freiheiten, n»l 
»end Psnel, um mit Stanffachcrs Weib zu red» 
"»ichtS sein nennt, als seinen Rittcrmantel.--
>2) Den Schluß der zwölf Monatbilder macht der 
Ehristmonat, der den Schwvzern den Lohn bringt, den sie 
um den Jesuitenbau verdient haben. Knieend empfängt 
der stolze Abvberg einen römischen Orden, während dem
gemeinen Volk Ablast ertheilt wird. Die guten Schw«? 
Bauern beten bereits seit geraumer Zeit in einem and»' 
Sinne um den Ablast, nämlich: Lieber Gott, l aß*
von uns mit dieser Jesuitenrnthe.
21
und seine Folgen.
(Schluß von, Jahrgange >81:!, Seite 2 2 — 28.!
auszurufen; er selbst war Ludwigs Schwager, aber 
jetzt mit dem Burgunder im Buno, und ahnte nicht, 
daß er noch vor diesem, binnen 9 Monaten, und 
zwar unter den Dolchen Verschworener, fallen werde), 
erneute sein Bündnis) mit Frankreich. So Andere, 
wie sie den Glücksstern Burgunds erbleichen sahen. 
Die Unsrigcn, die einsehen gelernt, wie fest auf 
große Herren zn bauen sei, ließen dem Könige, als 
sie von Schritten Karls zu einer Annäherung an ihn 
horten, sagen: er möge sich erklären, sonst wollen 
sie sich erklären. Er erschrack, und, über Alleö einen 
Frieden zwischen ibne» und Karl« fürchtend, die ihm 
eine» Strich durch seine ganze Rechnung gemacht 
hatte, verschwendete er ,ußc Worte und reiche Ge­
schenke.
Dcr schlaue König Ludwig X I. von Frankreich, 
der mit Hilfe einiger vornehmen Bernrr die Schweiz 
den Krieg mit ihrem Nachbar, Karl von Bur­
gund, z„ verwickeln gewußt hatte, um das schöne 
mnd desselben (dcr Herzog hatte bloß eine Tocbter, 
d'c früher genannte M aria) in Besitz zu bekommen, 
Mc sich, eine Andacht vorschützend, nach Lyon be­
geben, um der Jagd auf daö vornehme Wild näher 
iu sei», und seine Späher brachten ihm die Nach- 
Ncht von der Eidgenossen Siege zu Grandson am 
e^uenbnrgersee .m 3. März 1476 gar schnell. Sie 
"freute ihn über die Maßen, und war ihm nur leid, 
 ^ daß nicht noch mehr Burgunder gefalle». Der Despot 
 ^ Mailand, Galeazzo Maria Sfoaza (sein Pater 
Me die Republik 1450 gezwungen, ihn als Herzog
(Bildniß Ludwig des Eilfte».)
K a r l ,  nun vor Ingrimm ganz verblendet, ließ 
in seinem Lande -den sechsten Mann aufbieten gegen 
die zähen Schweizer, den sechsten Pfenning fordern, 
Glocken und Kessel zu Buchsen schmelzen. Sein Volk 
murrte, und die Niederländer erklärten bereits: sie 
seien ihm nur in Landeskriegen zu Zügen verpflichtet, 
nicht aber da oben. J o la n ta  von L-avoycn, die 
Regcntin-Wittwe, König Ludwigs Schwester, aber 
bisher auf Burgunds Seite, versicherte ihren Bruder 
schlau ihrer Sinnesänderung, unterstützte jedoch den 
.herzog unter der Hand. Anch Mailand gestattete 
Werbern für ihn den Durchpaß. Die Unsrigen, be­
sonders B e rn , dem Karls Zorn am nächsten galt 
(wie in der Griechenzcit der des persischen Kaisers 
den Athenern), behielten ihre Augen offen. Die edle 
Stakt erließ an Bürger und AuSbürger ein Aufge­
bot. Wo ein Vater einen erwachsenen Sohn hatte, 
wo zwei waffenfähige Brüder waren, mußte der 
eine, wie die alte» Berner 1339 bei Laupens Noth 
getban, nach Morat oder M u r te n ,  dem bedrohte» 
Greuzpunktc. Da erschien in der Stadt, aufgcmahnt, 
der Altschultheiß, Adr ian  von Bubenberg,  von 
einer Familie, die, so alt sie war, von jeder den 
Bürgern und den Eidgenossen hold gewesen,- und der 
selbst, der Diesbacherpartei gegenüber, den Krieg 
beharrlich abgerathe», und jetzt einsam in seinem 
Spiez gelebt datte. Er wurde, wie Erlach in den
Tagen bei Laupe», Feldherr, und die Gemeint 
schwur, Murten unter ihm tapfer zu behaupten, ij 
zogen aus 1500 Berner, aus Friburg 00 Bürg« 
unter Wilhelm von Affri. Diese Stadt besetzte »st 
1000 Eidgenossen Hans Wald mann von Zürich 
an Ansehen bei den Krieger», an persönlichem Mnk 
Wasscntnnde und Hochsinn. bereits einer der erst« 
Schweizer. Slraßburg sandte aus freien Stückn 
seine Büchse».
Am 9. März, den sechsten Tag »ach der Niedea 
läge bei Grandson, brach Karl aus Nozeroy anf li«> 
durch den Jura nach Lausanne, in die Waadt Ja 
kvbs von Romont,  des Schwagers der Iolantt 
wo er seine Macht zusammen zog sieben Woch» 
laug. Zu Lnzern tagten die Eidgenosse» am 17tN 
mit dem sogenannten niedern Vereine, und macht«« 
nützliche Kricgsordilungen. Als des HerzogS Mach 
beisammen war, hielt er ob Lausanne am 29. April aß 
einer Bühne Musterung. Blaffen Gesichtes, von Leidig 
schaften zerstört, suchte er das Heer aufzuregen diirä 
Drohungen und Versprechen ; den» Begeisterung »»> 
Muth kann ein Kriegsvolk nicht in sich haben, ta< 
man wider ein freies Land tr eibt; diese sind nur biß 
Eigenthum Solcher, die Weib und Kind und Ha>ß 
und Heim zu vertheidigen haben. Den Feind kam 
nichts befeuern als die Furcht vor Strafe, HoffmH 
auf Ehrenstellen und Beute und Gewinn. Karl schtvß
2:)
der Schweiz heiße Rache, und brach den 8. Juni 
auf, abermal dem Neuenburgersce zu. Die Haupt­
macht kam nach Engy, Payernc niiv Avenche. Blr- 
benberg berichtete nach Bern: "Karl sei endlich da; 
i Lchultheiß »nd Rath sollen sich scdoch nicht furchten, 
und ruhig der Eidgenossen warten. Er werde das 
Leine thun." Er ließ seine Mannschaft schworen 
(es sollten keine Anträge mehr laut werden wie Hans 
Wilers im Schlosse zu Grandson), Jeden niederzu­
machen, der ein feig Wort hören lasse. Die Thore 
behielt er deßhalb fortwährend offen, auf daß man 
mach bleibe. Durch Solothurn, Bern und Friburg 
erging der Landsturm, und die Mannschaft der Stände 
strömte Bern zu Tag und Rächt, aus welcher Stadt 
die Mahnungen unaufhörlich riefen. Die Urkantone 
«affnctcn langsam; ihnen war dieser'Kricg noch im­
mer fremd. Freiheit in ibrcm Innern, oder was sie 
dafür halten, genügte ihnen von jeher und noch jetzt; 
gegen Weiteres hegen, sie Mißtrauen. Jetzt war 
außerdem Alpzcit. So hatte Karl Frist, seine ersten 
Lchritte zu thun. Endlich langten sie an: Uri vor­
aus, die Untcrwaldner, ihre Rachbaren, die rüstigen 
öutlebucher, die Thuncr, Saneländcr, Greierzcr, 
Biel, Aargau, Basel, Straßburg, Eljaß; es kamen 
! die Vordcrösterreichcr, Rotwcil, Schaffhansen, St. 
Gallen, Appcnzell. Zu ihnen stund der junge Herzog 
Renat von Lothringe», dem Karl sein Reich ent­
risse», ein leutseliger, schöner Held.
Seit dem 11. des Brachmonats lag der Burgun­
der vor Murtcn mit 400 Zelten auf den Höhen im 
Lstcn von der Stadt; nördlich Romont mit 12,000 
vid am See andere 30,000 Mann. So war die 
We Stadt umringt. Drohende Zettel suchten die 
Besatzung zu schrecken. Am 18. brach der Sturm 
kiu großes Stück Mauer und Thürme. Aber die 
Mäimerherzcn brachen nicht, obwohl schon 700 Todte 
lagen, und nur 2000 gegen 60,000 stunden. Nachts 
baute man die Maucrlücken unverdrossen zu und machte 
glückliche Ausfälle. Der Herzog zürnte immer hef- 
ügrr und ungeduldiger. Die Gefahr wuchs. Zu Bern 
l»»tc» die Sturmglocken stundenlang ins Land und 
A die Berge. Man konnte von den Höhen das 
schießen der Burgunder vernehmen, und jeder Schuß 
Mg ihnen ins Herz. Aber Bubenbergs Muth war 
"»erschütterlich, und er wußte ihn Allen einzuhauchen, 
nochmals schrieb der treue Mann heim: »So lang 
dk uns eine Ader lebt, gibt Keiner nach.» Die Eid- 
ikdossen machten sich am gleichen Tage dieses Stur- 
"ks (am 18tenj auf »nd »ach Berni Diese Stadt, 
ki war Nachts und Regen, war erleuchtet; aber 
kkach nicht mit ihren jetzigen hellstrahlenden Gaslampen,
die, hoch aufgerichtet aus Stangen, in Mitte der 
weiten Gassen und unter den freundlichen Lauben, 
durchs Dunkel schauen. In  den Lauben vor fast allen 
Häusern stunde» Tische voll Speisen und Erquickung 
für die den Stalden herauf Ziehenden.
Am 22. Juni (Samstags) früh ordnete Wald­
mann zu Gümmencn die 34,000 Eidgenossen muster­
haft. Man brach auf und hielt still im M u r te n e r  
Bannwalde. Die Borhut übernahm Hans von 
H a l l w i l  (m it Waldmann zu Grandson zum Ritter 
geschlagen); Waldmann den Gewalthaufen selbst, 
und der Greise Kaspar von Hcrtenstein die 
Nachhut. Es regnete stark. Die Deutschen, der Graf 
von Thierstein, der von Oettingen und Wilhelm Hertcr 
von Straßburg, schlugen Ritter. Schweizerische Hunde 
jagten wälsche in die Flucht, Manchem, nach da­
maligem Glauben, ei» gut Zeichen. Während dem 
Gebete der Unseren drang die Sonne siegend durch 
die Wolken. Es war der Jahrestag der Laupcner 
Schlacht. Hallwil sprang auf und ließ sein Schwert 
blitzen, wie ihr auf dem Bilde sehet. Man erhob 
sich, und aus dem Walde brechend griff die Vorhut 
wild an. Der Burgunder Geschütz begann sein Spiel. 
Viele sanken davon. Aber die starken Entlcbnchcr, 
unter ihrem Hauptmann Peter  am S ta lde n  von 
Escholzmatt, unterliefen dasselbe, über einen Graben 
dringend, handlich, trugen die eigenen Büchsen mit 
ihren nervigen Armen hinüber und kehrten die der 
Wälsche» um und auf sie selbst. Nun ließ man dem 
Herzoge keine Zeit mehr, seine Macht zn entwickeln. 
Während Bnbenbcrg (diese Schlacht erging nicht 
wie die bei Laupen, wo in der belagerten Stadt 
auch ein Bubcnberg befehligte, ohne Gcwahrwerden 
der Besatzung) durch einen Ausfall die Lombarden 
am See verwirrte, drückte das Heer mit Riesenge­
walt die tapferen englischen Hilfstruppen zurück, und 
zwang die Reiterei, und mit ihr Al les, ' in grause 
Flucht. Anderhalbtausend Edle lagen im Blute. Der 
Herzog floh entsetzt mit 3000 Pferden, kam aber mit 
Noth mit kaum 30 Man» an den Gcnfersee zurück, 
von welchem er ausgegangen. Geschont wurde kein 
Adelicher. Mehrere tausend Kürisser und Lombarden 
versanken im Seeschiffe bei Murten, in welches sie 
gesprengt worden. Der von Romont entwich mit den 
Seinen schmachvoll und mit vielem Verlurste. Todte 
lagen an die 15,000 bis über das althclvetische Aven« 
tiknm (Avenche) hinaus. Die Eidgenossen dankten 
abcrmal Gott, ließen dann ihre Kriegömusik schallen 
und sandten Kunde heim, wo man nicht ohne Unruhe 
war um sie und das Land. Später zeigte ein Bein­
haus auf dem Schlachtfelde die Burgunderknochen,
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welche- die Franzosen, weil es Bewohner des jetzigen 
Frankreichs beherbergte (obwohl die Unsrigen eben 
den Franzosen zulieb den Herzog angegriffen) 1798 
zerstörten. Jetzt steht, von der Regierung von Fri­
burg errichtet, eine einfache Spitzsänle sein Obelisk) 
neben der Straße zum Andenken. Ein noch schwei­
zerisches Denkmal aber sieht man in Friburg selbst, 
nämlich unten am Rathhausplatze die schon damals 
grünende Linde, welche letzthin, im Augustmonate 
1843, obwohl durch den Blitz der Krone und des 
obern Stammes beraubt, die unteren Aeste fromm 
gestützt, noch wie ein freundlicher, ehrwürdiger Greis, 
auf die Fahnen des eidgenössischen Gesangfcstes schaute, 
die bunt vvm alten Rathhause herabwchtrn, von wo 
367 Jahre früher Waldmann mit den Friburger» 
ausgezogen war. (Gerade so steht noch der alte, 
hohle, aber frisch grünende Ahorn bei Truns in 
Granbünden, unter dem sie vor 420 Jahren, 1424 
den grauen Bund beschworen haben.)
Aber in B e rn ,  wo die regierende Partei den 
Krieg künstlich zu einem schweizerischen zu machen 
gewußt hatte, wollte man ihn nicht einzig für den 
Franzosen geführt haben. Diese Stadt hatte, wie 
keine andere der Schweiz, von jeher einen römischen, 
einen Herrschersinn. Wie sie 1415 zu allererst den 
Gedanken faßte, das Unglück des Herzogs von Oest­
reich zu bcnützen und das schöne Aargau für sich 
(nicht für die Eidgenossenschaft) zu gewinnen, warf 
der kräftige Bär sein Auge jetzt auf die schöne nahe 
W a a d t ,  woher der goldne Wein in sein Land ge­
führt wird. Bern wollte auch dicßmal das Eisen 
schmieden so lange es warm war. Es mahnte die 
Eidgenossen auf, und schon am 25. Juni zogen 12000 
in die Waadt gegen den von Romont. Erschrocken 
kamen Geistlichkeit und Vorsteher entgegen und erga­
ben sich. Man plünderte otme Mord. Des Herzogs 
Ansehen sank nach so viel Unglück; die Schmeichler 
nnd Scheinfreunde wichen von ihm, wie ihre Sitte 
von jeher war. Er versank immer tiefer in Miß­
trauen, Haß und finsteres Brüte», und war wie 
Saul> von Gott verlassen. Vergebens suchte er zu 
Salins, wo er den 2. des Herbstmonats anlangte, 
die Stände des Landes Burgund zu neuen Geld- 
und anderen Leistungen zu vermögen. Das Volk, 
auch das der Fürsten, war aufgewacht, und ließ sich 
nicht mehr schweigend zur Schlachtbank führen. Er 
hörte ernste Wahrheiten. Seit dem Ende des 14ten 
Jahrhunderts war eine neue Zeit in Europa.
Die Eidgenossen tagten zu Friburg mit den Ver­
bündeten. Aufs neue schmeichelte Ludwig hier, und 
verhieß, wenn sie in Burgund einfallen, unten Nie­
derland zu überziehen. Sie sollten zugleich Genß 
besetzen, welche alte freie Stadt unter der Hand ihr« 
Bischöfe, die im Namen des Reiches die Gericht« 
barkeit übten, und des nahen Savoyens, immer mel» 
von ihrer Freiheit verlor. Dem König entgegen 
suchten die burgundischen Landständc (sie selbst, nicht 
. ihr bisheriger Herr, der Herzog) nm Frieden an; 
eben so savoyische Boten für Waadt und Genf. Her» 
zog Rcnat flehte, ihm wieder zu seinem Lande Loch 
ringen zu verhelfen. Auch Trier, Mainz und Pfals 
suchten den Verein der Eidgenossen, und Solotburch 
Friburg und Viel strebten nach ihrem ewigen Bunde 
Die Tagherren schlugen den Burgunderboten, als 
ohne gehörige Vollmacht unnütz, den Friedenstag W 
einmal ab, jedoch eben so dem Könige den Einfall 
in ihr Land. M it Rcnat schloß man neues Eiuvea 
ständniß am 1. August. Genf, welches sein Bischof, 
Nomonts Bruder, in den Burgunderkricg.verflöchte» 
hatte, obwohl die Bürger mebr zu den Eidgenosse» 
sich hinneigten, sollte eine Brandschatzung von 240005 
zahlen. Die Waadt, ausgenommen Murten, Endreffi» 
und einiges andres, wollte man an Sovoyen zurück­
stellen, welches 50000 fl. Kriegskosten erlegen sollte. 
Handel und Wandel wurden wieder hergestellt, w» 
vorher. Friburg, für welches die Schwesterstall 
Bern bat, erklärte man von Savoyen völlig frei. Ä 
wünschte die Aufnahme in den Bund, und zwar, 
sofern man es verlange «da die demokratische» Kai» 
tone die Aufnahme von noch mehr Städten, und da­
durch den aristokratischen Einfluß, scheuten), ohne 
Theilnahme am Eroberten. i
Das in diesem Kriege gewonnene Gut began» 
bereits seine bösen Früchte zu tragen, d. h. die Ge­
müther zu trennen. Es entstand die Frage, ob ma« 
es nach Orten, oder nach Köpfen theilen solle. Ä 
erschienen strenge Verordnungen gegen Verhehl»«- 
und das Mißtrauen wegen Bestechung nahm übe« 
Hand. Auf Murten und Zubehör, auch Erlach, mach­
ten die Eidgenossen, da der Friburger Abschied dies 
»»ausgemacht gelassen, Bcr» und Friburg gegenüber, 
Ansprüche; diese zwei Städte jedoch, glaubend, ma> 
habe diese Orte auf ihre Mahnung eingenoinnie», 
fuhren fort, sie zu behaupten. Der Eidgenossen B« 
ten mahnten sie förmlich zu Abtretung. Sie weiger­
ten sich, und brachten den Streit vor den König »s 
Frankreich. So war abermals, wie bei Aargan, es 
Zankapfel vorhanden, und die Sünde trug, wie reell 
und billig ist, ihre Folgen in und mit sich. V  
Friburg zu Zürich am 8. Septeinber seinen W«»>ll 
nach Vereinigung wiederholte, wurde ihm die As- 
wort: als O r t  könne man es nicht aufnehmen. D*
2 .;
Eifersucht gegen die in Bern seit 1471 herrschende 
Partei verkeblte sich gar nicht, und die fünf Länder 
lUri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarns), wvhl- 
»ifsend, Solothnrn, das sclion 1459 den Bund ge­
sucht, warte bloß ab, wie es Friburg gehe, waren 
jar nicht geneigt, auf den Tagsatzungen, die schon 
icht bitter genug waren, fünf Städten gegenüber zu 
stehen. Friburg gab nicht nach. Ohne Verbindung 
»>t den Eidgenossen stund es' gar zu bloß an der 
 ^ iestgrenzc in solcher Zeit. Es stinimte seine Forde­
rung noch mehr berunter, und Luzcrn erhielt den 
»ftrag, ein Gutachten zu ctwclcher Verbindung aus­
arbeiten.
Während dessen ging am 5. Oktober Nancy in 
tthringen von Äarln wieder zu Renat über. Der 
stjvg erschien schon am 6ten voll Ingrimm, nnd 
«lagerte die Stadt am 22. Nach Frankreich reisten, 
k'die versprochene» Geldsummen noch immer nicht 
Amen wollten, als Gesandte der Eidgenossen, Bu- 
l«nberg nnd die Hanpthelden bei Murtcn. Ludwig 
«pfing sie wie Fürsten. Ncnat rief die Eidgenossen 
» seiner Noth zu Hilfe, und war selbst in Bern 
»d Zürich. Diese erließen Mahnbriefe von Stand 
Stand. Achttansende stellten sich ein. Die Kriegs- 
Beutelust und der ungebundene Sinn, dem das 
«ten daheim nicht mehr genügte, waren so groß, 
kß man Jünglinge da und dort mit Ernst zurück- 
Mk» mnßtr. Hans Waldmann nnd B ra n d o l f  
>»>> S te in  (setzt befreit) wurde» Anführer. Renat 
'dgte; denn sein Nancy aß schon Pferde- und 
Meflcisch vor Hunger. Die Eidgenossen im W ill­
st rüstig über Basel hinab, Renat  zu Fuß mit 
>kn,. die Halebarte auf der Achsel (wie 72 Jahre 
iher Graf Rudolf von Werdcnberg - Rheineck mit 
Appezellern). Das Heer war zu 15000 Mann 
Ehewachsen, und hatte 600 Pferde. Es war grimm 
E, der Himmel bell.
^ Karl stürmte Nancy wüthend. Renat, die Schüsse 
M  hörend und Nothzeichen erblickend, eilte. Am 
^Jänner 1477 kam eS zur Schlacht. In  dieser 
>^«ß ein bisheriger Schmeichler des Herzogs Karl, 
rsso, Führer der Lombarden-Söldner', seine 
M  untreu. Das Heer wurde umgangen, und 
ü> hörte auf einmal, wie zu Grandson, den Uri- 
W «mal muhen, worauf die Eidgenossen von der 
«h« wogten und nach wildem Kampfe die Wälschen 
Flucht schlugen. Viele ertranken in der Meurthe. 
'«llem fielen gegen 7000. K a r l ,  an einem Gra- 
Pferde stürzend, wurde vom gehörlosen 
an von St. Diez (der auf den Ruf "ich bin der 
^!°S, je »uis le Vuv,» erwiderte: "  Tük oder
Tok, du wälscher Derräther, du mußt sterben-.) un­
erkannt erschlagen.
Renat und die Sieger zogen in die befreite Stadt, 
wo Karls verstümmelte Leiche, im gefrorenen Gra­
ben mit Mühe gefunden und erkannt, feierlich aus­
gesetzt wurde, und der sunge Renat (wie im Bilde) 
seine Hand mit den gerührten Worten faßte: »Vetter, 
Gott habe euere Seele! uns habet ihr viel Uebel 
und Kummer verursachet.»
Und so hatte einer der mächtigsten und stolzesten 
Fürsten der Christenheit vor den Schweizern verloren: 
bei Grandson das Gut, 
bei Murtcn den Muth, 
bei Nancy das Blut.
Am 16. Jänner brächen die Unseren mit Beute 
und Ruhm auf. Jetzt erst athmete Ludwig von Frank­
reich wieder. Er nahm das schöne Herzogthum, als 
Lehen der Krone Frankreichs, wie er es ansah, zu 
Handen. Vergebens flehten die Landständc Burgunds 
um Beistand, einige um den Bnnd der Eidgenossen- 
welche in diesen Gebirgen sich freie Brüder hätten 
erwerben können und als ein herrlich Land dastehen 
von der Saone bis zum Jnn. Bern war dazu ge­
neigt, erregte aber gerade dadurch das Mißtrauen 
der Länder um so mehr. Man ließ das Volk hilflos 
sinken, nnd Bern vermochte nur, daß man dem 
östreicher Herzoge Sigmnnd (eben dem, der durch 
seine Geldaufnahme bei Karl den Krieg veranlaßt, 
ein Sohn desjenigen Friedrich, dem man Aargau ge­
nommen hatte) nicht gegen Hochburgund zu zoff Und 
so brachten die Unserigen aus einem Kampfe, den 
beide Theile wider ihr Interesse, ja wider ihren 
Willen unternommen, Ruhm und Reichthum, aber 
auch Stolz, Habsucht, Ungebnndenheit nnd fremde 
Laster heim in ihre Gebirge. —
Man sollte bald gewahr werden, wie tief der 
Sinn für Ungebnndenheit und das Mißtrauen gegen 
die Regierenden im Volke, namentlich der Urkantone, 
wurzelte. Wenige Tage nach der Heimkehr von Nancy 
fanden sich mehrere hundert der eidgenössischen Jüng­
linge in Zug an der Fastnacht zusammen. Man 
redete über ungeendeten Krieg, 'die Lage des Vater­
landes und das Benehmen der Herren dabei. Karl, 
der bisher so große Nachbar, lag erschlagen, sein 
Land war herrenloser Zankapfel, der Friede mit dem 
durch die Bernerherren begünstigten Savoyen und 
Genf noch nicht geschlossen, die Beute noch nicht 
vertheilt, die Brandschatzung noch unbezahlt, die 
Genferbürger ohne Wissen der Eidgenossen willkürlich 
Heimgelaffen, Friburg an der Schwelle des Bundes,
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die Städteorte zu seiner Aufnahme mehr als geneigt. 
Da fuhr der Gedanke in die Versammlung, da man 
nicht wisse, was die Herren kochen nnd braten, "die 
Genfer Brandschatzung selbst zu holen nnd zu den 
eidgenössischen Dingen zu schauen, wie es denn eigent­
lich usschi.« Sogleich gingen Boten »nd Briefe nach 
Uri, Unterwalden, Schwyz,' Glarns, auch an be­
kannte Luzerner und Züricher. Gegen die Warnung 
der Obrigkeiten hielt man an verschiedene» Orten 
Volksversammlungen, schrieb Landsgcmcindcn aus und 
übermehrete daran die Räthe. Solche Vcrsaninilnn- 
gen waren nach einander zwei in W ägg is  am 
Luzcrnersec, die letzte am 9. Horniing, wo ein Zug 
nach Burgund besprochen wurde, gerade als die Tag­
satzung der 8 Orte, Solothurns, Friburgs und BielS 
in Lnzcrn saß. Vergebens mahnte diese das Volk, 
ruhig zu bleibe», bis die angckündeten Tage von 
Ncucnburg nnd Basel (eben in der Burgundcrsachc) 
entschieden. Aehnlich eine Versammlung in Arth.  
Die Taghcrren forderten Schwyz vergebens auf, die 
Gesellen von ihrem Plan abzuhalten, nnd beschlossen, 
nirgends was ohne Erlaubniß der Räthe geschehen 
zu lassen. Die jungen Leute verbanden sich in eine 
Gesellschaft mit dem Fastnachtnamen "das thorecbtc 
Leben," und machten ein Banner mit dem Bild 
eines Schweines und eines Kolbens. Ih r  Spruch 
war: "so mans tribt, so gats."
Die Herren in Bern crschrackcn, und um so mehr, 
als nicht knnd war, was der Zug im Grunde be­
zwecke. Der Rath mahnte Friburg, Solothnrn und 
Viel zur Berathung, wie der Sache zuvorzukommen 
sei, nach Luzer», verbot allen Angehörigen das An­
schließen streng, beschloß, die Unterthanen gernstetzu 
halten, und rief Besatzung in die Stadt, nach Burg- 
dorf und Lcnzburg. Am Aschermittwoch, den 19ten 
Hornung, sammelte das thorechte Leben sich in Wäg­
gis und erschien am 20. in Luzern, wo die Herren 
tagten. Auch hier hatte man die Stadt besetzt »nd 
suchte vergebens den Zug umkehren zu machen. Die 
Gesandten von Uri und Schwyz Hinterteil einen Be­
schluß gegen selben; man wollte bloß Boten nach 
Bern und von da nach Friburg senden, um, falls 
gegen Burgund was geschehen wolle, nahe zu sein. 
In  Willisau weigerte der Zug den Bcrner Boten 
die Rückkehr, obwohl diese selbe "bei den Bünden " 
verlangten, und kam den 22. in Bnrgdorf an, über 
700 sunge Männer. Das Land hatte Bern Gehor­
sam und Ruhe verheißen. Auch hier wollten die 
"Thorechten" nichts vom Umkehren hören; sie haben 
«ichts vor als freundlichen Durchzng um ihr eigen 
Geld, nnd könne» nur in Friburg, dem abgeredeten
Sammelplätze, antworten. Dorthin solle man schicket 
Auch das Verbot des Weitcrzichens hielt sie nilli 
ab, und am 24. erschienen sie schon auf dem Breit 
selbe vor Bern nnd ihre Boten vor Rath, klagend 
wie man sie verleumdet habe; sie haben gegen di 
Stadt nichts im S in n ; diese werde selbst untersuche 
und strafen, wer in diesen Tagen unrecht gethan 
oder wider die Eidgenossenschaft gcbandclt. "Mq 
solle die ältesten Bundesgenossen Berns nicht t 
verschupfen; sie sigcn jung, thorecht Lüt und gebe» 
kcn gar lang, und bringe so was andres nüt deit 
Uilfründschast."  Man ließ sie durch und sie zogt« 
den 25. Friburg zu, wo sie an die 2000 anwuchset 
dann nach Payerne zogen, bis Bern, Zürich in 
Lnzcrn und Boten von Genf endlich mit Mühe « 
4. März eine Vermittelung durch neue Versprecki« 
gen nnd Geschenke bewirkten. Am 20. zogen sie heil 
aber durch Bern unwillig, ohne etwas esse» od 
trinken zu wollen.
Den Städten aber waren setzt die Auge» üd 
das Volk und seine Kraft (diese hatte Burgund g 
schlagen) aufgegangen. Sie wollten ernsthaft ei» 
Damm setzen, nnd unter dem Vorwandc, Ruhe i» 
Ordnung einander zn gewährleisten, den Unterthan! 
landen einen Zaum umbinden, damit diese nicht, ! 
wahrwcrdend, was man ihnen entrissen, das wie! 
zu werden versuchten, wozu Gott sedcn Menscl 
geschaffen. Schon am 14. März hatte ein Tag 
Lnzern sedc Versammlung ohne Wissen der W 
unter Strafe verboten, und . am 21. April dem Köa 
Ludwig 6000 Mann bewilligt. Das Volk zürnte 
und dort, und auf die Bitten der Burgunder zh 
ihnen 5000 Gesellen zu Hilfe. Aber sie erfn!» 
was rathloses Handel» mit sich bringt. Ueber Ä 
(mehr als im ganzen Burgundcrkricge) ginge« 
Grunde, und viele wurden zu Hause von der OK 
keit zur Strafe enthauptet. Bern trat in dem < 
gedeuteten Strebe» an die Spitze. Die Herren hK 
tcn die Macht der Demokratie in den Urkante»! 
und fanden in Sinn und Wesen der Räthe Luz<l 
nnd Zürichs, wie SolothurnS und Friburgs, Sl 
pathie und ei» Gegengewicht gegen jene. Das ei» 
Volk, das merkten sie, hatten sie für setzt » i^I 
fürchten, und die herrschende Partei planirtc 4 
Art neuen Bundes, wenn auch nicht in den W»U 
doch in der Sache. Am 23. Mai wurde im KU 
St. Urban der Entwurf eines Burgrcchtes» 
schen den 5 Städten vollendet und in diesen^ 
die Räthe angenommen, worin sie einander ciM 
Bürgerrecht und Schutz und Schirm zusagten. ' 
wichtig ihnen dieser Akt war, zeigte sich dad«"
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W  Friburg nun keine weitere Aufnahme begehrte, 
ks war ein Konkordat der Räthe-Aristokratie.
G Die Nachricht hievon riß die Wunde der Urkan- 
tme neu auf. Mochte man noch so viel und an­
scheinend redlich verfahren, man habe nichts als die 
«ltr Burgrechtsbefngniß ausgeübt, man sah darin 
anen Gegenbund gegen den alten, und die Wald- 
siitten wußten nur zu gut, daß in Luzerns Bundcs- 
triefe jedes »Gelübd oder Büudniß" ohne ihr Wissen 
«d Willen untersagt war. Die Herzen waren aus 
tinander. Savoyen erneute mit Bern die alten Bünde, 
Mließ Friburg aller Oberhcrrlichkeit, welches nun 
ßatt des Rhoduskrcuzes den Reichsadler annahm, und 
cherte Murten, Cudrefin und Grancourt, das die 
kidgcnoffen fortwährend ansprachen, Bern und Fri- 
l»rg von neuem zn. Die Waldstätten mahnten Lu- 
M  alles Ernstes, vom Burgrcchte zu lassen; Luzern 
kckte zu tief in der Sache. Vergebens arbeiteten 
Leisere der Eidgenossen bei Ludwig für Frieden und 
Acherhcit Burgunds, und stellten dessen Bewohner 
il>re verlassene Lage dar und warnten vor dessen 
Cchlangenklugheit. Der Propst Jost von Silincn 
iiertänbte ihre Stimme mit französischen Thalern, 
und die Dicsbache Adrians von Bubcnberg Warnun- 
M durch sein Schmeicheln beim Bürger. Waldmanns 
Muth wurde gelähmt durch Ehren und Geschenke vom 
«mige. Während dessen hat Maximilian von Oest­
reich, Kaiser Friedrichs Sohn, Marien von Burgund 
die Niederlande erhalten, und unsere Herren die 
«bcinigung mit Oestreich auf ewig beschlossen. Die 
nCtädte tagten in Allem erst für sich allein und 
Mcn es an Staatsklughcit den 5 Länder zuvor. 
Nc Spaltung nahm zn. Die Landsgcmeinden wur- 
immer hitziger und beharrten, Luzern müsse das 
Mgrecht, als wider den ewigen Bund, aufgeben. 
>«t4 Städte verhießen Luzern Hilfe, und besonders 
> dar Bern daran, Luzern zu steifen und zu härten, 
>dnl dcm Muthwillc», von dem man solche Proben 
>S'sehn, einmal gesteuert werden müsse. Eigene Bo- 
d" an die Landsgemeinden 1478 bewirkten endlich, 
die Urkantone sich herbeiließen, einen Vergleich 
schließen, der auch den Städten Beruhigung bic- 
und an die Stelle des Burgrechtcs treten sollte. 
Matzung über Tagsatzung handelte und marktete. 
«^L Volk sah mißtrauisch zu. Am stärksten war die 
»Megung im Eutlebuch, wo das Volk, den Wald- 
W t» anhangend und mit Untcrwaldcn im Verkehr, 
Klerus Burgrecht für Bundcsbruch hielt. An der 
I^ pitze stund jener Hauptmann im Vurgunderkricge, 
Wter am Staldcn.  Von einflußreichen Unter- 
neuern zu dem Projekte bewogen, Entlebuch frei
oder unterwaldncrisch zn machen, wurde er am 23stcn 
August durch List verhaftet, durch Foltern zn Ge­
ständnissen gebracht, am 25. Dezember 1478 zu Lu- 
zcrn enthauptet und zum Andenken an die Befreiung 
der Stadt von seinem Ueberfalle (zu dem er nichts 
vorbereitet hatte) der Musegg-Nachtsnmgang einge­
führt.
All das erbitterte nur noch mehr, und die Wald­
stätten forderten, nach langem Verhandeln, das zu 
keinem Ziele führte, Luzern auf 1481 nach Stans 
vor das altcidgenössische Recht. Luzern wollte nach­
geben ; Bern bestärkte es im Verharren. Die Partei 
rcdigirte den Entwurf einer neuen Urkunde, worin 
nicht nur jede Gewaltthat, sondern jedes Versammeln 
der Gemeinden, jeder Antrag ohne Erlaubniß der 
Obrigkeit, jedes Aufwiegeln gegen letztere bei schwe­
rer Strafe nntcrsagt, gegenseitige Hilfe versprochen 
und die Aufnahme von Friburg und Solothur» ein­
geleitet war. Der Entwurf wurde auf eigenen Städtc- 
tagsatzungcn vielfach berathen und geändert. In  den 
Ländern fand er nicht Anklang. Das Verweisen von 
Versammlungen schien ihnen das heiligste Recht des 
Volkes zu zerstöre», und O br igke i t  und Volk ein­
ander gegenüber zu stellen, gerade wie in der Mon­
archie der H e r r  und die Unter thanen.  Die Lan­
desgemeinden verwarfen das Machwerk am 6. No­
vember. Schon fürchtete man völliges Auseinander­
falten. Znm letztenmal erschienen in Stans Dienstags 
den 18. Dezember aller Orten Boten und saßen am 
19. Mittwochs zusammen. Es begann der Streit 
neu, so auch Donnerstags den 20. bis Abends (er 
heißt im Kalender St. Thomas Vortag oder Abend), 
und wurde die Stimmung je länger je böser. Jene 
Nacht machte sich der Stanscr Pfarrer, Heinrich am 
Grund, von Luzern gebürtig, auf und begab sich noch 
in der Nacht in die Einöde am Ranft zu Bruder 
Nik lauö von der F lü e ,  der hier, von Weib und- 
Kind getrennt, einsam und fromm lebte, und bereits 
viel gethan hatte, eine Annäherung der Länder an 
die Städte zu bewirke». Nachdem der eifrige Scclen- 
hirt lange mit dem Gottcsmannc geredet bis am 21. 
Freitags, S t. Thomastag, eilte er (die Bvlkösagc 
meint, Bruder Klaus selbst, der damals anwesende 
Diebolt Schilling von Luzern aber sagt nur vom 
Pfarrer) schwitzend nach Stans hinab, als schon die 
Tagherrcn erbittert aus einander waren und heim 
wollten, begab sich flehend von Haus zu Haus und 
bewog sie zu einer abermaligen Sitzung, worin end­
lich der 5 Städte Burgrecht abgethan^ Friburg und 
Solothurn aufgenommen und den 22. Dezember das 
sogenannte S t a n s c r  V c r k o m m n i ß  beschlossen
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wurde, in welchen» die schlichten Länder sich, dem 
Frieden znlicb, täuschen ließen, und einer Urkunde 
bcitratrn, welche von da an Hauptgrundsatz der Eid­
genossenschaft wurde, 1798 zwar verschwand, 1815 
aber in der jetzigen Bundcsaktc erneuert erscheint; 
und (die Republik geradezu im innersten Wesen auf­
hebend) Reg ierung und Volk als zwei verschic, 
dcnc Personen aufstellt, und zwar in der Weise, daß 
der eidgenössische Bund nicht mehr zwischen den Völ­
kerschaften, sondern den Regierungen besteht, die da­
her folgerichtig einander gegen die Volker Hilfe schnl, 
big und auf der Tagsatzuna auch allein, und deßhalb 
alk gleich, repräscutirt find. 1653 wollte das Volk
hierin helfen, ,rlaa aber aus Mangel an Bildunj 
und Ausharren. Sczt 1832 am 17. Juli ist abermali 
eine Revision, auf Thurgaus Antrag, beschlossen, 
aber weil sich noch nicht 12 Stimmen für den Grund 
satz gefunden, daß wie in den Verfassungen seit 18Z 
das Volk allein rcpräsentirt sein solle, noch imma 
auf der langen Bank, auf welcher sie bleiben wird 
bis das Volk selbst aus seiner Gleichgültigkeit erwacht 
und jenen Grundsatz, den es 1831 in  den Ka» 
tonen recht gut begriff und aussprach, auch fh 
die Eidgenossenschaft ausspricht/ was ein gr 
rcr Sieg wäre, als die am Morgarten, zu Scmpach 
Räfcls, Grandson und Murten.
Große m  28.  H am m  i»  Basel enkdeKc Berschnörung.
Im  Jahre des HcilS 1843. ,
An jenem Tage Abends wurden zwei junge Män­
ner, R. Orclli von Zürich und I .  Baumgartndr aus 
dem Kanton Wallis, auf' die Polizei bcschicdcn und 
in ein weitläufiges Verhör gezogen, nach dessen Be­
endigung im Auftrage des Amtö-Bürgcrmeisterö Burk- 
yart in Haft gesetzt und darin bis zur Fällung des 
crstinstanzlichen Urtheils zurückbehalten. Schon die 
polizeilichen Verhöre deuteten darauf hin, daß man 
auf dir Entdeckung eines förmlichen Koniplottes zum
Sturze der Regierung gespannt war, wo die Wei» 
schenke des Hr». Silbcrnagcl als Vcrsammlungs« 
eine große Rolle spielte, wie ein mehrere Woche 
vorher in Klcin-Hüningen stattgehabtes Bankett.
Von mehreren Bürgern wurde Kaution gebot» 
Umsonst — die Haft dauerte fort. Endlich wurdo 
sie vom korrektionellen Gericht entlassen und o» 
Äppellationsgericht freigesprochen.
S ' war Einer, dem's,u Herzen ging. 
Daß ihm der Zopf so hinten hing.
- Da denkt er denn: wie fang ich'ü an k 
Ich dreh' mich um, so ist'S gethan..— 
Der Zopf» der hängt ihm hinten.
Da hat er flink sich umgedreht,
Und wie eS stand, et annoch steht;
Da dreht er schnell sich anders 'rum, 
S ' wird aber doch nicht besser drum.' 
Der Zopf, der hängt ihm hinten.







^ ie  ^genossen bei Larls Deiche
Gmgroanvr tu weiterer Erläuterung, ^
°  ^ " , - V  ^ ^ V 6. ^
Jetzt höret war in unsrer Stadt -D'Rebelle suüffe daß eS kracht
Vor allen alten Zöpfen, - Und singe mt aS Freiheit.
Sich schrecklich- zugetragen hat »Sie juchze, alle, alles lacht
Zum Hängen, und znm Köpfen. -Und alles ist in Gleichheit;
Die junge Freischaar zog wohl aus - Sie schlönd in d'Händ und uff d« Tisch,
In  frohem Glanz zu einem SchmauS --Daß eS mir jetzt noh schwindlig ist--;
Nach dem Raubhafen Algier. So stottert frei der Blau».
HundSthomen itn Philisterkleld 
M it seiner Fuch-perücke,
Der braven Bürger Herzenleid,
Ein Satan voller Tücke
Schlich schlangelnd, schnappend wie ein Drach
Sich dieser jungen Mannschaft nach —
So wollt eS Jhro Weisheit.
3.
Wie klangen dort di« Becher hoch 
Dem Wilhelm Tell zu Ehren!
Wie lange, hieß eS, soll das Joch 
Der Spießerei noch währen.
Vor derem Zopf sich Jeder bückt,
Die alles Schöne unterdrückt 
Und nichts will, als Traktätlein?
4.
Knopfmacher Frei am Spalenberg,
M it Blitzblau im Gesichte,
Erprobter ächter Fouchi-zwerg,
Mouchard in der Geschichte,
Sammt Madam« Präger unschuld-vvll,
Die rennen beide fort wie toll 
Zum Bürgermeister Burkhart.
5.
-Herr JesuS Christus sieh uns bei,
--Du Heiland voll der Gnade,
-Sammt unsrer ganzen Klerisei, 
-Verzegerung kennt schaden.
-Wir sind jezt grad vo Algier ghoh 
»Und uffem Tisch, herrjemer jo !
»Dört steht e Faß voll Pulver.
-Herr Bürgermeister! — De Herr Frei 
-HettS halb vor Angst vergesse,
-S'ist jede Räuber mit Gischrai 
»Uff zwo Pistole g'säffe,
- Und jede hett e Dolch versteckt,
-Das hett mi Tiefblick gli entdeckt,
"3  ha gar scharfe Auge.
^ . ö.
"3  junge Jvhr« hätligS g'wogt 
--D'Spihbiiebe z'deSarmiere,
»3 wär mi Seel! uff.jede g'hockt! ! !  — 
--3ezt thue i  mi schiniere.
- 3 bi ne Frau im Wittwestand,
- Und bi zu Stadt und Land bekannt
- Fir frumm mrd krisch und zichtig.--
9.
Potz Donnerwetter Paraplüie!
Wie stiert der Bürgermeister,
Gleich Samiel in einem Hui 
' Ruft er die Höllengeister!
--Packt mir, damit wir ganz geschwind 
»Dem Aufruhr auf dem Grunde sind, 
-Zwei junge Revolutzer! --
10.
Und sie erboten Kaution 
Von bessern Amikalen,
Man sperrt sie ein, dem Recht zu Hohn, 
Zum Schreck der Liberalen.
Und auf der läppischen Tortur 
Sucht man verfänglich eine Spur 
Von HochverrathS-Empörung.
11. 13.
Herr Wvlleb warf sich in die Brust 
M it salbungsvoller Würde,
Und sprach: »Solch schnöde Sinnenlust 
»Bringt jenseits schwere Bürde!
»Drum weg mit allem Trotz und Hohn,
»So wißt, ich bin GerichtSperson!» —
Doch war es nur ein Schreiber.
12.
Dann sprach ein frommer Zionssohn,
Herr Landerer, Direktor:
»Von Trojas Hvchverrath und Fall,
»Priam, Achill und Hektvr;
»Von Frankreichs Erzrebellion,
»Von dem gestürzten Königsthron 
»Im Jahre dreiundneunzig.
15.
Schon vierzehn Tage haltet man 
DaS FreundeSpaar gefangen;
Da fängt der Obrigkeit doch an 
Vor Rechtsmißbrauch zu bangen. 
Man läßt die beiden aus der Haft, 
Und BaselS bessre Richterschaft 
Spricht frei sie von der Sünde.
Er dreht sich links, er dreht sich rechts,
Er thut nichts Gut's, er thut nichts Schlechtes, 
Er dreht sich, wie ein Kreisel, fort,
Es hilft zu nichts; mit einem W ort: -  - 
Der Zopf, der hängt ihm hinten.
Und seht, er dreht sich immer noch,
Und denkt, es hilft am Ende doch;
Und seht, er dreht sich immer noch.
Und denkt, eS hilft am Ende. Doch —
Der Zopf, er hängt ihm hinten.
NillauS Bernoulli wohlbekannt 
Als Jnquisitenteufel,
Ovidius Naso sonst genannt.
Schrie laut: »Hier ist kein Zweifel; 
»Wird die Verfassung revidirt,
»Dann werden wir auch strangulirt 
»Vom Klub der Jakobiner!»
14.
»Wer zahlet den Champagner Euch? 
»Hat Stutzer Eure Truppe? 
»Bezahlet man den Sold auch gleich? 
»Wer sind die Chefs vom Klnbe?» 
M it Umschweif, Arglist geht es fort. 
Gar ängstlich wählt er seine Wort, 
Halb Furcht, halb bös Gewissen.
BckkhruiU eüics peliiischcn Kttzcrs.
(Eine tohnliafscene.)
Welchem unserer Leser, und wohnte er auch an 
«n äusserste» Ende» der zivilisirtcn Christenheit, wäre 
dohl die liebe S t a d t  B a s e l  unbekannt, gleich 
mühmt durch ihre Reichthümer, ihre Frömmigkeit 
»>d ihre Kochkunst? Wer hätte nicht schon Gelegen­
en gehabt, die Trefflichkeit ihrer Industrie in 
gend einem ihrer Fabrikate zu erproben, bestände 
»sselbc nun in Seidenband, Missionären, Traktätchen 
Her Leckerli? Der vorliegende Kalender, der es sich 
einer besonder» Gewissenspflicht gemacht hat, die 
lchtcndcn Vorzüge dieses christlich - schweizerischen 
lbel.s nicht unter den Scheffel zu stellen, hat auch 
A diesem Jahrgang wieder ein Scherflein zu ihrer 
Charakteristik beigebracht, das des Künstlers Hand 
^  allgemeinen Anerkennung noch gewisser zu machen 
!"Hte. Leve st^urn!
^  Der Leser sieht auf derselben 2 Pcrjoncn, deren 
"kslchtszüge wie sonstiges Aussehen einen mcrkwürdi- 
kn Kontrast bilden und auf ein ganz eigenthümliches 
kKenseitiges Verhältniß schließen lassen. Die ehr­
würdige Gestalt könnte mit ihrem geistlichen Habi­
tus und begeisterten Gesticulationen ganz füglich eine 
Art von christlich-protestantischem EliaS vorstellen, 
eine Rolle, mit der sich freilich das »«geistliche I>ro- 
oi»»ilni8->iiI,o Bäuchlein wieder nicht recht zu ver­
tragen scheint. Das Heterogene dieser Verbindung 
scheint denn auch seinen Eindruck auf die gegenüber­
sitzende zweite Person nicht zu verfehlen. Während 
der Feuereifer des Propheten das Gemüth mit 
Staunen und Grauen erfüllt, und diese Gefühle 
in den vcrwiinderungsvollen Augen des ZuschauetS 
und Zuhörers ihren Ausdruck finden, so scheint hin­
wieder das Lächeln, das die Lippen eben desselben 
umspielt gegen das Komische, das in der Figur eines 
wallensteinischen Kapuzinerprcdigers liegt, gleichfalls 
nicht unempfindlich zu sei». Und in der That, cS 
dürste dem Leser unter gleichen Verhältnissen und 
namentlich zwischen den gleichen vier Wänden auch 
nicht anders gehen als dem Helden oder vielmehr 
dem Märtyrer dieser Historie. Doch wir müssen-den 
( auswärtigen ) Leser mit den Schicksalen des Letztern 
erst etwas näher bekannt machen.
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Emmanuel  Scherb von Basel hatte sich in 
seiner seit dem Januar 1842 erscheinenden "schwei­
zerischen Na t iona lze i t ung"  „M .H . G. A.H. H. 
den gnädigen Herren und Obern" schon zu verschiede­
nen Malen ais einen höchst „ unamietigen " Stein 
des Ilustvßes in den Weg gestellt. Unter anderm hatte 
er die »Frechheit" gehabt, eine durch den Wunsch 
eines badischen Oberamtmanns hervorgerufene Ordon­
nanz S r. Weisheit Gnaden des regierenden Staats­
oberhauptes Bürgermeisters und Tuchhändlers Fre i ,  
welche dem Polizeidirektor Landerer ein dein Depu- 
tirten Greter in Lörach gehöriges, bei dem Schrist- 
gicßer Haas in Basel dcponirtcs Päckchen, liberale 
Broschüren enthaltend, in Beschlag zu nehmen und 
zu erbrechen befahl, „ «»eidgenössisch, illiberal und 
niederträchtig" zu titulircn, ein Vergehen, das die 
Basler corrcctionclle Gerechtigkeit, in der Inkarnation 
dcS berufenen Nikolaus B c r n o u l l i  mit 3monatlicher 
Haft und Tragung sämmtlicher Kosten strafen zu müssen 
glaubte (Juni bis August 1842). Die dem Gefange­
ne» bei seinem Austritt aus dem Lohnhof von Sei­
ten der liberalen Bürgerschaft zu Theil gewordenen 
Ehrenbezeugungen waren natürlich nicht geeignet, 
die „ uuamietigc Person « „ amietiger " zu machen. 
Als daher der obstinate Gegner eine andere Ver­
fügung M . H. G. A. H. H. der Räthe von Basel, 
welche die Verbreitung des „ bascllandschaftlichett 
Volksblattes " verbot ( Dezember 1842 ), eine „Ein­
fa l t " nannte (Januar 1843), so fand das verletzte 
Ehrgefühl der hochweisen Herren in der Person des 
correctionellen Gerichtspräsidenten N. B. leicht ein 
bereitwilliges Organ, den lästigen Sprecher abermals 
für 2 Monate im politischen Karlhäuserklvster, „L ohri­
tz v f "  benannt, (siehe die Vignette) verstummen zu 
machen (Merz und April 1843). Doch hatte man 
sich, belehrt durch den schlechten Erfolg des vorjährigen 
Versuchs, noch ein anderes Mittel ausgedacht, das Herz 
des verstockten Ketzers zn rühren. Die weltliche Macht 
rief das geistliche Ansehen zu Hülfe. Am 2. Tage, 
nachdem der Delinquent seinen Busiort bezogen, und 
eben in Ausarbeitung eines neuen „Kaibcnartikels" ver­
tieft war, öffnet sich zur ungewohnten Stunde die 
Thüre seiner Zelle,
und herein mit bedächtigem Schritt 
»in Psäfflein tritt.
Das, ohne sich weiter anzukünden, schreitet an 
dem Sitzenden vorüber, läßt sich gravitätisch auf einen 
Sessel nieder, ergreift eine in Bereitschaft gehaltene 
Bibel, schlägt sie auf, und hält dann, nachdem es zuerst 
mit machtvoller Stimme die Verse intonirt hatte:
»ich h.ibs nun den Grund gefunden, 
der meinen 'Anker ewig hält; 
wo anders als in Jesu Wunden? 
da lag er vor der Zeit der Welt." 
gestützt auf die zu Grunde gelegten Tcrtesworl 
(Röm. 13, V. 1 — 7 „Jedermann sei Untcrtha 
der Obrigkeit" u. s. w .), dem vermeintlichen arm 
Sünder eine förmliche und Gott gcb's herzzermalmciii 
Strafpredigt. Das Pathos des Predigers wie t 
„ Rührung " des Zuhörers hat der Künstler in ncbe> 
stehender Figur dargestellt. Daß die besagte Rührn« 
wirklich eine ganz außerordentliche gewesen, schließt 
wir daraus, daß es dem Bcpredigten erst lange na 
der Entfernung seines Beichtigers gelang, des erlitt 
neu Eindruckes Herr zu werden und an den ciutretcndi 
Gefängnißwürter die nur hie und da vom Lacht 
unterbrochene Frage zn richten: »Aber, sage § 
mir doch numme-n-au um Gotz W ille, Heer Meckl 
was isch das fir e verrückt Original gsi, wo S i ! 
Morge zuemer glo händ ?" worauf ihm dann von da 
Gefragten die Antwort wurde, es sei dieß der „Hei 
P fa a re r  St icke lbärger" ,  der vor einigen Iahn 
von der basellandschaftlichen Regierung gewichtig! 
Gründe halber seines Pfarramts in Rcigoldswyl e» 
setzt, nunmehr von der vaterstädtische» Behörde 
richtigerer Würdigung seiner Anlagen aus „Zuch 
Haus" versetzt worden. Der erlangte Aufschluß 
wog Scherb den 2 Tage nachher wieder erschein! 
den „Heer Pfaarer» in ziemlich scharfen Ausdruck 
in die ihm von seiner Obrigkeit zucrtheilte Sphä 
der Wirksamkeit zurückzuweisen, und ihm die nn 
antwortlichc Pflichtvergessenheit vorzuwerfen, mit 
er eine ihm anvertraute Heerde verlasse, zu d 
unzertrennlichen Gesellschafter ihn ei» höherer Ruf a> 
erwählt und äussere wie innere Eigenschaften 
trefflich qualificirten. Der Herr Pfarrer schien 
das Gewicht dieser Vorstellungen nicht uncmpfindl  ^
zu bleiben und gestand stotternd und crröthend, 
er sich wirklich hier nicht „ an seinem Platze " süh" 
entschuldigte dann aber seine Zudringlichkeit mit cin^ 
ausdrücklichen Befehl Sr. Weisheit Gnaden deS Hei 2 
Burgertneisters, dem er als getreuer Bürger 
Unterthan blinden und unbedingten Gehorsam " 
leisten schuldig sei. Nun war das Räthsel für Sch<^ 
gelöst und er sah ein, daß er sich für die Da>v 
seines unfreiwilligen Miethkontrakts auch den »»?! 
betencu Gesellschafter gefallen lassen müsse. Er da> 
also nur daran, sich mit dem Letzter» auf einen 
zu stellen, der ihm erlaube, die Langweile, die in 
Länge aus einem solchen Verhältniß für beide Th> 
erwachsen könnte, gelegentlich mit einigen pika 
Situationen z» durchwürzen.
Der gute Herr Pfarrer, der froh genug war auf 
irgend eine ungefährliche Weise sich seines häkligen 
Mftrags zu erledigen, ließ sich denn auch gerne zn 
Mein bereit finden, und so kam es, daß im Verlauf 
M  Bekehrungskurses Katechet und Katechumen mehr 
lD  einmal ihre Rollen tauschten. Einen köstlichen 
»Lialog, der aus diesem Rollenwechsel hervorging, 
Wrfeu wir als in mehrfacher Beziehung interessant 
und charakteristisch, nicht verloren gehen lassen; wir 
Wen ihn deßhalb, und zwar, um ihn keines seiner 
Muthümlichc» Reize zu berauben, in der Urform 
Wrr nachfolgen.
>1 Scherb. N it wohr, Heer Pfaarer, numme der 
Aaube macht sälig und wär' nit glaubt, dä wird 
derdammt.
 ^ Pf. Stückelberger.  DaS isch au e Frog! ! !  
Lvrum hct is so der lieb Hecrget justemänt d'Bibel 
daß mer dra glaube solle und sälig wärde; denn 
stehet geschriebe „Gott wil l daß al len Menschen 
jcholfen werde und a l le  zur Erkenntniß der Wahrheit 
kmmen."
1 Scherb. Aber Herr Pfarrer wemme denn numme 
Wr der Glaube und dur der Glaube an d'Bibel ka 
Klig wärde und Gott w ill daß al le  Menschen es 
bilde, wohär kuiints denn daß so viel, so gar viel 
Ae,ischen nit an d'Bibel glaube und wie sie sage, 
l «t dia glaube kennc?
i Pf. "Stück. Heijescsli! Das isch so justemänt 
n Hauptartiggel und's Fundcmänt vom Glaube 
»d der Erleesniig. Stehet denn nicht geschriebe, 
vttmer am niinte, Värs der fufzäht und die folgende? 
1'Denn er spricht zu Mose: welchem ich gnädig bin, 
bin ich gnädig; und welches ick) mich erbarme, 
W  erbarm ich mich. So liegt es nun nicht an 
Vmandcs Wollen oder Laufen, sondern an Gottes 
Okarinen. So erbarmet er sich nun, welches er will 
»«d verstecket, welchen er w i l l . "  Und heißt es 
färner im gliche Kapitel, numme-n-e baar 
^its wiiter obe zuebe? „Ehe die Kinder geboren 
bürden, und weder Gutes »och Böses gethan hatten, 
b>f daß der Vorsatz Gottes bestünde nach der W a h l "  
so wiiter und so wiiter. Hämmers setz oder 
äbuncrs ni t?? Hm! Oder wisse S i ebbe mit vo 
kestlige Lehr der Gnadewahl, w ill sage, der 
"redeschdiuatio», hm?
.Scherb. O jcre so Heer Pfaarer, o jere so! 
!Arr erlaube S i mir gfelligscht numme-n-no ai 
denn i sieh scho, S i sind c ganze Ma in der 
! ^Amatik und im Zwiifelufleese: wenn denn also 
tEk- „Laufe und Wolle», alles Lehre und Bikehre 
^  Mensche ummc sunst isch, wofäru cmol Aine vo
Gott sälber „verstockt» wird und vo aller Ewig­
keit här zum Unglaube isch.„prcdeschtiniert» werde; 
miend S i do nit sälber gstoo, daß S i sich mit miiner 
politische Bekehrung e» - unnütze Weh mache, do i 
doch nu e-mol, wie sämmtsige Heere Pfaarer sage nnd 
wie mer sälber wvrschiinlich isch, zuemenc Refe« 
vutzer predeschdiniert bi? Hm??^—
Der Herr Pfarrer wußte gegen diese gewiß sehr 
richtige Schlußfolgerung, die ihm aber trotz ihrer 
Natürlichkeit doch durchaus unerwartet kam, nichts 
einzuwenden. Um sich jedoch die Demüthigung zu er­
sparen, die an ihn gerichtete Frage anders als still­
schweigend zu beantworten, that er daS unter sp 
bewandten Umständen gewiß Passendste füx ih>> s er 
sah auf die Uhr, erhob sich, griff zum Hufe und 
empfahl sich. Seit dieser Zeit wurde jeher weitere 
Bekehrungsversuch von ihm aufgegeben. Der hshel- 
feste Herr mag seinen Feuereifer mit der apostolischen 
Weisung beschwichtigt haben: „  Einen ketzerischen 
Menschen aber meide, wenn er einmal und abcrmal 
ermähnet ist.» (T it. 3, 10.) Überdies hatte er ja 
seine Ermahnungen mehr als einmal nnd abcrmal 
angebracht. Auch die Weisheit des Herrn Ämtebür, 
germeisters, Hochwelchem der schlechte Erfolg der 
geistlichen Bemühungen nicht lange halte unbekannt 
bleiben können, sanp es nunmehr für passender wie­
der ausschließlich auf weltliche Zuchtmittel sich zu 
beschränken. Unter dem leicht gefundenen Vorwand 
eines neuen Preßvergehrns wurden dem gefangenen 
Publicisten die ihm bisher etwa noch gewährten „  Ver­
günstigungen» entzogen. Alle von ihm geschriebenen 
Briefe mußten der Polizei zur Cxnsnx vorgelegt wer­
den; alle an ihn einlaufende» wurden von ebender­
selben erbrochen und wenn man die Mittheilung nicht 
sür passend fand, mit dem Polizeisiegel versehen an 
den Briefsteller zurückgesandt. Besuche wurden keine 
mehr gestattet: die hermetische Spure, die den „M aje­
stätsverbrecher» von der gcsammten übrigen Welt 
ausschloß, dehnte sich selbst auf dessen Familie aus. 
Indessen wer uuu einmal zum „  Reseluzen» prädesti­
niert ist, den werden auch die bestgemeinten Belehrun­
gen seiner gnädigen Herren und ybepu nicht.seiner 
Bestimmung entziehen kvunxn. Scherb- behielt seinen 
Trotzkvpf, und weltliche wft geistliche Mächt hatten 
an ihm so Hopfen wie Mälz verloren.
Bei seinem Austritt aus der Haft empfingen ihn 
die Freudengrüße seiner „Gleichgesinyten», die sich 
wie das letzte Mal schaarenwrise p°r das Thor des 
Gefängnisses gelagert hatten und ihn nun zum größten 
Ärgerniß aller „  Gutgesinnten» gleichsam im Triumvh 
durch die Stadt begleiteten.
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Aber eine noch weit größere "Unamictigkeit" stand 
M.H.G.A.HiH. bevor. Plötzlich erschien in zwei der 
angesehensten nnd verbreitetstcn Schrveizerblättcrn, dem 
Solsthurncrblatt (red. v. R.R. D i. Fe lb c r )  nnd dem 
"schweizer. Republikaner" (red. v. Dr. J u l i u s  
F röbe l )  ein Aufruf an sämmtlche Liberale, zur An­
erkennung des redlichen Gebrauchs, den der Basler 
Publicist von der Preßfriheit gemacht und zur öffent­
lichen " M i ß b i l l i g u n g  der ihm da fü r  zu T h e i l  
geword enen U n b i l d e i i "  demselben zu einem 
Ehrenbecher zusammcnziisteuren. Der Aufruf fand 
vielfachen Wiederhast, und in kurzer Zeit waren so 
viel Beiträge eingegangen, daß man einige Wochen 
später das beabsichtigte Ehrengeschenk in reicher und 
äusserst geschmackvoller Form vollendet nach Basel 
absenden konnte. Die Empfindungen, die diese uner­
wartete Demonstration von Seiten der liberalen 
Schweiz bei M . H. G. A. H. H. in Basel erregte, 
mag man sich leicht denke«: etwas „niiamietigers"
hatte Hochdenensclbcn nicht wohl passieren könim 
Herr Pfarrer Stückclberger, demzufolge wir schtl 
längst in den „letzten betrübten Zeiten" leben, glaub 
mit jedem Augenblick den Anbruch des jüngsten Tagi 
erwarten zu müssen. Diese Empfindungen und Besor 
nisse wurden wo möglich noch gesteigert, als nie 
bald darauf vernahm, der leidige Zcitnngsschreib 
sei nach Zür ich  übergesiedelt, und zwar mit d 
ausdrücklichen impertinenten Absicht, um so „ring 
nirter", M . H. G. A. H. H. und Hochdero weif 
Erkauntuusscn und Verordnungen seine höchst »is 
bctene Aufmerksamkeit zu widmen.
Der Glaube an die Bekehrbarkeit politischer u 
anderer Heiden und Ketzer hat dadurch in der dm 
ihren Missionscifer so berühmten Stadt einen 
wältigen Stoß erlitten, und Herr Pfarrer StrW 




Was kümmert uns ob "wälschem Samen,-- 
Ob --deutscher Wurzel-- wir entstammt? 
Wozu in todter Asche kramen.
Wenn licht deS Lebens Lohe flammt?
WaS schiert uns unsrer Ururahnen 
Schon längst vermodertes Gebein?
Ob sie --Germanen,-- ob - Romanen-- — 
W ir  wandeln seht deS Lebens Bahnen, 
Wl^r schwingen setzt deS KamxfeS Fahnen, 
W ir  nennen Schweizer uns allein.
W ir sind eS auch! — Ob von --Geblüts?-- 
W ir haben'S niemelS untersucht:
Wohl anders, traun! als im Gestüte, 
Erzeugt sich eines Volkes - Zucht.- 
Ob fremden Blutes, fremder Zungen,
W ir sivd unS alle doch verwandt:
E in  Mutterschooß, dem wir entsprungen. 
E in  Daterarm' der unS umschlungen.
Der Alten Wiege und der Jungen:
Das Eine theure Schweizerland.
Nnd heiß in allen Herzen glühet 
Die eine heil'ge LiebeSgluth,
Und wild aus allen Augen sprühet 
Der Eine trutz'ge KampfeSmnth:
--AIS Freie stehen, als Freie fa l le n ,  
Sieg oder Tod für 'S Dater land!--  
Hört ihr's die Stutzer knatternd knallen, 
Hört ihr'S die Hörner schmetternd schallen, 
Nnd von den Alpen donnernd hallen:
--Sieg oder Tod fü r 'S V a t e r l a n d !--
DaS ist das ächte Schweizcrwappen,
DaS unsern Herzen aufgestickt,
DaS eins, trotz all den zwanzig Lappen, 
DrauS der --Perücken-Bund-- geflickt;
DaS ist der Bund vom Nolk beschworen. 
Der wie die Alpen ewig steht;
DaS ist, die aus dem Geist geboren.
Von freien Geistern auserkoren,





zu hören genöthigt zwischen Liestal und Basel im März 1843 in der Luzernerpost.
Er. A. Saage Frau Base wir lebe wirklich in 
nere mcrkwirdige und wunderbare Zyt! Denk Sie 
nur a Gkometh und as Erdbebe ih unserer Stadt. 
Es hätt gkönne goh wie im fünfzehnte Jahrhundert.
Sie. M ir schint merkwirdiger und wundcrbarli- 
chcr, daß d'Engländer vo Gott die b'sondere Gnad 
bcghoh Hai, dem Christethum i Ghina ne Pforte 
j'cffnc.
Er. B. Ih  glaube, wir kennte so gut wie d'Ka- 
lholike ihre Missionär die Jesuite hinschicke, au die 
Zcgling vo unserer Anstalt in Beuggen usstaffiere. Ne 
solche Mission kennt Krön vo unserer Anstalt werde!
Sie .  Der Herr het vollkomme recht, das kennt 
>m Rich des Herre viel Nutze bringe. D'Katholikc 
Hai viel Gmiethliches in ihrer Religion und viel 
schöne Zerermonien; wir kenne aber au ohne Pro­
zession und Orgelspiel Unserm Herre im Herze singe.
(B e i der Saline vorbei.)
Er. A. Sind viel schene Gebäu i ghurzer Zyt 
hier etstande. Ih  fir mi Theil Halts gar nit fir c 
Nuze vo unserer Stadt, so wenig als d'Jsebahn bis 
iu Uns zu verlängere. AllcS Lumpeg'sindel, alle Gau­
ner, ghurz der ganze Uswurf vo Franghrich ghunt 
ohne Sper zu Uns, daß mir 100 Landjäger mehr 
mieße bezahle und a jedi Thür fünf Schlösser mieße 
mache lasse.
Sie. Und setz werde noh, wie me hehrt, zwei 
Saline im Aargeu g'macht, dadurch wird Niemer 
richer und wird Niemer besser oder fremmer; aber 
Mir in Unserer Stadt mieße s'Holz thirer zahle.
Er. B. Uiberhaypt mucß ih bemerghe, daß in 
unserer Zyt das materielle Interesse über das Rein­
geistige übers Gemieth und Moral d'Oberhand gwune 
het. — Ih  bcghomm allemol e Schregghe, wenn ih a 
d'Folge dervo und a Zukunft denke! ----- --
(Am Hart».Rein treibt der Postillion die Pferde an.)
Er. B. M ir isch Nit widerwärtigeres as Thier- 
quälerei! — Hätti ne Kind, das ne Thierli quälte, 
so wird igs soglich au kerperlich zichtige.
E r. A. Verzeih der Herr! Wenn ig g'sech, 
daß mi Büebli en arm Hündli nur bim Schwänzli 
würd uufflüpfe, so wird igs nit kerperlich zichtige, 
denn das vertragt sich mit einer vcrninftige Erziehung 
gar nit! — Ih  würde ihn in e finster Kämmerlr 
sperre, daß er i sich ging und zur Beschallung des 
Herre käni ! —
Sie. Es sterbe i letzter Zyt so plötzli viel Lyt, 
die unvorbereitet us der Welt mieße! — Allemol 
erschriggh ih ! Unsere Dokter, und b'sunders der Pro- 
fesser Jung, sind so glichgiltig, d' Kranke das Sterb« 
stündli nit anz'sage, sogar der Pfarrer Sarasin vo 
unserm Kirchsprengel ist au nachlässig und macht de 
Lyte immerfort no Hoffnig! —
Wenn ih wär Meister, so »meßten allemol zwei 
Dokter, der Herr Professer Mieg und der Profcsser 
Jung oder e andere guete Dokter mit dem Oberst- 
Pfarrer sich zum Kranke versiege und ihm Sterb- 
stündli verkinde, daß die Seel g'höhrig vorbereitet 
sich mit dem himmlischen Breitigam verbinde könnt.
(Zuhörer satt diese« Gespräch« Neigt au» uud begibt sich «um Condurteur.)
E rM liu ig  aus Kei»;i»an»s „Kleiner SW eizcrchwnik" 1 8 0 1 .
17S8. Den 8» Jänner kamen Schaaren von 
Bauern auf daS Schloß F a rn s b u rg ,  und begehr­
ten von ihrem Landvogte die Heraiisgebung ihrer alten 
Freihei tsbriefe. -^-JmAmt Mönchenstein wurde 
alles zu Klag und Antwort gebracht; ,m Städtchen 
Liest« l l  stand die ganze Bürgerschaft auf und forderte 
ihre längst schon vergeblich begehrte Gerechtsame. 
Da eine Basler-Deputation erschien und eine Er­
wähnung anbringen wollte, so kam eS in der Kirche — 
wo einer der Deputirteu eine unzeitige Moral pre­
digte — zu einem T u m u l t ;  und die B as le r  
RathSherren waren gezwungen, sich wcgzubegebcn.
Die B a s le r  verordneten sodann auf Liestall 
eine andere Gesandtschaft aus Männern, die die Liebe 
des Volkes hatten; — darunter war Meister Lcgrand 
und Dreyerherr S t e h c l i n  — und Rcchenrath 
M in d e r  — dr« äusserst sanfte, gute, verständige
Männer, Sogleich alS man von ihrer Ankunft hörte, 
war alles erfreut, und nahmen sie willig in ihn 
Versammlung auf: horten ihre Vorschläge; die benach­
barten Laudsgemeinden kamen dazu. Alles war ei« 
Herz und eine Seele; in der Kirche wurde das Lie! 
auf der Orgel gespielt: Holde E in trach t ,  holde! 
Friede. Auf dem Altar wurden die Friedenspunktr 
unterzeichnet.-Und nachdem man über alle Pnvkn 
einig w a r , reisten die braven Basler unter tausem 
Segenswünschen zurück nach Basel.
17S8 den 16. Jänuer. Nachdem der Stand Basc> 
auch seine übrige Landschaft von klugen, mäßigt« 
Männern hatte bereisen lassen, die den VolksgeV 
prüfen und erforsche» sollten, wozu Herr Dreierherr 
S teh c l in  und Rathsherr Wcnk erwählt wurden! 
und deren Bericht bei ihrer Rückkunft cinstiminiz 
dahin gieng, das Volk verlange F r e i h e i t  u«k
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leichheit und sei mit Liestal l  gleicher Gesinn- 
so beschloß die Große Rathsversammlung 
116. Jänner: daß den nächsten Sonntag den 21. 
inner, zu Stadt und Land eine allgemeine Wahl- 
isammlung in den Kirchen jedes Orts soll gehalten 
irden; und dann die Ausschüsse von solchen 
innern zu wähle«, die das Zutrauen des Volks, 
t die Gerechtsame jedes Bürgers schützen und 
her stellen sollen.
Die Landschaft Basel gerieth in Lroße Uilruhe 
>in Mißtrauen gegen die Stadtbürger; sie hatten 
nippen von Bern und Solothurn an ihren Gränz- 
llnkommcn sehen; sie glaubten das gelte ihnen; 
war aber nur Landbewachung gedachter Kantone, 
i ersten Schrecken versammelte sich alles unter das 
mehr; über 4000 Mann; 600 Mann davon rief 
>n auf Basel, um ihnen zu zeigen, daß man es
gut mit ihnen meine; die Bürger empfiengen sie recht 
freundlich; die Freikompagnie der Stadt bewaffnete 
sich im Basler Zeughaus; sie besetzten nun gemein­
schaftlich das Land. »Die Nationalkokarde war ro th ,  
schwarz und weiß.
Städtler und Landschäftler! haltet, wie dazumal, 
auch jetzt für die Unabhängigkeit der Schweiz zusam­
men getreulich Eure Wache! — Und denkt an General 
Busers Spruch zu Rathsherr Minder am eidgenössi­
schen Schießen 1840 in Solothurn, wo nur von in­
niger wunderbarer Harmonie des Vaterlands und 
Brüderlichkeit gepredigt wurde:
»Wir wollen mit einander Freund sein, Schweizer 
bleiben und gute Nachbarn, aber besondere Haus­
haltung führen. Deßhalb können doch die Bundes­
artikel verbessert, oder weggeworfen werden!»—
Dic Basier Gesandtschaft nach Luzern im September 1843.
Gesandtschaft. Heer Leu! Sei er doch verstän­
dig und vern in ftig !—  Er kennt gar e groß Unglück 
der Schwyz bereite.
Schweizerknabe. Löhnt r nur goh! —  Wenn 
er schoh brüehlt —  er bißt n i t !
Uon U>)taild,
Gcdächtnißfeier der Schlacht vo> 
Leipzig.
Wenn heut ein Geist herniederstiege. 
Zugleich ein Sänger und ein Held,
Ein solcher, der im heil'gen Kriege 
Gefallen aus dem SiegeSfeld,
Der sänge wohl auf deutscher Erde 
Ein scharfe» Lied, wie Schwerterstreich, 
Nicht so, wie ich es singen werde.
Nein! himmelSkraftig, donnergleich.
3»
-Man sprach einmal von Fesigelänte, ' 
Man spracb von einem Feuermeer,
Doch waS taS .große Fest bedeute.
Weiß eS den» jetzt nock irgend wer? 
Wvkl muffen Geister niedersteigen,
Don heil'gem Eifer aufgeregt.
Und ikre Wundenmale zeigen,
Daß ihr darein die Finger legt."
" Ih r Fürsten! seid zuerst befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Süllacht,
An dem istr auf den Knieen läget 
Und huldigtet der stöbern Macht?
Wen» eure Schmach die Völker lösten, 
Wenn ihre Treue sie erprobt:
So ist'S an euch, nicht zu vertrösten,
Zu leisten jetzt, waS ihr gelobt.--
--Ikr Völker! die ihr viel  gelitte», 
Vergaßt auch ihr den schwüle» Tag? 
DaS Herrlichste, waS ihr erstritten,
Wie komml'S, daß eS »iistt frommen mag? 
Zermalmt habt istr die fremden Horde», 
Doch innen stak sich nichts geheilt,
Und Freie seid istr nicht geworden, 
Wen» istr das Recht »ikstt festgestellt."
»Ihr Weise»! muß man euch berichte». 
Die ihr doch Alles wissen wollt.
Wie die Einfältigen und Schlichten 
Für klares Recht ihr B lut gezollt? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluten 
Die Zeit, ein Phönix, sich erneut.
Nur um die Eier anSzubruten,
Die ihr geschäftig untcrstreut?"
"Ih r Fürstenräth' und Hofmarschälle,
M it trübem Stern auf kalter Brust,
Die ihr vom Kampf um LeixzigS Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt. 
Vernehmt! an diesem heut'gen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht.
— Ih r aber hört nicht, waS ich sage,
Ih r glaubt an Geisterstimmen nicht."
»WaS ich gesollt, hab' ich gesungen.
Und wieder schwing ich mich empor,
WaS meinem Blick sich aufgedrungen, 
Verkünd' ich dort dem sel'gen Chor: 
Nicht rühmen kann ich, nicht verdamme»,' 
Untröstlich ist'S noch allerwärtS,
Doch sah ich manches Ange flammen 
Und klopfe» hört ich manches Herz.»
»»s«
soll die Hclmzicr, fehlt der Eisenhut? 
der sog v,e Geig' am Rabcnsteine streichen 7 
siugt ihr todten Sieg und große Leichen? — 
T>e seien uns ein schön und furchtbar Zeichen;
"Tarandelstich in träges Sklavenblut;
"ein Schreckbild dem Derrälher freier Sache 
"ein Nornensang: erwache Ehr und Rache!"
Rasie Scharnbersr, ras,c Körner ,  
teutscher Freibeit Tcklarl'tenlwriier 
teren Erz »n Jubel brach!
Heil eucb reiben 
Sie>,eöbete»
— kurfk nicht lbeilen unsre Schmach.
A Folien.
Siegwart-Müller
wird Schultheiß des St andes  Lnzcrn und hohes Standcshaupt  der Tagsatznn.z
schweizerischer Gidgeuossenschast.
Schweizervolk! hier deine Schmach
I I
Das sink wohl schöne Sagen,
die lange, lange geh» : u l- - '
daß in kercinften Tagen
ke»'Brocke» mit ten  in te r  Schweiz sol l  flehn.
i, immer Friede mit den Guten 
iid mit den Bösen immer Krieg!
«rr, führ' uns in der Hölle Gluten, 
äir immer führ' uns, Herr, zum Sieg!
(Alte Sage )
Laß Recht und Wahrheit nicht verderben 
link fallen durch der Feinde Hand,
Laß lieber uns im Kampfe sterben 
Und rette du das Paterland!
Georg -Herwegh.
Gcsprilch Mcicr M>-S<p>vchtt ü»cr cinc» drikkc».
Gehalten in Solothnrn.
Preuße. Dieser Hertvegh kommt in die Schweiz 
>>S Deserteur, und sagt in seinen Gedichten: »Reißt die 
kreuze aus der Erde und schmiedet Schwerter drauS.» 
Barum das? Wenn er eine Revolution haben w ill, so 
ich er in eine Schntzeugcsellschast und lerne schießen, mit 
t«i Schwertern ist jetzt nichts anzufangen.
Schwab. Preuß du nnd Schiitzcngescllschaft! —  
Host e schlachte Stutzer! —  und stehst »ir mit deinen 
>ier Auge!
Preuße. Er hat über unsern König geschimpft und
sagt: »ich habe selbst'gegen Gott gegrollt! — warum 
soll ich dir nicht grollen!» Daß ist cinc Dummheit! 
entweder ist ein Gott oder kein Gott. Is t kein Gort, 
so ist das Grollen eine Hanswursterei! —  Ist ein Gott» 
so ist er aus jeden Fall mehr werth als so ein winziges 
Schwätzchen, das gar nicht zu grollen braucht.
Schwab. Du Preuß, alle Preuße sind Windbeutel 
und schlachte Kerle, wcisch, daß c Schwab mehr werth 
isch als hundert Preuße! —  Ne Preuß kah gar nie a 
rächte Schwizcr werde.
Wo ist des Deutschen Vaterland?
Jst's Preußenland? Jst's Schwabenland?
Jst's, wo am Rhein die Nebe blüht?
Jst's, wo am Belt die Mövc zieln?
O nein! v »ein!
Sein Vaterland muß größer sein!





Nachts um die zwölfte Stunde
Verläßt der Tambour sei» Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emsig auf und ab.
Und um die zwölfte Stunde
Verläßt der Trompeter sein Grab, 
Und schmettert in die Trompete,
Und reitet auf und ab.
M it seinen entfleischten Armen 
Rührt er die Schlegel zugleich. 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill' und Zapfenstreich.
Die Trommel klinget seltsam. 
Hat gar einen starken Ton; 
Die alten, todten Soldaten 
Erwachen im Grabe davon.
Da kommen auf luftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei. 
Die blutigen alten Schwadronen 
2» Waffen mancherlei.
Es grinsen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
ES halten die Knvchenhände 
Die langen Schwerter empor.
Und die im tiefen Norden, 
Erstarrt in Schnee und EiS 
Und die in Wälschland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß;
Und die der Nilschlamm decket 
Und der arabische Sand,
Sie steigen aus ihren Gräbern,
Sie nehmen'S Gewehr zur Hand.
Und um die zwölfte Stunde
Verläßt der Feldherr sein Grab, 
Kommt langsam hergeritten,
Umgeben von seinem Stab.
Er trägt ein kleines Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen kleinen Degen 
Trägt er an seiner Seit'.
Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan: 
Der Mann im kleinen Hütchen 
Sieht sich die Truppen an.
Die Reihen präsentiren
Und schultern das Gewehr, 
Dann zieht mit klingendem Spiele 
Vorüber das ganze Heer.
Die Marschäll' und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis 
Der Feldherr sagt dem Nächsten 
2»'s Ohr ein Wörtlein leis.
Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fern und nah':
"Frankreich" ist die Parole
Die Losung: »Sankt Helena
Dies ist die große Parade 
Im  eliseiscken Feld,
Die »m die zwölfte Sttmdc 
Der todte Lasur dält.
N A T G N  U N S E R !
Vater deiner Kinder,
Vater sür dc!» großes Weltenrei-H.
Liebst du Keines mebr und Keine« minder.
Darum st»d auf isrdcn alle gleich.
Der du bist im Himmel! —  Du bist Zeuge.
Wie dein Volk in Schmach und Jammer irre .
Du bist weise und gerecht, d rum zeige 
Uns den Weg, der bald zur Freiheit führt.
4? geheiligt werde, Herr, dein Name! —
Nicht durch Herrcnlhum und Sklaverei.
Sticht durch Pfaffen, denn stc und der Same 
Der verstocktesten Abgötterei!
Zu uuS komme bald dein Reich der Liebe!
Denn die Bruder hat der Rang getrennt;
Segne du die heilig reinen Triebe,
Die oft nur da« arme Volk noch kennt.
Ja , dein W ille, grosser Gott, geschehe! —
Der deu Menschen unabhängig schuf;
Leder Sklave fühle und »erstehe 
Seine« Schorfe» W ill ' und ernsten Stuf.
Wie im Himmel, also auch auf Erden! —
ruegtl vor uns der Bollcirduny Bahn;Doch grlcol mim erst dic F.sscl werden,Eh' der Geist volikomm.'n werden kann.
Nnscr täglich Drot gib uns auch heute! —
Wie einst unsern Vatern, sorgenfrei.
Daß der Arbeit Segen nicht die Beut:
Bon Betrug und schnödem Wucher sei.
Und vergib unS unsre Schuld! —  Wenn rächend 
W ir  erheben unsre starke Hand,
Und, im Kamvt' da» Sklavcnjoch zerbrechend.
B lutig  färben unser Bundesband
Wie wir unsern Schuldiger» vergeben! —
Die mit Hohn noch spotten der gtcdutd,
Daß nicht lange schon mit ibrcm Leben 
Büßen mußten ffc die alle Schuld.
Führe unS nicht in Versuchung, Vater! —
Wen» kcreinst der große Tag erscheint.
Daß Verblendung an des Abgrunds Krater 
M it der Boshc I seine Kräfte eint.
Sondern, Herr, crloS unS von dem Nebel!
Fuhre uns zum Siege durch den S tre it,
Daß das Unkraut sammt der gisl'gcn Zwiebel 
Untergehe bis aus iswigkcit.




In  einem pietistischcn Dorfe nahe bei Bern suchte 
eine fromme Bäuerin auch ihren Ehemann ins Stündli 
zu bringen. Er sperrte sich mit Händen nnd Füßen 
dagegen, »die S tü n d c lc r  sind hnndcr tmol  
schlechter als unsere iner»!  — Durch anhal­
tende Schmeichelei wußte sie ihn zu bereden, die 
ambulante Gesellschaft bei. der fortwährenden Ab­
wechslung ihrer Abendsitze auch in ihr Hanö aufzu­
nehmen. Die Gesellschaft erschien endlich in der 
Wohnstube des nachgiebigen Benz. Ein salbungsvoller 
Winkel Andächtlcr fing an die Gläubigen anzuprcdi- 
gen — Andacht im Herzen, Andacht hinten und An­
dacht vornen. Der mißtrauische Benz stutzte ob einem 
Geräusch, daS auS der Küche sich wahrnehmen ließ;
er stund auf und wollte die Küchcnthür aufmache« 
Der Prediger faßte ihn. die Frau sprang auf »11 
vermochten ihn zurückzuhalten. Sie schrien ihm zu! 
»Lieber Benz! es ist der hei l ig  Geist, der sii 
dim Hus akündct, du chönst e setz vertriebe, weil! 
er dih setz au verließ — was chönt alles Böses dr« 
cntstah! —
Nachdem sich die Lämmlein Zious entfernt hatten 
ging der gute Benz in die Küche, und siehe, sämm« 
liche geräucherte Speckseiten, Hammen und Wärst 
waren aus dem Käminschooß verschwunden.
Wie mag Benz seiner Frau eine Lehre vom lsti 
ligcn Geist gegeben haben? —
Die Ksvikm  in Fttihurg.
(Siehe Abb.)
Keine medizinische Fakultät mehr! 
Alles durch den Glauben!
Die>e heiligen Männer habe» unlängst ei» pro­
bates Mittel gegen srdc Krankheit erfunden. Zwei 
von ihren Schüler», ein Engländer Elifford und ein 
Franzose Damas, litten an langwierigen Bcinübeln. 
M it dem diesem Orden cigenthümlickren Schange- 
prängc wurde ein Lappen Zeug den jungen Menschen 
auf die Beine gelegt, und siehe Wunder über Wun­
der! alsobald genasen dieselben. — So lautet ihr 
Bericht. — Es soll ein Stück vom Gewände Jesus 
Christus gewesen sein.
W ir wollen eine vom christlichen
Wen» doch nur ein Bibel-, Gcschichts- oder a» 
derer Forscher sich die Mühe nehmen mochte, übcl 
alle vorhandene» Reliquien ein statistisches Verzeichn!! 
zn liefern! — Wie groß nnd glänzend müßte dü 
Garderobe von ChristnS sich hcraiisstellcn? — W  
groß und schwer müßte wohl das Kreuz gewesen sei« 
daß Er auf den Golgatha getragen, von dem « 




D er .stomnnimsmus und stiiic Erschcimuig in Zürich.
(Siehe Abb.)
Unser Zeitalter ist reich an Widersprüche» und Ge- 
l Msatzcn. Wann waren die Völker, als solche, so wohl- 
chellt an Geld, Handel, und Gewerbe, so ausgestaltet 
>it jeglchcr Macht, als jetzt ? und dennoch gibt eS nicht 
«jählige Menschen, die, ausgeschlossen von Genuß der 
ftihcrn Güter der Menschheit, zu »ichtS vermögend sind, 
ilszur küinincrlichen Fristung ihres wcrthlosen Lebens, 
meii nichts bcschieden ist, als eine Gegenwart voll Angst 
>»b Entbehrung, und eine hoffnungslose Zukunft? —  
3»»» waren die Völker im Genuß von mehr politischer 
Miheit und Recht als jetzt ? Gibt es aber nicht M illio- 
>!» von Menschen, die zwar nicht von Rechts, sondern 
!«» Hungers wegen willenlose, verworfene Werkzeuge 
Mnder Zwecke und Interessen sind?
Dieß ist die dunkle Seite unsrer überreichen, indnst- 
»tll so hoch gebildete» Zeit , daß das schwelgerische Ban- 
ßt deS Lebens nur für Wenige zubereitet, Vielen aber 
üttbehrung und Erniedrigung zugeschicden ist. In  dem 
'lbiitertcn Wettstreit der menschlichen Kräfte hat das 
kapital sich die bloße Arbeitsfähigkeit unterworfen und 
kostbar gemacht. Kapital und Eoncurrenz wurden die 
Ursache, wie der industriellen Vervollkommnung, so auch 
ür Unterdrückung der Arbeiterklassen der heutigen Zeit.
„ In  England unv Frankreich ist diese Kluft in der 
Anschlichen Gc,cll,chaft am weitesten aufgerissen; in die-' 
lni beiden Staaten das Eigenthum am ungleichsten ver­
gilt. In  England namentlich, dem reichsten Lande per 
Welt, ist die Entblößung und das Elend der Armen zum 
Unglaublichen gestiegen. Die Beschreibung, die uns Eilg­
elder selbst liefern, stoßen dein ungewohnten Leser Schalt­
er und Ekel zugleich ei». Zur Erleichterung dieses Jam- 
liurS hat das neue englische Arincngesetz sogenannte 
«Werkhäuscr" eingeführt, wo die Hülfsbcdürftigen, wahr- 
lchklnlich zur Abschreckung, verdammt sind, Hand>nühlen 
!" treiben, im Alterthum ein Strafmittel widerspcnsti- 
Su Sklaven. Die Folge einer solchen Aarmherzigkeit ist, 
esi die meisten Armen dieselbe vcrschinähen, und die 
'""ligen, die sie einmal angerufen, bald darauf wieder 
irrzichten, indem ihnen ihr freies Elend erträglicher cr- 
lcheint, als die Barmherzigkeit des Staates.
. In  diesen Ländern ist die Frage, ob ein solcher Zu- 
i»nd der Gesellschaft fvrtzudaurcn befugt sei, natürlich 
d»d gerecht, und die Lösung der Frage, weche Heilmittel 
»der wohl gar welches Gegengift anwendbar sei, durch­
aus nothwendig.
In  Frankreich kam diese Frage zuerst zu einer um" 
fassenden, systematischen Behandlung, und mit der den 
Franzosen eigenen Fertigkeit und Znversichtlichkeit waren 
in kurzer Zeit mehrere Systeme zur Abhülfe entworfen 
und bis ins kleinste ausgebaut. Es besteht gegenwärtig 
hierüber eine eigene Wissenschaft, der Socialismus, unv 
eine reiche Literatur.
Die ersten Socialistenfchule bildet St. Simon mit 
seinen Jünger». Er als ein Kind der ersten- französischen. 
Revolution gab sein System nicht als Heilmittel einer in 
damaliger Zeit »och nicht so weil gediehenen Nothstandes 
der menschlichen Gesellschaft, sondern als eine Folgerung 
aus dem Prinzip seiner Zeit, der Rechtsgleichheit aller 
Menschen. St. Simon fodert zur Vollendung der wahren 
Republik die Bertheilnng der Güter unter alle Bürger 
nach Verdienst und Bedürfniß. Da nun aber Verdienst 
und Bedürfniß ctwaö rein persönliches sind, so soll auch 
das Güterloos, das jedem Staatsbürger nach Verdienst 
und Bedürfniß zugemessen wird, rein persönlich, also 
namentlich nicht erblich sein. Der Staat wäre hienach 
der wahre Eigenthümer alles Vermögens; der Bürger 
bloß lebenslänglicher Nutznießer. Nach dem Tode des 
einzelnen fiele sein Güterloos wieder an den Staat zurück, 
der es ihm verliehen. Hiemit wäre keineswegs die Güter­
gemeinschaft eingeführt, sondern bloß die Erblichkeit deS 
Eigenthums aufgehoben; Jedem stünde frei mit seinem 
Loos »ach Willkür zu schalten und zu walten, unv 
namentlich bliebe die Eoncurrenz »»beseitigt, welche die 
Quelle der Ungleichheiten- des Vermögens ist. Diese Idee 
St. Simon's kam aber nicht zur Verwirklichung: die 
französische Revolution blieb bei der Einführung der poli­
tischen Rechtsgleichheit, stehen. Dadurch- war aber den 
Armen, nicht geholfen, und ihre Erwcrbsfähigkcit nicht 
verbessert. Im. Gegentheil Mit dem Wachsthum der fran­
zösischem Industrie, wuchs auch die Zahl und Armuth der 
Fabrikarbeiter,, und heute bildet die Masse von Arbeitern 
oder Arbeitslosen eine Partei, das Proletariat, welche 
mit Ungestüm die Erhöhrung ihrer Wünsche verlangt.
Eine, von der St. Simonistischc», ganz verschiedene 
ist die. Auffassung Fourriers. Er geht von ganz ander,r 
Anfängen aus. Seines Standes, ei» Kaufmann, kannte 
er die- Verhältnisse der Proletarier auS eigener Anschau­
ung, Er findet die Ursachen der Noth jener Klasse in 
dem Übergewicht des Kapitals über die bloße Arbeits­
fähigkeit und in der schrankenlosen Eoncurrenz. Diesen
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beiden Übel» wollte er durch folgendes System steuern: 
Zeder sollte sein Vermöge» in das gesanimte VolkSvcr- 
Mbgen einwerfen, und dieses dann vom ganzen Volk zu­
sammen bewirthschaftet werden. Der Ertrag dieser W irth­
schaft sollte unter alle »ach Verhältniß des eingeworfenen 
Kapital's, der geleisteten Arbeit und des Talentes vertheilt 
werden. Zu diesem Behuf sollte alles Volk nach seiner 
Beschästigungswcise, nach Ackerbau, Industrie, Gelehrsam­
keit künstlich gegliedert, und stufenmäßig geordnet werden. 
S ta tt wie bisher in Dörfern nnv Städte» jeder für sich 
zu wohnen, sollte je eine gewisse, wie oben beschrieben, 
gegliederte und geordnete Masse in einem einzelnen un­
geheuren Gebäude, wofür bereits die genausten Pläne 
gefertigt sind , und welche von der Schule (p liu lunste i es) 
genannt werden, beisammen wohne», und so das ganze 
Volk aus der Verbindung dieser neuartigen Gemeinden 
(k lm lun 'ees) unter einer selbst bestellten Obergewalt 
bestehen.
Fourrier wünschte friedliche Durchführung seiner Lehre, 
durch welche er daS Geheimniß gelöst zu haben glaubte, 
wie die rechtliche Gleichheit und die natürliche Verschieden­
heit der Menschen ohne Zwiespalt neben einander sich 
geltend machen könnten. Er starb, ohne bei seinen Leb­
zeiten anerkannt worden zu sein. Erst nach seinem Tode 
faßte seine Lehre Wurzel. Unter dem Namen deS Ver­
storbenen sammelte sich eine zahlreiche Schule, in ivelchcr 
die Lehre des Meisters mannigfach bearbeitet, ergänzt, um­
gestaltet und verbreitet wurde. Die fourrieristischc Schule 
besitzt eine eigene Zeitung, als Organ, sammelt Kapita­
lien zur versuchsweisen Gründung eines I>I>uI»n8tere. 
B is dermalen kennt man noch keine wettern Erfolge.
Neben dieser Schule giebt es noch eine Menge »eben- 
geordneter Schriftsteller, die auf verschiedenen Wegen und 
von verschiedenen Ausgangspunkten alle ungefähr zum 
gleiche» Ziele hinstrcbc», die hauptsächlichsten derselben 
sind: p ro u ll l io n , P ierre  I^e ro u x , I^oul.8 L ln n e , 
Ii»m inenni8, welcher letztere in seinem bekannten »Evan­
gelium des Volks" so glühend »nd beredt die Noth der 
Armen geschildert, so schonungslos die Großen »nd Mäch­
tigen gegeißelt hat, seine Kühnheit aber auch im Gefäng­
niß büßen mußte.
Eine nah verwandte Erscheinung sind die Bestrebun­
gen in England, an deren Spitze k o lio r t Orven stand. 
Derselbe hat bereits »Musterwirthschaften" gegründet und 
selbst geleitet. Ein» einzige gedieh, die andern zerschellten 
an den menschlichen Eigenschaften. Die englischen Sozia­
listen streben besonders darnach, das geschlossene untheil- 
bare Grundcigenthum des AdelS durch Abschaffung deS 
Majorats theilbar zu machen und so die arbeitslosen 
Kräfte des Landes im Ackerbau unterzubringen. Hierin 
haben sie Verbündete a» den Chartisten.
In  Deutschland findet der SozialismuS ebenfalls N 
Hänger, obgleich dort keineswegs die gleichen gesellschaj 
lichen Übel, wie in Frankreich und England zu find 
sind. Deutschland leidet nicht an Übervölkerung, nicht an a 
zuungleicher Vcrrheilung des Grnndcigenthums, nicht i 
eigentlichem Proletariat. Da mithin die deutschen Sozi 
listen kein Gebäude auf Grund und Boden auffühn 
könne», so bauen sie in die Luft, d. h. verlieren sst 
wie es hon Alters hergebracht ist, in müßige Spekulan 
nen über die Möglichkeit und Beschaffenheit einer sozi 
listischen Religion, rümpfen über daS Christenthum hol 
müthig die Nase, geberden sich als eitel neue Wclthcilai» 
krakeclen außerordentlich, und vergesse» dabei, in ihn 
eigenen Hause das nothwendigste aufzuräumen.
Der S t. SimoniSmuS, als zur Abhülfe der Krai 
hcit der Gesellschaft nicht genügend, ilnd dem Patient 
zu bittcrschmeckend, ist zur Zeit in Frankreich abgestord 
Der noch lebende FourrierismuS, und sein Verwand 
in England, daS System Owen'S, haben daS Anerki 
nenöwcrthc .-» sich, daß sie redlich gemeint, und daß st 
Gründe und Zwecke zu ehren sind. Abgesehen davon, t 
in diesem System die Freiheit des Einzelne», die schon 
Blume deS menschlichen LcbenS, untergienge, und > 
Mensch nur ein Knecht der Gesammtheit würde, läßt s 
die Einwendung, daß diese Systeme unausführbar seil 
nicht abweisen. Die Verwirklichung derselben setzt e 
Selbstverläugnung voraus, deren ein Mensch nicht fa 
ist. Dieses fourrieristischc Gemeinwesen verlangt von sei« 
Bürger» so viel Verträglichkeit, Gcmüthsruhe, Fngsa 
keit unter die Ordnung, so vollständigen Verzicht > 
Eigenwilligkcit und Eigennutz, und von den Leitern ii 
besondere, so viel Unparteilichkeit, hohe Geistesgal 
und Unfehlbarkeit, so völlige Ablegung aller menschlils 
Schwächen, daß man dieser fourricristischcn Verfasst 
gar nicht bedürfte, und daß man, wenn die Mensch! 
solcher Vollkommenheit fähig wäre, schon bei den besteh 
den Einrichtungen ein Himmelreich auf Erden ha 
könnte.
Der Mensch wird sich nie in diese Schranken füg 
oder, durch eine Laune der Geschichte darein geba» 
würde er unwiderstehlich wieder herausbrechen und Zw 
mit Freiheit vertauschen.
Diese Systeme entbehren der Lebensfähigkeit und ha 
keine Zukunft. Rath muß da allerdings geschafft wer! 
aber die Ermittlung daS „ Wie? " ist noch andern Zc> 
und andern Geistern vorbehalten.
Fourrier'S und Owen'S Systeme sicher» allerdings 
Arbeit ihren Loh» , vernichten Conkurrenz und I>! 
macht des Kapitals, allein dabei vernichten sie »och ri 
andere, daS nicht angetastet werden darf, soll die Me» 
heit nicht von ihrer Höhe wieder abwärts schreiten.
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Sie find faßlich, bestechen durch ihre Neuheit und 
Hoheit, iiiiv scheinen auf den ersten Blick nicht nnauS- 
drbar, ste wurden unter die Proletarien geworfen, und 
I diesen mißverstanden. Ergrimmthcit, Unverstand, Noh- 
t thaten das Ih rig e , so daß es oft Muhe hält, den ur- 
ünglichen, humanen Gedanken in seiner Vcrzcrriheit 
d Besndlung wieder zu erkennen.
Erst hier unten auf dieser Stufe begegnen w ir dem 
entliehe» EommuniSmus, und den geheimen Gesellschaf- 
i zur gewaltlhätigen Durchführung desselben. Der Com- 
miSmuS, diese Krätze der heutigen Gesellschaft, ist vor« 
ziweise in den Arbeiterklassen der französischen Städte 
Heimisch. M an erkennt ihn an seiner Unduldsamkeit 
je» persönlichen, wohlbegründeten Vorrang, an seiner 
ningschätzung gegen die geistige Errungenschaft deS 
'»schlichen Geschlechts, die er als unnütz von sich wer- 
>, und in den Koth treten möchte, und an seiner Ver- 
hnung alles dessen, was der Mensch bisher für würdig 
d veredelnd anzusehen gewohnt w ar, namentlich der 
« und der Familie. M an erkennt ihn, kurz gefaßt an 
« Abfall von der Natur und der Geschichte. Babocuf 
der erste,'-der solche Gesinnung deutlich und wohlver- 
»dlich aussprach. E r hinterließ eine seiner würdige, 
t ihm an Brutalität wetteifernde Schule. , ^
Die communistische Propaganda wirkt unermüdlich, 
ßloS, offen und im Geheimen und ohne Rücksicht auf 
itionalität. Die deutschen Handwerker, die zu Hanse 
H nicht einmal über den Zunftzwang hinaus sind, 
sen sich in Frankreich alle den CommunismuZ einimpfen.
> gehört bei diese» Leuten zum guten Ton, Commu- 
ß zu sein. Die Propaganda bemächtigte sich der Arbeitcr- 
stinc in den Städten der französischen Schweiz, und 
ten, zuerst in Genf, an die Stelle deS anfänglichen 
veckes, z. B . Unterhaltung, gegenseitige Belehrung, den 
«»»nlinismus, von Genf als dem Hauptquartier auS, 
ebenen sie Stadt um Stadt am Leman, und schoben 
te Verzweigungen bis in die deutsche Schweiz vor. Alle 
>st Gesellschaften stehe» unter sich, und mit den aus­
fischen in enger Verbindung. Die Führer suchten 
Bungen und Schriftsteller für die Sache zu gewinnen, 
klammerten sich an Jedermann, von dem sie Unter« 
^ung in Geld, oder Förderung des CommunismuS ir- 
ddwie erwarten durften.
Weitling, seines Standes ein gewesener Schneider­
t e ,  war der Woriführer und der Vorkämpfer des 
«tschen CommunismuS in der Schweiz. E r war in Paris  
hatte dort die Weihe der neuen Lehre empfangen; 
"war zum Sendboten für die Schweiz ausersehcn. Nach 
t o i  Aufenthalt in Genf ließ er in Vivis seine »Garan- 
"» der Freiheit und Harmonie« drucken. E r will Ab- 
haffung des PrivatcigcnthumS, gleiche Arbeit nnd gleichen
Genuß; Abschaffung dcü Geldes, als die Hauptursache 
des auf den Armen haftenden FlucheS, indem er über­
sieht, daß Gelv die unerläßliche Bedingung zn aller höher» 
Kultur sei. S tatt dessen w ill er bloß Anweisungen auf 
den Genuß nach Maßgabe der geleistete» Arbeit; er hat 
bereits auch schon eine vorläufige Prcistabellc einzelner 
Sachen entworfen. I n  allen Verwirrungen, die wir Laster, ' 
Frevel, Sünde, Verbreche» heißen, und an die wir dir 
Begriffe von Strafe und Schande knüpfen, sieht der auf­
geklärte Weitling bloß Krankheiten, die des Mitleides 
nnd liebreicher Pflege bedürfen. Der Ehe, als der kom­
munistischen Gemeinsamkeit zuwider, ist er sehr abhold, 
ebenso mißfällt ihm das Familienleben, weil Kindercrziehen 
zu unbequem und zu umständlich ist. Der kluge M an »  
weist ebenfalls nach, daß Eigenthum und Erbschaft w ill­
kürliche Ersindungen menschlichen Eigennutzes seien, nnd 
es müssen dieselben wieder a»S der W elt geräumt werden, 
wohin sie von Rechtswegen nie gehörten. Es bedarf wirk­
lich eine erstannlichc Dreistigkeit und Verkehrtheit, per 
Ehe, den Strafen, dem Eigenthum und der Erbschaft
alle natürliche Grundlage und Berechtigung abzusprechen, 
und so alle vergangenen Jahrhunderte des Unrechts und 
der Verblendung, und die Besitzer von Eigenthum deS 
DiebstahlS am Gut der Menschheit zu bezüchtigen.
E r räth zur Durchführung dieser Lehre» die äußersten 
M itte l an, selbst einen förmlichen Räuberkrieg; er w ill 
die W elt zuerst verwüsten, um dann das irdische Para­
dies darauf zu gründen. Bei allem dem steht er nicht
an, dieß Gemisch von Tollheiten und Frevel als daS 
wahre, geläuterte.Christenthum anzupreisen. J a  sein Ver­
stand errothct'selbst nicht, dieß und viel anderes unfläti­
ges Zeug als den In h a lt der Christuslehrc in seinem 
„Evangelium der armen Sünder" nachzuweisen, welches 
den Anlaß zu seiner Verhaftung gab.
Um nicht ungerecht zu sei», wollen w ir Weitling
eine gewisse Geistesschärfe und Verstandesbildung zuerken­
nen, aber bloß soviel, als zur Bethörung von Leuten 
seiner Klaffe erforderlich ist. Ernsthaft gefährlich für ein 
Volk, wie die Schweizer, ist er wahrlich nicht. Wenn 
Weitling wirklich seine Lehre und daS Christenthum ver­
einbar glaubt, so ist er ein Schwärmer und dann kön­
nen w ir ihm die Ehre anthun, ihn seinem HandwerkS« 
genosscn, dem Schneider Johann von Leiden, dem Wieder­
täufer von Münster an die Seite zu stellen. Is t er kein 
Schwärmer, so macht er von seiner Sache Gcwerb, wie 
dieß in der Schweiz von Fremdlingen nicht selten geschieht. 
Zürich weiß hicvon zu sprechen. N u r jeder in seiner Art, 
der eine sucht sich seine Thoren höher, der andere tiefer.
W o soll nun in allem diesem Gefahr für die Schweiz 
liegen? für die Schweiz, in welcher Niemand eigentlich 
Mangel leidet, der die Arbeit liebt? wo Niemand ohne
eigene» Heerd lebt? Etwa in dem plumpen Gemisch der 
Weitling'schen Lehre, von der sich der Lehrer selbst nicht 
gehörig Rechenschaft geben kann? oder in den Paar hun­
dert deutschen Handwerksgeselle», die an der cingeboriic» 
Bevölkerung auch nicht den geringsten Halt finden könne»? 
M it  einem solchen M ann und einer solchen Lehre, die für 
die Schweiz auch nicht eine einzige anwendbare Seite dar­
bietet, galt cS in die Schranken zu treten. Diese hohe 
Aufgabe vertraute daS Geschick der zürcherischcn'Staats­
kunst, die in Bekämpfung böser Geister der Neuzeit eben­
so streitfcrtig, als siegreich ist.
Weitling kam aus der wälschen Schweiz nach Zürich. 
in'S schweizerische Atheu, wo die Geister empfänglicher 
sind, als irgendwo, und wo von jeher ein Laboratorium 
für fremde Crperimcnte sich gastlich anfthat. E r lebte 
dort unter dem abentheuerlichen Namen „M arocco", 
sammelte unter den deutschen Handwerksgeselle» Jünger 
um sich und übergab sein Evangelium der armen Sünder 
dem Druck. Die schlaue Polizei witterte den Nnrath. 
Zu mitternächtiger Zeit zog die Staatsanwaltschaft aus 
mit Spieß und Stangen, ließ die Heß'sche Druckerei mit 
Polizcimannschaft umstellen, hielt ohne richterliche Be­
willigung, deren es sonst in andern polizirten Staaten 
zu solchen Handlungen bedarf, Hauödurchsnchung, und 
legte daS im Werden begriffene Evangelium der armen 
Sünder mit Beschlag. I n  derselben Nacht noch erfolgte 
die Perhastung Weitlings selbst.
D a nun der arme Sünder eingcthurint w ar, so war 
es Sache der Regierung im Namen Zürichs, als „ver­
geistigen Spitze der Schweiz", den Kampf gegen den 
Kommunismus aufzunehmen und so, wie ehedem glor­
reichen Angedenkens, die Straußischc Unchristlichkeit, so 
auch diese neue Lehre auf'ö Haupt und für immer aus 
dem Feld zu schlagen. Herr StaatSrath Blunschli, voll 
Begier, in seinen NuhmeSkranz neue Lorbeeren einzu- 
flechten, und sein thatenrciches Regiment mit neuer G lo­
rie zu verherrlichen, nahm eS auf sich, mit dem neuen 
Feind des „christlich-germanischen Prinzips" den cntschei- 
dungsvollen Gang zu wage». E r ließ sich vorn Regie- 
rungsrath an die Spitze der Kommission wählen, welche 
zur Behandlung der Weitling'schen Angelegenheit eigens 
verordnet wurde. Das Werk dieser Kommission war ein 
Bericht über den Kommunismus, der vor Schluß der 
Kriminaluntersuchung erschien, und worin von „geistiger 
Bekämpfung" deS Kommunismus wenig, aber viel V er­
dächtigung gegen unangenehme Personen zu finden ist.
Herr Blunsckli, als „ M a n n  vo n  k la r e r ,  ..g e i­
s tig e r, c h a ra k tc rm ä ß ig c r  G e s in n u n g " , wie er 
sich selbst zu nennen, für nöthig erachtet, wollte aber 
zwei Fliegen mit einer Klappe todtschlagcn, Kommunis­
mus und den zürcherische» Nadikaliömuö in die glei 
Grube werfen, indem er und sein Beobachter versich 
ten, Radikalismus und Kommunismus seien »ach neuj 
Beobachtungen durchaus daS Gleiche. Solch grober Fa« 
wollte aber durch kein Nadelöhr gehen. In  der i» ji 
Zeit fallenden Sitzung des Großen Rathes hatte er vi 
mehr das Mißgeschick, in Beziehung auf die Klosters« 
mit seine» Getreuen zu unterliegen; dagegen hatte er al 
die Genugthuung bei der gleichen Frage und bei A»I 
der Diskussion über daS Verfahren des Staatsanwal 
gegen Buchdrucker Heß, von jenen schwungvollen, r  
sehenden Reden „über göttliche und menschliche Diii. 
zu halten, wofür er seir seiner Einweihung in die ke 
b a re n  Geheimnisse der Rohmer'schc» „Wissenschaft 
Welt." so entschiedene Vorliebe beweist, und worin 
seine Lehrmeister bald genug übertreffen hat.
Die Untersuchung gegen Weitling dauerte von M  
Juni bis Mitte September, ohne aber die.wichtigen A 
schlöffe zu ties/rn, die so pomphaft angekündigt wurk 
Das Kriminalgericht konnte aus derselben bloß Me! 
zur Anwendung des Fremden-Polizeigesctzes schöpfen, > 
sen Handhabung dem RegicrungSrath allein schon zu 
standen wäre, ohne Dazwischenkunft der Gerichte; 
hätte aller dieser Ungcwöhnlichkeiten mit ihren Sieben 
sichten gar nicht bedurft. Die Urheber dieses Spekt.il 
haben eine taube Nuß aufgeknackt, und sich dabei 
Zähue ein wenig verdorben. —  Die Amtsklage lau 
auf Neligionsstörung, Versuch zu Diebstahl, Aufruhr 
DaS Urtheil des Kriminalgerichts auf einige Monat < 
fängniß und auf Landesverweisung. Von beiden Part« 
wurde apvellirt. ^
Der mehr als alltägliche Ausgaug des Prozesses l 
die Gerichtsverhandlungen selbst, in denen Weitling 
ziemlich ungeschickt vertheidigte, und bei Niemanden 
Eindruck eines Menschen machte, der so viele» Aufhci 
werth wäre, lassen die außerordentlichen Maßregeln, 
die Mittheilung des KonimunistenberichteS an fremde 
einheimische Regierungen erscheinen, wie „ v ie l  Gesch 
u n d  w en ig  W o lle ."
DaS Obcrgericht hat W e i t l in g ,  in Abänderung 
kriminalgerichtlichen Urtheils, der Aufreizung zum Auft 
und der Übertretung des § 6 des Gesetzes vom 29. S 
1 6 3 6 , betreffend die politischen Flüchtlinge und ai>> 
Landcsfrcmden, schuldig erklärt, n.w zu einer zchnme> 
lichcn Gefänguißstrafe, wovon jedoch vier Monate all 
standen angesehen werden, und zu Isijähriger Verweil 
auS der Eidgenossenschaft vcrurtheilt. —  Eine Schuld 
Bezug auf die Verbrechen gegen das Eigenthum und 
giöse Anstalten hat das Obcrgericht also nicht ange» 
men.
rLesctzcidenhcitNonsrrvative
W er kennt nicht durch die vielen Zcitungsblätter den welrbcruhmte» FriedrikuS R o h  in e r, den großen Lehr- 
»ister B lu n s c h liö ?  —  Derselbe erhob sich in einem nicht saubern Gerichtshandel selbst über Christus. E r sprach: 
khristus hat einst einer Sünderin vergebe», ich thar mehr, ich habe ihr nicht nur vergeben, sondern ich habe sie 
> meiner Frau genommen."
Reue Bilder zu alten Liedern.
(Fabeln von A. E. F rö h lic h .)
Zionsivkipttr.
Der Adler sprach von seiner Wonne: 
hineinzuschauen in die Sonne, 
den heißen Staub aus niedern Pfaden 
in Alpenlüflen abzubaden.
Der Uhu, welcher dieses hört, 
fühlt hart im Glauben sich gestört, 
und predigt seiner Eulgemein:
D e r Adler muß ein Ketzer sein,
er würde sonst in unsern Welsen 
der Wälder hcil'ges Dunkel preisen, 
des Frommen Wohnung bei der Gruft. 
"3 « / sagt der Ar, das heißt beweisen ! 
Ich laß dir deinen Uhuglauben, 
den meinen kannst du mir nicht rauben! 
und flog empor zur Himmelsluft.
M s t .
Vor den Pharisäerrath getreten, 
hat der Fuchs die Weihe sich erbeten. 
Als er drauf bie Prüfung ausgestanden, 
sagl mit hohenpriesterlichem Blick 
ihm der Bär: --Ich und die Brüder fanden: 
mangeln mög' Ihm zwar nicht das Geschick: 
die hochheilige» Buchstäblichkeiten 
als den wahren Glauben auszubreiten, 
ei» erbaulich Beispiel auch zu geben, 
wie gottselig man in Nuh' könn' lebe». 
Aber Eines mangelt, junger Mann, 
das Er sich zwar noch erkaufen kann; 
dieses ist des schwarzen PelzeS *) Würde, 
welche» heilig hält die ganze Hürde!»




nit der llhu zu dem Lichts 
inen Tiefsinn störest du, 
iner Andacht WonnerNh, 
iner Psalmen frohes Tönen, 
zum Tag die Nacht verschönen; 
die Well in tiefem Schweigen 
chet meinem Liederreigen.-'
-Ilnd das Licht dagegen sprach: 
Eben darum ward ich wach, 
meine Freunde zu befreien 
von dem bangen, wüsten Schreien, 
das nur dir entzückend ist,
'weil du, in der Kluft verborgen, 
an dem liedervollcn Morgen 
taub und blind aus Neide bist, 
voll von Pfaffcneigendünkel, 
deren Welt der finstere Winkel.»
Die tzithastkeii.
Immer noch besteht in Kraft 
jener Mäuse Brüderschaft, 
die für Tageshelle blind, 
nur in Nacht gutsichtg sind, 
die der Abgrund hat geboren, 
die der Sonne abgeschworen.
3» der Tiefe Dunkelheit 
herrschen mächtig sie und weit; 
ihrer Höhlen Gänge wenden 
heimlich sich nach allen Ende» ; 
Wall und Graben hemmet nicht 
sie in ihrer Ordenspflicht:
was die Sonne will beschecren, 
zu verschlingen zu verheeren.
Wo ein schöner Wasen ist, 
winden sie sich hin mit List, 
fressen in der Wurzel ab, 
was der Himmel oben gab.
Seines Lichtes Widersacher 
wölben sie den schwarzen Chor 
ihrer Kirch' in Trotz- empor.
Aber walten wo noch Rächer, 
henkt man über ihre Dächer 
an den Galgen diese Schacher.
Sankt Mammon.
Ein Rind, das sollt' geopfert werde». Bin ich denn nicht, was jüngst zuvor?"
entsprang, und kam zu seinen Heerden, --O nein. Beglückter, rief der Chor;
und Alle fielen vor ihm nieder. dein Haupt umgiebt ein Silberkranz,
Erstaunt rief es: »WaS soll das Brüder'k dein Horn erstrahlt in GoldeSglanz!->
tzMWNichcs.
MäuS in unzählbaren Schaare» an den fernen Meergcstaden.
pilgern zu gewissen Jahren, Und die Eulen und die Andern
wie es heißt, sich abzubaden sehen nur so gern ste wandern.
.enaufgang bis So,
Mußegger-Umgaug
Het nit de fremd Fctzel nc Burgershund abellct ü
Gespräch 
pveier Städterinnen.
H u h n . Es isch doch je; ne 
schröcklichc Thüre und Noth mit 
dc Hürdepfle, d'Negierig sbtt 
nothwendig ischritc und nc bil­
lige Priü  bestimme.
Use mit ih m !
E n te . D u N arr, es isch nimm« 
wie vorZyte, d'Rcgierig isch jcz 
vo dc Bniire g'macht und darf 
nc nit meh befehle.
cö isch c liberale Chaib!
Der SMundervogel in Lug.
W er denkt nicht an den S tu rm , der den 10. März 
1842 durch ganz Europa zog. —  E r wüthete selbst in 
Zug, so daß er einen armen Sperling zum Fenster einer 
Bäckerstubc hineinschlug. Der Lehrsunge ergriff den von 
Schrecken Betäubten, übergab ihn dem Muthwillen eines 
anwesenden Flachmalcrs, der denselben mit grellen bizarren 
Farben anmalte. Der Meister Platzmüller lachte über" den 
Einfall, sperrte selben in einen Käficht, uns rief dem 
vorübergehenden Licut. Bossard, brevetiert aus den 90ger 
Jahren. Gewohnt von Morgen früh bis Abend spät daS 
Publikum mit Neuigkeiten zu servieren, erzählt er auch 
einem geistlichen Professor, was er für einen Wunder­
vogel gesehen.! —  Beide wandern hin mit Büchern und 
Kupferstichen, die Gattung und A rt konnte» sie aber 
nicht herauswittern. Platzmüller erzählt in die Breite 
den wunderbaren Vorfall. Herr Professor erbot eine» 
Kroncnthaler für den Vogel, waS der Meister aber nicht 
annahm und denselben ihm zum Geschenke bot! H err- 
P ro fe s s o r, im Triumph damit nach Hause, kommt aber 
wieder gar tief betrübt zurück: „ Mein Vogel ist krank 
geworden." —  Platzmüller „das ist ein Thier aus Afrika, 
und lebt nur in Sandwüsten!— " Der Professor, nach 
Hause zurück, macht ein heißes Sandbad stück, worin das 
Thier auch gestorben. —
Allerneuste Nultur
Der Vater schlecht erzogen, ! : ' "  ^ '
Erzog noch schlechter Un», :
WaS soll einst unser Sobn,
WaS unser Enkel ziehen I
Wiklandischc Übersetzung der Hora,ischen Oden.
Chorherr und Professor Vrandstätter in Lu?ern. (v,.to Monat-Vignette.)
ES war eine Zeit, wo die Luzerner-Geistlichcn noch lange Hosen tragen durften. Jhro Hochwürden wurden 
lch ein Sklav dieser Mode. Groß nicht durch körperliche Größe, aber einer der ersten Lichtster»» am litcrarischen 
mmel, erhielt er vom Schneider den Conto, worauf stund: für ein Paar Höseli —  ic.
WaS Höseli! schrie er rachcschnaubend —  Höseli!!! Glaubt Ih r  ich sei ein Höfelei:?! —
Kalender-Schicksal.
W ir  Unser drei Eremplare verirrten mit einander 
bis auf Groß - Dietwyl. Sogleich faßte uns die gräuliche 
Polizei ab, und aufgefangen und gebunden wurden w ir 
durch den Landjäger auf offener Straße verbrannt. W ir
aber, wie im alte» Testament gleich den Jünglingen Anan 
Azaria und Misacl im Fcuerofe», die nicht Schwcincflei 
essen wollten, priesen Jehofa und stimmten im Feuer l 
schöne Lied a n :
6anon.
O  wie wohl ist U»S im Fe - »er, wenn zum
Sturm  der Pfa-ffe lä - utct. Bom , Bam, Bom, Bam.
Allgemeiner Anzeiger
zum MfiMsHl» BMrkalcurcr von M . Disteli 1844.
^ in rü ^u n g e n  fü r daö rrä ch sre Ic i l i r  rnüssen fpürcstcns bis Z. L>rtvber f r a r r  co  ein.iesattd^ sein au den Verlag des B.lderkalenderS
.V. sinnet in  L v lo t l- tt in .
Die LeberrsvevsLcherungs-Gesell- 
schaft in Lübe^,
las älteste Institut dieser Art in Deutschland, schließt Ver- 
lichernnge» auf Summen, welche
1 ) bei dem Lote des Versicherten dessen Erben, oder 
M den Inhaber der Police fVersichcrungsakt), oder auch
2 ) an eine bestimmte Person, falls diese den Vcrsicher- 
lm überlebt haben wird, oder
3 ) bei zwei verbundene» Personen (Eheleuten) an die 
kängstlebcnde nach dein Tode der Erstvcrstoibeneu, auszu- 
lahle» sind.
S ie übernimmt ferner Versicherungen auf Summen, 
»eiche der in der Police genannten Person dann zufallen 
sollen, wenn dieselbe ein bestimmtes Aller erreicht haben 
wird (Aussteuerversicherungen); sie übernimmt endlich die 
Verpflichtung, entweder sofort von dem Abschlüsse des Ge­
schäftes angerechnet, oder erst nach kein Verlaufe bestimmter 
Jahre, einer einzelnen Person bis au deren Lebensende, 
«der mehrere» Personen bis zum Tode der Längstlebeuden, 
eine gewisse Summe jährlich zu bezahlen (Leibrenteuver- 
Kcheruiigen).
Die fortwährend wachsende Theilnahme des Publikums 
für dieses solid  fu n d ie r te , u n te r  s o rg fä lt ig e r  A u f­
sicht g e le ite te  In s t i t u t ,  beweist die Thatsache, daß im 
verflossene» Jahre — dem 14. seit dessen Gründling — in 
«10 P o lic e n  Ct. Mark 904882 versichert wurden.
Der K a p ita lfo u d  war am Schlüsse des Rechnungs­
jahres 1842 auf Ct. Mark 2331023 angewachsen.
In  der östlichen Schweiz, auch im Aargau, hat sich be­
reits eine ordentliche 'Anzahl Personen betheiligt.
Die sehr ausfübrlichen Statuten, Tabellen und Rechnungs­
berichte können bei mir lkdzogcii, und weiter nöthig wer­
dende Aufschlüsse vernommen werden.
Zofingc» im Oktober 1843.





>, Unterzeichneter findet sich veranlaßt, auf seine Privat- 
irrenanstalt um so eher aufmerksam zu machen, da er weit 
mehr, sowohl heilbare als unheilbare Gemüthskranke, als 
bisher placieren kann, und ihm nunmehr M itte l zu Gebote 
stehen, die noch keine derartige Anstalt besitzt.
Leitende Grundsätze in der Anstalt des Unterzeichneten 
lind: eine humane, das Gefängnißsystem möglichst ausschlie­
ßende Behandlung, und nebst nöthigen Medikamenten, die 
Anwendung des Wassers, letzteres sowohl Sommers- wie
Winterszeit, von der zcinstcn hießigeu Quelle, in Form von 
Staub- bis zu Sturzbädern, in einer Höhe von 4 ' bis zu 
einer solchen von 32' 2 "  Durchmesser, in freien und ge­
schlossenen Bassin; ancti werden Fluß- und Seebäder benutzt.
Die billigen Kosienansätze gründen sich wesentlich auf 
die kürzere oder längere Heiiuiigsdauer.
Unterzeichneter glaubt, durch die, zur Erweiterung seiner 
Anstalt vorgenommenen Bauten und schönen Anlagen um 
dieselben, bei seiner gereiften Erfahrung, und unter M it ­
wirkung eines Assistenzarztes, in diesem Zweige der Heil­
kunde, der leitenden Menschheit wesentliche Dienste zu leisten, 
in welcher Beziehung derselbe sich auf die glücklichen Ergeb­
nisse bei seinem Wirken berufen darf.
i l i .  Bezirköarzt S c h in id .
Das Grenchenbad
liegt am mittägigen Abhänge des Jura in einer angenehmen 
Gegend zur M itte von Solvthurn und V ie l, und nur 5 
Minuten von der Landstraße.
Garteuaulagc», Spazierallee», Springbrunnen und Er­
höhungen zu Ferusichten umgeben zunächst das geräumige, 
mit einem 120 Schub langen Speisesaal versehenen, Badge­
bäude.
Heilmittel dieser Anstalt sind:
1 ) Das Wasser der einen Quelle, kohlensaure und salz- 
saure Kalkerde, salzsaure und kohlensaure Bittcrerde enthal­
tend, zeichnet sich aus- durch seine Leichtverdaulichkeit und 
Wirkung auf die kranken Schleimhäute der Respirations- 
orgaue, ber Harnblase, und gegen Leber- und Hämvrrhoi- 
dalbeschwerden.
2 ) DaS Wasser der andern Quelle enthaltet kohlensau­
res Eisen, salzsaure Magnesia und salzsaurcn Kalk; es wird 
überhaupt in Fällen angewendet, wo derai tige mildere Eisen­
wasser angezeigt sind.
3 ) Einrichtung zu Kaltwasserkuren.
4 ) Russische Dampfbäder, Schwefel und von andern Arz­
neien Räucherunqsbäder.
31 Milch, Molken, und Bäder aus frischer, Butter zur 
Emulsion bereitet; sie besitzen die Heilkräfte der Molken- 
bädcr. —
0) Anwendung des Ableiliiugsapparats otar große Von-
I«U>iI!.
ES werden vorzüglich folgende Krankheiten in diesem 
Kurorte gebessert und geheilt : Hartnäckige Brusikatarrhcn 
t Husten mit Engbrüstigkeit), Harublaseukalarrhen, chronisch 
entzündliche Leite» der Uukcrleibsorganc, besonders Leber- 
und Hämorrhoidallciden, Hvpvchondrie, Bleichsucht, Glieder­
sucht, Gicht, Flechte», Blutwallungen nach Brust und Kopf, 
langwierige Kopfschmerzen.
Nähere Auskunft und Beschreibung des Grenchenbades
gibt
U i. G i r a r d .
Das hiesige Commissions- und Geschäfts-Comptoir der Gebrüder S . D. und
K. Br od t bc c k  empfiehlt sich zu gefälligen Aufträgen in
Spedition, Commission und Ineassi.
Ädvoimtre-) Notariats- und Geschäftslmreau in Solothurn.
Unterzeichneter empfiehlt sein seit zwei Jahren bestehendes Geschästsbnrean zu Besoi 
gung aller in die Advokatur und das Notariat einschlagenden Geschäfte, znr Einkassiern»
von Wechseln und zu Besorgung von Schnldbetreibnngen sowohl im Kanton Solothnr 
als in andern Kantonen der Schweiz. 
I .  Z im c l, Fürsprech und Notar,
Bureau im Gebäude der StaatSkanzlei.
GesehäftsempfehLnrrg.
I .  R . Detwiter, öffeutl. Notar in Zv fin g en  (Kant. 
Aargau), übernimmt zu der ihm gesetzlich zustehenden Ab­
fassung von notarialischcn Akten, Testamenten, Kontrakten, 
Wechselprotesten, Derbalproccssen, Beglaubigungen, ic. — 
auch Aufträge zu Einhebung von Ansprachen auf güllichem 
und rechtlichem Wege; zu Besorgung von Rechte» in Erb- 
schaftssachen, Liquidationen a»S Cvncursfällen; zu Fübruug 
von Corrcspondeuzen im In -  und Ausland; zum Ankauf 
und Verkauf von Liegenschaften und zu Verstlbcrung von 
Forderungen u. s. >v.
Durch Kenntniß der aargauiscben und der Civil-Gesetze 
der Naä,barkantone Bern, Svlothurn und Luzern, mehrjä- 
rige Geschäftserfabrunge» und Verbindungen mit anerkannt 
rechtlichen Geschäftsmännern ist er in Stand gesetzt, Auf­
träge auf eine dem Interesse der resp. Auftraggeber ent- 
sprechenste Weise auszuführen. —
oder beides zusammen, können das Näbere, in frankirtc 
Briefen, bei Herrn G r a f f - A m ie t , Salzkassier in Soli 
thurn, vernehmen.
S itg tllM  cigcmu Fabrikats
von
D l.  K chm tt)igcr ^«S l v in  A a r-n .
>lr. 00 karmi» per ,2 4 Fr Rp. Nr. 6 roth per ss 1 Fr. 6i
- 0 - - - 3 - 30 - » 7 - . . 1
- 1 roth - - 3 - — - » 8 - - - 1 - ^
- 2 - - 2 - 70 ck « 9 braun - r — - 8
- 8 - , . - i . 40 . - 10 - , — - 5/
- 4 - , 2 20 - 1 schwarz- - A
- 5) - 2 - — - - 2 - - - 1 - 5k
D a s  N o ta r ia tS -, schwciz. Geschäfts- und (?om- 
missivnSburcan zu Acirau empfiehlt sich zu Besorgung 
von Geschäfte» im Umfange der ganze» Sckweiz und deS 
benachbarten Auslandes.
J a k o b  S and m e ie r, Notarius,
vormaliger Amtschreiber.
Per K' in 8 , IN , 12, 18 und 22 Stangen.
Diese Lacke sind vorn S t. Gallischen Gcwerbverein g< 
nau geprüft, gut und preiswürdig gefunden worden, seithk 
haben sie aber an Feiubeit noch bedeutend gewonnen. 
Geringe rolhe Lacke werden nur auf Bestellung gefertigt
Den H. H. Buchbindern, P ap ier H ändlern mit 
Apothekern empfiehlt der Unterzeichnete seine neugegründei
Fabrik blmkcr Papicrc
^ k c i lv i t tu n g  e in e s  M a u s e s  u n d  e in e r  
tZ u e W r u e k e r e i .
Die Witlwe des Herrn Franz Vogelfang-Grass, Buch­
druckers sel. von Sololhurn, hat sich entschlossen, ihre sehr 
gangbare, im besten Zustande befindliche, und nach neuerer 
Art eingerichtete Buchdruckerei, nebst ihrem an der Franzis- 
kanergasse gelegenen, wohl nnterhaltenen und bequemen 
Hause unter sehr günstigen Bedingungen zu verkaufen.
Kaufliebhaber für das Haus, oder die Buchdruckerei,
sowohl vrd. als feine, in Maser, Cattun, Marmor aller Art 
einfarbig, Glanztaffent, Satin,.- ,c. rc., deren Preise durs 
gehends bedeutend billiger zu stehen komme», als von allo 
andern Fabriken des Auslandes.
J o h .  G e o r g  W ö l f f l i n  in Basel.
Niederlage des Heilmittels gegen die Flechten rc 
vr. Knnchel in PariS und das Lau äo voiot als bewährst 
Zahnelirir — bei
I .  H .  D v l f u s  in Basel.
I D e r !er Verein zur Beförderung schweizerischer und deutscher Auswanderer nach
Nord Amerika
unter der Leitung der Herren
) r .  e». in M a in ;, L L t N H  in Bingcn, - 8 i n Kreuznackf'
icrnilnmt die Erpcdition der Reisenden und Auswanderer, so wie deren Gcpäckc nnv LebcnSmittcl, von B a s e l  
»s per Eisenbahn bis S t k a s b u r g ,  von dort per Dampfschiffe über R o t t e r d a m  und H a l l t e  «nd von da 
üinittelst der 16 schonen, regelmäßig »ach N e w - H v r k  abfahrenden amerikanischen P o s ts k h r ffe n  sowohl, als 
»ch nach N e w - D r l e a n S  u. s. w . ; ebenso von R c w - I ^ o r k  auf Eisenbahnen, Flüssen, Binnenseen und Civ­
ilen nach allen Hauptorren im Innern der
Nord Amerikanischen Freistaaten
den billigsten Preisen und unter vcn günstigsten Bedingungen mit Zusicheruug einer menschen- 
nuidlichcn Behandlung.
>aß diese Beförderungswege alle übrigen an Vortheil überbietet, dafür bürgt nicht allein 
die vieljahrige Bestechung des Unternehmens, sondern auch die Anerkennung^  nnd das 
Lob, welche ihm vielseitig zu Theil geworden sind, und nocb werden, 
irekte Einschreibungen gewähren bedeutende Vortheile, und jene i»s Innere legitimircn die 
Inhaber genügend, bezüglich der neuer», von den amerikanischen Behörden augcordncic» Maßregeln gegen un­
bemittelte Einwanderer.
Die gegcilwärtig für die Reise von Bafel über Rotterdam und
avre in höchstens 7 T a g e n  und von da aus nach New-Hork mir den jeden ANonats regelmäßig 
> 8 . ,  1 6 .  und L - t .  abfahrenden amerikanischen P o s ts e ln s te n  (mit I n b e g r i f f  e in e r  g u te n  r e in -
chen B ü rg e rk o s t von I N a i n z  bis R e w - A o r k :
















Von B a s e l  bis N e r v -e O r le a n s  (auch mit vollstän­
diger Berköstiguug von M ain ; a u s ) ..............................  100 16 75 57 50 —  29 —
In  vorstehenden Preisen ist noch weiter Inbegriffen:
1) Ein Zentner freie« Gepäck bis Rotterdam, 2 Zt. bi« Havre und von dort au« alle« Gepäck frei.
2) Der Transport dieser Effekten au« den Magazinen und au« einem Schiff in das andere.
3) Die Kosten der Garantie und tie Gebühren für den freien Durchzng der Personen und ihres Reisegepäckes durch
Niederlande, sowie das bei der Ausschiffung und Ankunft in Nord-Amerika zu einrichtende Commutations- (sogenann- 
Spital-, Mmen- oder Kopf-) Geld.
Die aasfübrliwen Anleitungen und Bcdingnngen des VereinS, die Abfahrttage und Namen der Pvstschiffe, Packetboot 
sonstigen Dreimaster, die korrespondierenden Abfahrttage zur Vermeiduna kostspieligen AufenrhalleS in den verschiede 
Seehäfen, Bestellung der Plätze durch Abschluß gegenseitig bindende Schiffs-Accordc u. s. w. bei dem unte 
'Hneten H a u p t-A g e n te n  des V e re in «  . n-,  ^ -
B a se l, den 27. Oktober 1843. N s t t t t M a N N  «n Flachslanderho,.
und in L iesta l bei den Agenten S. D. und 8 Brvdtbe k
IV
.Brrlft - MarmrreLlen .
au« den heilsamsten Vegetabilien bereitet, von sehr a n g e ­
nehm em  Geschmack, in 4löthigen, mit meinem Pettschaft 
versiegelte» und einer Etiquette versehenen Pacfetche» dienen 
gegen alle Arten von Husten und sonstige Brnsiübel; »in 
dieses in etwas darzuthun, erlaube ich mir, einige ärztliche 
Zeugnisse hier folgen zu lassen.
Zeugn i sse :
Die Brust-Earamellen des Herrn Wolff sind ihrer lösen­
den und kramrfstillcnden Eigenschaften wegen, vorzüglich 
bei, mit Rauhigkeit im Halse und Heiserkeit verbundene», 
Lungenkatarrhen, so wie beim langwierige» Neizhusten, zu 
empfehlen.
Crefeld, den 23. April 1841.
» r. Nubach, Kreis-PhysicuS.
Auf den Wunsch des Herrn Wolff bezeuge ich gern, daß 
das von demselben unter dem Namen -Brust-Earamellen.. 
verfertigte M ittel nach den angegebenen Bestandtheilen dessel­
ben nicht bloß von allgemein unzweideutig guter Wirksam­
keit, sondern auch bei den Fvlgeübeln ernsthafterer Bruflübcl, 
nach hitzigen Katarrhe» , Keuchhusten und dergleichen vollkom­
men günstig geeignet sei.
B o n n , den 20. September 1841.
lO. 8. t»r. Ernst Bischofs,
Geheimer Hofrath und Professor 
der Medizin, Ritter >c. ic.
Preis für ein 4lbthigeS Packetchcn 4 Batzen.
Den Verkauf für die ganze Schw eiz habe ich dem 
Herrn F. G. H a lb m e ie r  in Aarau übertragen.
N . W o lff.
Diese Brust» Caramellen sind in folgenden Niederlagen 
zu haben.
A a ra u , im Hauptdepöt bei U nterzeichnetem . 
A a rb u rg . bei Herrn Lüscher-Schmidk.
B a d e n , bei Herrn Per. L. L an g, Glashändler.
B a s e l, bei Herrn B re  n n e r-S a x e r .
B e r n ,  bei Herrn Theot. G äth e .
B n rg d o rf, bei Herrn C. LangloiS.
Lan genth a l, bei Herrn G yr.
Lenzburg, bei Jungfrauen Schwestern Hühnerwadel. 
Lichtensteig, bei Herrn Wäspi.
Luzsrn , be; Herrn S ch illjn g er-W e rn d li.
R euenburg , bei Herrn Sam. Moser.
Ö lte n , bei Herrn Posthalter Fre i.
Rheinfelden, bei Frau Wittwe Schweikhardt. 
S o lo th u rn , bei Mad. P ete r-K « rn .
Z o fin g e n , bei Herrn I .  R . S alchli.
Zürich, bei Mad. A. von R » fs -P er»y .
Geschäftsleute anderer Orte, die sich sein Verkaufe 
unterziehen wollen, sind ersucht, sich in frankirten Briefen 
an mich zu wenden, und erhalten angemessenen Rabatt.
F. G. Halbmeyer in Aarau.
Elektricität-Ableitcr, das unfehlbarste Heil 
und Präservativ-Mittel gegen rheumatisch 
und nervöse Leidelf aller Art,
als: Gesichts-, Kopf-, Zahn-, Ohren-, Hals- »nd Brust 
schmerzen, Rücken - und Lendenwch, Gliederreißen und Kräw 
, fe ; ferner: Cengestioiie», Herzklopfen, Schlaflosigkeit, Roi 
(Rolhlauf), Augen-, Hals- und andere Entzündungen x 
Die auf die Erfahrung, daß die Ursachen der genannt« 
Leiden in einer Anhäufung von Elektricität im Körper ti 
stehen, gegründeten und mit magnetischer Kraft ausgestatt« 
ten Ableitcr werden in Form von Amuletten.um den Hei 
auf den, Rücken getragen und bewirken eine fast zauberhaft! 
augenblickliche Hülfe. S ie wurde» zuerst von l»e. Bureau! 
Riofrci in London empfohlen, der sie unter dem Nanu 
Elektrometer um 24 st. das Stück verkauft; ich aber bin i 
den Stand gesetzt, das Stück zu 4 Batze» abzulassen. D< 
bei den Ableitern befindliche Gebrauchszettel besagt d« 
Nähere.
Den Verkauf für die ganze Schweiz habe » 
Herrn F. G. H a lb m e ie r in Aarau übertragen.,
G. Schönbein.
Z e u g n i ß :
In  Betreff vorstehender Empfehlung des Elektricität 
ableiters verweise ich auf einen Aufsatz über denselben i 
medic. Correspcndcnzblalt N r. 18, nach welchem tersel 
günstige Wirkung hatte. Es steht daher dem Verkaufe, wc^  
der Sache selbst wegen, noch in medicinisch-polizeilicher H  
ficht ein Hinderniß im Wege.
Gm ünd, den 29. Januar 1843.
Obcramts-Arzt v,-. B odenm üller.
Den mir von Herrn Schönbein übertragenen Deck 
der E lc k tr ic ita tS -A b le ite r  habe ich gerne übernvmm 
weil vorstehendes ärztliche Zeugniß  dafür bürgt, daß s 
keine C harla tanerie  zu befürchten ist.
Diese Ableiter sind in folgende» Niederlagen zu 4 i 
zu habest.
Aarau, im Hauptdepot bei' Unterzeichnetem.
Aarburg, bei Herrn Lüscher-Schmidt.
B a d e n , bei Herrn Pet. L. Lang, Glashändler.
B ase l, bei Herrn Scheurm ann-Zäslin.
B e rn , bei Herrn Thcod. Gäthe.
B u rg d o rf, bei Herrn C. Langlvis.
E ins iede ln , bei Herrn Gebrüder B enziger. 
Langenthal, bei Herrn G yr.
Lenzburg, bei Jungfrauen Schwester» Hühnerwadel. 
Luzern, bei Herrn S c h illin g e r-W e rn d li.
R euenburg , bei Herrn Sam. M oser.
Ö lte n ,  bei Herrn Poflhalter F re i.
R heinfelde», bei Frau Wittwe Schweikhardt. 
S o lo th u rn , bei Mad. P ete r-K e rn .
Z o fin g e n , bei Herrn I .  R . Salchli.
Zürich, bei Mad. A. von R n fS -P ercy .
Zurzach, bei Herrn Apotheker W a lt i .
Geschäftsleute anderer Orte, die sich dem Verk 
unterziehen wollen, sind ersucht sich in fra  nkierten  Br« 
an mich zu wenden, und erhalten angemessenen Rabatt.




W e il, Ä M fchcrtt, B W is ttll, 
SitgkllSck und OA-kt»
besitzt der Unterzeichnete jederzeit c in t reichhaltige 
A usw ah l, und kann sämmtliche Artikel in Rücksicht 
der bekannten vo rjiig lichcn  SZuatitüten sow ohl, 
als ve r sehr b illig e :! P re ise . E. verchrlichen 
schweizerischen Publikum besonders empfehlen.
Christoph von Christoph rÄurkharvt, 
Nr. 16-1-0, untere Frcienstraßc in Basel.
Mchkcs
Schweizer-Kräuteröl
von K . W itter in Zurzach.
Dieses Kräuteröl ist uic!,t nur wie die vielfältig gericht­
lich lcgalistrken Zeuguinc evident darlegen, als ein höchst 
vrodatcS M i t t e l  gegen m a n g e lh a fte n  oder erster­
benden H aarw uchs zu gebrauchen, sonder» es dient auch 
vorzüglich zur Erhaltung gesunder Haare, und übertrifft in 
dieser Hinsicht jede Pomade.
Dasselbe ist durch Untersuchung hoher Medizinalbehörden 
von Berlin , -Hamburg, Dresden, Leipzig, Paris und andern 
Haupt- und Residenzstädten als unschädlich und zweck­
mäßig anerkannt, und von den betreffenden Behörden der 
öffentliche unk ungehinderte Verkauf desselben bewilligt wor­
den.
Christoph von Christoph Liurkharvt 
in uascl,
Besther der Hauptniederlage für die gesammte Schweiz. 
Zur beguemlichkeit deS Bezuges sind noch in nachbemerk- 
ten Städten DcpotS errichtet, woselbst dieses Kräuteröl nur  
a lle in  ächt zu haben ist.
PreiS: daS Fläschchen 2 sl. (30 Bähen.)
Zürich, bei Madame A. von R u fs -P e rc y .
A a ra u , bei Herrn Z. B ä r ,  Coiffeur.
B e rn , bei Herrn C. A. J e n n i,  Antiquar.
S o lo lh u r n ,  bei Madame N. P e te r -K e rn .
Luzern , bei Herrn Joseph G u g g en b ü h le r.
S t. G a l le n ,  bei Herrn I .  P. A p v e n z e lle r. 
S chaffhausen, bei Herrn F e h r -S p le iß .
N e u e n b u rg , bei Herrn F. T a v e l,  Buchhändler. 
Lausanne, im Nnxar Vniislnl,, und im »ni-.irr Inilustrit!!. 
G e n f, bei Herrn L ou is -G uez.
Lugano, bei Herrn Thomas» A rta ria .
VL8
Die Flasche st 28 Batzen.
Dieses fremde, allgemein gerübmte Nahrungsmittel, ist 
das unumgängliche Frühstück der Genesei-den, der Greise, 
der Gelebrte», der Kinder, und nerven-, brüst- oder magen- 
schwacher oder zärtlicher Personen. Es stellt die erschöpften 
Kräfte schnell wieder ber, erleichtert die Verdauung und wirkt 
besonders gegen Verschleimung und Magensäure.
Die Flasche st 14 Bh. Die Schachtel st 9 Btz.
Zur Heilung des Schnupfens, Katarrhs, Hustens, Heiser­
keit, Engbrüstigkeit, Keuchhusten und übrigen Brustkrankhei­
ten.
Zu haben bei bhristopl, von (rhristoph Burckhardt, 
Nr. 1640, untere Freienstraße in B asel.
Fernere DepotS befinden sich hicvvn, in:
A arau , bei Herrn I .  I .  Bär, Coiffeur.
Zürich, bei Madame A. von NufS-Percy.
B e rn , bei Hr». C. A. Jenni, Antiquar.
Luzern, bei Hrn. Joseph Guggenbühler.
S o lo th u rn , bei Hrn. A. F. Heindorf.
Neuen bürg, bei Hrn. Fi Tavel, Buchhändler.
Lausanne, im vuxur Vumloi-!, und im vn^nr Imlustiiol.
Anzeige an Garten-Besitzer.
Bei I .  A . (tinsi, vor dem obern Thor Nr. 115. in 
Liestal, kau» im Monat März durch frankirte Briefe gratis 
bezogen werden: Preis-Verzeichnis für daS Jahr 1844 von 
GeniüS- und Bluniensäniereien, Dahlien, >c.
Bücher Anzeigen, j
Vollständiges Gebetbuch in 3 Bänden
2. Anfinge.
Im  Verlage der MiMcr'schen Buchhandlung in S t. Gallen 
ist so eben neu erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Das 6neh der Andacht und der häuslichen 
Gattcsvcrchrnng zur Erbauung für christ­
liche Familien.
Enthaltend:
Morgen- und Abendgebete auf alle Tage deS ganzen Jahres, 
Festgcbete und Lieder, auf alle Fälle, für alle Zeiten und 
alle Verhältnisse des menschlichen Lebens, aus den Schriften 
der größten Volksgelerbten gezogen und mit Original-Gebe­
ten vom Verfasser selbst vermehrt, mit 67 schönen Kupfer­
stichen nach den Originalien der besten Meister, von berühm­
ten Künstler» geziert, herausgegeben von I .  Bernet, Predi­
ger an der S t. Leonhartskirche in S t. Gallen in der Schweiz. 
Zweite Auflage groß Oktav 3 Bände. DaS ganze Werk wird 
aus 12 Lieferungen Heftweise in dreierlei Ausgaben, mit 
und ohne- Kupferstiche subscriptionsweise ausgegeben, das 
Heft mit Kupfern, weißes Papier und großer Drizch zu 1 Fr. 
3 ' / .  Btz. oder 54 Kreuzer rheinisch. Dieselben mit 3 Titel- 
kupfern das Heft 1 Franken oder 40 Kreuzer rheinisch. Die­
selben ordinär Papier, ohne Kupfer, das Heft 7'/, Btz. oder 
30 Kr. rheinisch.
Die erste Auflage dieses beliebten Werkes war in weni- 
, gen Jahren vergriffen, ohne in den Buchhandel gekom­
men zu sein; dieß ist gewiß die beste Empfehlung für die 
Brauchbarkeit »no Vorzüglichkeit degelben. Ausserdem haben 
stch competzente Stimmen in öffentliche» Blätter» erhoben 
und stch zu Gunsten des Werkes dahin ausgesprochen, d..ß 
dasselbe als eines der ersten in Beziehung seines reichhalti­
gen rein religiösen Inhaltes und seiner schönen werkhvollen 
Kupferausstattung »ach den Originalicn der besten Meister, 
als: Raphael, Rubens, Nembrand, Carracci, van der Wert, 
van Dyk, Nein, Boulogne, M aratli, Jouvenet, LipS, Cho- 
dowiecki, LievenS, Naeckc, Poustin, Echcllenbcrg, Dürer, 
Siziano Deollio Salvator Rosa, Knaulbach, Coypel, Over- 
beck, Schüler, Stöber und andere mehr, sehr geachtet wer­
den dürfte.
Diese allgemeine Gunstbezeugung Deutschlands und der 
Schweiz ermunterte und bewog uns eine zweite verbesterle 
Auflage dieses wcrthpcllc» BucheS zu veranstalte». M it  der 
schönen Ausstattung mag das Werk, welches niit einer großen 
Anzahl der bewährtesten geist- und gehaltreichsten Gebete für 
die tägliche Morgen- und Abend-, Sonn-, Fest- und Com- 
munion-Andacht, für die mancherlei Berufs- und LebcnS- 
Verhältnisse dcS Christen, für Kranke und Sterbende, das 
alle Stände des Chrisienlhums, alle BcrusSarten, Alter und 
Bildungsstufe», Feste und Fcsizeite» in kirchlicher und häus­
licher Andacht berücksichtiget, für den größten Kreis der Ver­
breitung geeignet sein, und in allen Gaue» Deutschlands 
und der Schweiz für alle Klasse» religiöser Christen reichli­
che» Eingang finden, besonders zweckmäßig und empfcblungs- 
«ertk dürfte es als Fest-, Familien-, Öster-, Weihnacht- 
und Neujahrs-Geschenk sein.
Das Werk ist unter der Presse, und das erste Heft ist 
bereits fertig, die folgenden Hefte werden Terminenweise 
erscheinen. Man kann sich bei der Derlagshandlnng, und in 
alle» Buchhandlungen darauf abonniren, einzelne-hefte aber 
werden nicht abgegeben, sondern die resp. Abonnenten machen 
sich für das ganze cvmplette Werk verbindlich , welches Heft- 
weise geliefert und bezahlt werden, und somit auf diese Art 
allmählich zu einem schönen religiösen Hauptwerk ohne große 
Kosten zu gelangen in den Fall gesetzt werde» und Niemand 
wird eS je bereuen, stch dieses schöne Familienbuch angeschafft
ZU
Zu zahlreichen Bestellungen auf dieses Werk empfiehlt 
sich hiemit die
Müller'schc Buchhandlung in S t  Gallen
Bei Zöaver M e ie r ,  Buchhändler in L u z e rn , ist er­
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
Nen-Schweizcrland in den Jahren 1831 
und 1841.
Nebst kurzer Übersicht der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und fragmentarischen Reisenytizen über den 
Westen, herselben. Nebst einem Plan der Stadt Helvetia
I
V I
und einer Ansicht dos Damxfschißes Missouri. Von S  a l v- 
m o n  K ö p f l i .  8. elegant broschiert. 6 Batzen.
Eine sehr interessante Schrift, sowohl für
Auswanderer nach Neu-Schweizerland,
als auch für jene, welche Nachricht über die Lage und Schick­
sale unserer dort angesiedelten Mitbürger haben wollen.
In  allen Buchhandlungen zu haben:
Schweizer's Fremdwörterbuch für Zcitungslcser u. s. w. 5te 
Aüfl. Fr. 4.
M e ie r  von Knonau's vollständigste und wohlfeilste Scheizer- 
gcschichte. 2 Bände. Fr. 4 . '
— Erdkunde der Schweizerischen Eidgenossenschaft. 2 Bd. 
Fr. 8.
In  allen Buchhandlungen der Schweiz, in Zürich bei
H .  Locher, ist zu 10 Btz. zu haben:
Kalender für 1 8 4 4 , als Tableau mit in Kupfer gra­
vierten Austeilte,, v r ö  R lü i^ c r ^ r s .
Ferner
Die Jesuiten.
Vorlesungen von Jules Michelcl und Edgar Ouinct. 
Aus dem Französischen übersetzt und mit Anmcrknngen ve- 
gleitct von A. Stöber.
291 Seiten in Oktav, broschiert. Preis: Fr. 2.
Bei ( lh . Mischer, Buchbänkler in Bern, sind erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:
T i l l ie r ,  Anton von, Lankammann, Geschichte des eidgenössi­
schen Freistaates Bern, von seinem Ursprünge bis zu 
seinem Untergänge im Jahr 1798. Aus den Urquellen, 
vorzüglich au-Z den Staatsarchiven, dargestellt. 6 Theile 
mit Sachregister, gr. 8. — 19 fl. 12 kr.
Buch, das, für den Landinann, oder: waS Pferde- und Dieh- 
besitzer thun und meide» sollen, um zu Nutz und Freud 
Hausthiere aufzuziehen oder anzukaufen, zu futtern und 
zu pflegen, in gesunde» wie in kranken Tagen. Heraus­
gegeben von I .  I .  Nychncr. 2ke Ausgabe,'mit 3 Holz­
schnitten. 1840. 20 Bg. 8°. Herabgesetzter Preis 1 fl. 12 kr. 
M iffio n s -lln fu g  der Jesuiten. Dargelegt in den Predig­
ten der I>. Burgstaller, I>. Dambcrger, I'. Schlosser an s 
Schweizervolk. gr. 8. geh. 1 fl.
M o rlo t ,  G. I - ,  die Bienenzucht, theoretisch und praktisch, 
unter Berücksichtigung der verschiedenen Klimate bear­
beitet, mit neuen Entdeckungen über das Lebe» und 
Weben der Biene», und mit einer eigenen Methode, 
die Biene» den ganzen Winter hindurch bequem und 
wohlfeil zu füttern, unter Verzeichnung einer verbesser­
ten, den Zwecken der Bienenzucht vollkommen entsprechen­
den und bewährten Bauart der Bienenstöcke. M it 8 
lithogr. Tafeln und einem Vorwort von Prof. vr. Pertp. 
1839. 8. 2 fl.
R a n , Wilhelm, der Medizin, Chirurgie und Gebnrtshülfe 
Doktor, Professor der Heilkunde an der Universität zu 
Bern, mehrerer gelehrter Gesellschaften Mitglied. Wo­
rin ist die unnatürliche Sterblichkeit der Kinder in ihrem 
ersten Lebensjahr begründet, und wodurch kau» dieselbe 
verbüket werden? Eine von der keiserlich russischen freien 
ökonomischen Gesellschaft zu S t. Petersburg gekrönte 
PreiSscheift. 8. 1 fl. 12 kr.
Bei Jo n n i. Sohn, in B ern  sind folgende Werke er­
schienen:
Der Krieg zwischen der Schweiz und Frankreich im 
Jahre 18.38. Verursacht durch eine Schürze, eine» Srion  
unk die heroische Aristokratie. Aus den Papieren eines 
Diplomaten. 9 btz.
Diese Schrift giebt interessante» Aufschluß über die 
Ursache, warum es säst zum Krieg zwischen der Schweiz 
und Frankreich gekommen ist. S ie wurde in Bern con- 
siScirl.
D er S chriftste ller W ilh e lm  W e itlin g  und derKommu- 
nistciilärm in Zurich. Line Vertheidigungsschrift. 3 btz.
Dieses Schristchen war im WalliS schon gesetzt, wurde 
aber vom dortigen StaatSrath wieder vernichtet.
Ueber den Kom m unism us in der Schweiz. Eine Be­
leuchtung deSKvmmiffionalbcrichtes des Hrn. »e. Blunschli 
. über die Kommunisten in der Schweiz (angeblich!) 
nach den bei Weitling vorgefundenen Papieren. 12 btz.
Ist eine äußerst geistvoll geschriebene Schrift, die so­
wohl den Kommunismus, als die ankern Hauptfragen 
dcS Lebens mit »»gemeiner Klarheit und voll Interesse 
behandelt.
Kaf.hofcr, K., der Lcbrer im W a ld e , ein Lesebuch für 
Landschulen, Landleuke und Kemeindsverwalter, welche 
über Waldungen zu gebieten haben, mit 15 col. und !) 
schwarzen Kupfern. . 32 btz.
dasselbe schwarz. 22 btz.
Der Wertl, dieses ForsibnchcS ist so allgemein aner­
kannt, daß weitere Empfehlung überflüssig ist.
Der Katzenjammer h e ilb a r! eine frohe Botschaft von I .
1842. 6 btz.
Ein Schristchen voll Humor, das sich prächtig zu einem 
scherzhaften Geschenk eignet.
!DaS E igentbum  in G efahr oder was haben die Schweiz 
und Deutschland vom KonimunismuS und Vernunftglau- 
ben zu befürchten, elegant broschirt. 15 btz.
Diese Schrift giebt eine Übersicht über alle Systeme 
des Kommunismus, kurze Lebensbeschreibung der Häup- 
k  tcr desselben und AuSzug aus ihren Schriften.
Bei Schmid und S p rin g  in Stuttgart sind soeben 
nachstehende Jugend schr ist chen erschienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Solotourn bei J e n l  und  
Gaßma » » :
Jakob Ehrlich. Geschichte für Kinder und Kinderfreunde 
von Franz Hoffmann. M it  4 Stahlstichen. Geh. '/« Thlr.
— 24 kr.
Der Tugenden V e rg e ltu n g . Erzählung für Kinder und 
Kindersreunde von Franz Hoffmann. M it 4 Stahlstiche» 
Geh. >,. Thlr. — 24 kr.
Erziehung durch Schicksale. Erzählung für Kinder und
I Kinterfreunde von Franz Hoffmann. M it  4 Stahlstichen
l Geh. Thlr. — 24 kr.
iM ylord  Cat. Erzählung für Kinder und Kindersreunde von 
l  Zranz Hoffmann. M it  4 Stahlstichen. Geh. '/. Thlr. — 
I 24 kr.
»Noth und H ü lfe . Erzählung für Kinder und Kinderfreunde 
I  von Franz Hoffmann. M it  4 Stahlstichen. G e h .T h lr .
-  24 kr.
t  Die i» diese» kleinen Erzählungen herrschende moralische 
»Tendenz, dürfte dieselbe», verbunden mit der eleganten Aus- 
Iltattung und der so überaus billigen Preise», Eltern zu ei- 
>äer passenden und bildenden Gabe für ihre Kinder machen, 
Wo wie für Lehrer bei der oft so schwierigen Wahl von Prcise- 
loychern eine willkommene Erscheinung biete».
Die im Verlage des Unterzeichneten erscheinende»
WichtllklichtN MillhcilMlM
aus den
interessaittb'fteil Erscheinungen der Literatur 
zur Belehrung und Unterhaltung für 
alle Staude
werde» im Jahr 1844 ihren dreizehnten Jahrgang begin­
nen. — Don dieser beliebten Wochenschrift erscheint jeden 
Sonntag ein Bogen in 4. um den billigen Preis von 5 Fr. 
jährlich oder 25 bz. halbjährlich; die löbl. Postämter liefern 
dieselben wöchentlich oder in Monakbeftcn mit einem billigen 
Porto-Aufschlag; Buchhandlungen aber Monatshefte franc o. 
Um die 'Anschaffung der ganzen Sammlung zu erleichtern, wo­
von nur noch wenige vollständige Exemplare vorräthig sind, 
wird der Preis bedeutend herabgesetzt werden; einzelne Jahr­
gänge werden zu Fr. 4 erlassen.
C> LanZlois in Nurgdork.
2m Verlag von Fr i cder ich Fleischer in Leipzig 
ist erschienen:
Neuer Schrrlatlas
über alle Theile der Erde.
In  26 illuminirtcn Karten.
Nach den besten Hülfsmittel» gezeichnet und gestochen von 
I  V- von B ä h r  
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
Quer-Folio. Preis 1 Thlr. 5 Ngr. 2 fl. 6 kr.
S tatt aller Anpreisung dieses schonen, bereits in der 
ersten Auflage so günstig aufgenommenen Atlasses verweise 
ich auf ihn selbst, und habe ihn zu dem Ende a» alle gute 
Buchhandlungen versandt. Ungeachtet der Vermehrungen (eine 
ganz neue Charte von Palästina und eine neue Charte von 
E u ro p a ) ist dennoch der Preis dieser Auflage sehr bedeu­
tend ermäßigt worden und wird dadurch seiner Einführnng 
in Schulen kein Hinderniß entgegenstehen.
Jede Charte dcS Atlasses ist auch zum Schulgebrauch 
einzeln zum Preis von 2 Neugroschcn 7 kr. zu erhalten.
Bei Jgn. Jackvwitz in Leipzig ist so eben erschienen und 
in allen Buch- und Kunsthandlungen zu haben:
H>aris wie es wirklich ist,
das heißt:
wie eö lebt, liebt, ißt, trinkt, schwelgt, darbt, han­
delt, spielt, intrignirt, cabalistrt, wacht, schläft, träumt, 
phantasirt, pbilosopbirt, liesst, schreibt, dichtet, »insi- 
eirt, lacht weint, promenirt, reitet, fährt, klatscht, 
schwatzt. Schulden macht, betrügt, stiehlt, raubt, 
politisirt, kannegießert, cmentirt, rcvoltirt, rebcllirt 
ic. rc.
Grsicü bis viertes Mekt.
Jcdeö Heft mit einem colorirtcn Titelkupfer.
8. geh. im Umschlag, s Thlr. —  36 Xr. rhein. —  30 Xr. 
CMze.
V i l l




ES wird hiemit bekannt gemacht, daß der Herbstmarkt 
zu Nokhenflue wieder Mittwochs den 25. Oktober, und in 
Zukunft allemal den Mittwoch vor Simon und Judä abge­
halten werden wird.
Rothenflue den 3. Oktober 1843.
D e r G em einderath .
Verlags- und Commissions-Artikel von I .  Amiet- 
Hutiger in Solothurn:
B eschre ibu n g, geographische, deS Schweizerlandes für die 
obern Klaffen der Volksschulen. 3. Auflg. netto geb. 6 kr.
B e tre ib u n g S p ro z e ß -, Gant- und GeldSlagS-Ortnung. 
n. 10 kr.
Gesetzbuch, peinliches, n. geb. 24 kr.
Gesetze, und V erordn u ng en  für den eidgenössischen Stand 
Solothurn 1808 bis und mit 1811. 1815 bis und mit 
1842. per Bogen zu 2 kr.
H u g i,  F- I - ,  naturhistorische Alpenreise im herabgesetzten 
Preis vrd. fl. 4.
K o ttm  - in , M . ,  Dr. Die Milch- und Molkenknren, auch 
Mvlkenbäder auf dem Weißenstei» bei Svlothur». brosch. 
n. 40 kr.
Leitfaden  für den ersten Unterricht in der deutschen Sprach­
lehre, für die Schüler im Kanton Solothurn. ». geb. 
10 kr.
LeseSüchlein, sprachlehrlicheS, für die AnfangSschnlen im 
Kanton Solothurn. 1. und 2. Heft. ». geb. per Heft zu 
8 kr.
P es ta lo zz it Einheitstabellen auf Carton, n. 8 kr.
— 1. und 2. Bruchtabellen auf Carton zusammen. ». 20 kr.
Prozeßordnung in Civil- und Admiiiisiratio-NechtSsachen 
für den Kanton Solothurn, sammt Materialrcgister zu­
sammen n. 26 kr.
Real-Lesebuch für die obere Abtheilung der Landschulen 
im Kanton Solothurn. n. geb. 24 kr.
RechnungS-Beispiele, 400 Kärtchen, über 2000 Aufgabe» 
enthaltend, sammt Schlüssel.
Aufgezogen in einer Schachtel, n. 3 fl. 20 kr.
In  Albb 1 fl. 40 kr.
T ab e llen  zur Bestimmung deS Kubikinhalts runder Hölzer 
nach zehntheiligem Maaßeberschner. n. geb. 12 kr.
Unterrichts- und LektivnSplan für die Anfangs- und Fort- 
setznngS-Schulen im Kanton Solothurn, nebst Vorbe­
merkungen und Erläuterungen, n. geb. zu 32 kr.
Bei C. S t u  d er Buchbinder und Papierhändler in 
Winterlhur ist zu haben:
Schweizerischer B ild e rka len d er von M . Disteli 
1844, per Dutzend und einzeln zu billigsten Preisen.
Verlag von T . A m ie t ,  Verleger des Bilderkalcnders 
in Solothurn: . .
Schweizerischer Mderkalendcr
vo n  M .  D is te li.
1839 — 42, 1. — 4. Jahrgang zusammen gebunden 
25 Balzen.
Der erste Jahrgang wird nur Mit den drei nachfolgen­
den Jahrgänge» zusammen abgegeben, da nur noch sehr weni­
ge Exemplare vorräthig sind.
Schweizerischer Bildcrkalender v. Disteli 1840 ä 3 Btz.
-- -< » 1841 -- 3 -<
1842 » 3
-- -> 1843 -- 3 --
„ „ „ 1844 --5  --
Diese 5 Jahrgänge weiden einzeln abgegeben.
8 V I8 8 L
1844 .
Sl. I )1 8 iL l- l.
Oinö llftin Kttlinl noinlno llo l i ^ I I I t f , .  
k lo u to n a n t o i iv i r o »  5 0  >>l!»>ol>es « u r  In a - i, 1ä
lillinxenp IiiL .-;, 8  t>.-iiillt!>i <lv tu x lu  s ie . etc. t l»  7  tue , »->»
Sc h we i z e r i s c he r
SchreibkaLeuder für 1 8 -LL.
Auf feinem weißen Schreibpapier, elegmiter fa bigcr Dru< 
AIS Notizbuch mit Oscn und Tasche 12 Btz.
AIS Brieftasche -- -- 16 --
Dieser Kalender, der sowohl seiner Bequemlichkeit al 
eleganten Ausstattung wegen zu cmpfeblc» ist, enthält 13> 
Bogen. — Um leichter getrennt und auch einzeln in d> 
Brieftasche genommen werden zu können, ist auf jeden M« 
»at ei» Bogen berechnet.
Bei F r .  -V- Z c p fc l, Buchdrucker in Solothurn, ist zu habre 
Kurze Noltgionslehre für Kinder.
Ferner ist unter der Presse:
Biblische Geschichte für Kinder.
AuSzug aus dem alten und neuen Testamente. 2 Thles
Die verehrl. Gemeindsbehörden sind höflichst ersucht, ein Verzeichnis; ihrer Jahrmärkte bis späteste« 
1. A p r il an den Verlag des Bilderkalenders L. Anriet in Solothnrn franko einzusenden, a 
sonsten sie sich die Schuld selbst zuzuschreiben haben, wenn sie unrichtig angezeigt oder ausgelassen werden. 
lU ». Der Solothurnermarkt, welcher auf den 19. März angezeigt ist, wird den 20sten abgehakte« 
indem auf den 19ten ein Feiertag fällt.
B erichtigung. Auf Seite 50, 2te Spalte 5te Zeile von unten wurde a»S Versehen in einigen Exemplaren --15jährig> 
statt 5jährigor Vermessung" rr. gedruckt.
Ncgrlm.üosigr TDlochrnmärklt.
.'i I, am Samstag. — A l t o r f ,  am Donnerstag. 
Al tstät tcn im Rhcinthal, am Donnerstag.
, am Freitag. — Bern ,  am Dienstag und den 
n Dienstag jeden Monats Virhmarkt.— B ic l,  
u Donnerstag. — Bischofzcl l  am Dienstag und 
, Donnerstag zwischen Fastnacht nnd Auffahrt 
ynarkt.— B r n g g ,  am Samstag. — Bnrg-  
f ,  am Doniistag.
, am Samstag, 
berg, am Mittwoch.
c n f e l d ,  am Dienstag. — Frei  bürg im Uecht- 
>, am Samstag und am ersten Wochcnmarkt jeden 
uatü Viehmarkt.
?an, am Freitag. — H n t w i l ,  am ersten M itt- 
. ivvch jeden Monats Viehmarkt.
Lachen am Zürcherscc, alle Dienstag und von St. 
Martinstag bis Mittefasten alle 14 Tage am Dien­
stag Vichmarkt. Fällt ein Feiertag auf einen Dienstag, 
so wird der Markt am Montag vorher gehalten. — 
>- L a » gcnthal ,  am Dienstag. — Langnan im Em- 
- menthal, am Freitag und am erste» Wochenmarkt 
jeden Monats Vichmarkt. — Lcnzbnrg,  am Dien­
stag. — Lichtenstcig, am Montag. — Loklc,
alle Samstag im Jänner, Hornung, März und 
April Viehmarkt. — Luzcrn,  am Dienstag.
M a l aus,  am Donnerstag.
Neuen bürg,  am Donnerstag.
Rapperschwi l ,  am Mittwoch. — Rhe tnhü i M 
bei Znrzach, alle Dienstage Kornmarkt. — Nor -?  
schach, am Donnerstag.
Schaf fhanscn, am Dienstag und Samstag. — 
Schwyz, am Samstag. — So l o t hn r n  alle Sam­
stage Wochenmarkt. Fällt ein Feiertag auf einen 
Samstag, so wird der Wochcnmarkt am Freitag ge­
halten. — S t. Gal len,  am Samstag. — S t e i n  
am Nh., am Mittwoch.
T h un ,  am Samstag.
Untersten,  am ersten Freitag jeden MonatS Vieh - 
und Monatsmarkt. — Utznach, am Samstag.
Wesen, am Mittwoch. — W i l l i s a u ,  am dritten 
Mittwoch jeden MonatS Vichmarkt. — Wi nte r -  
thnr ,  alle Donnerstag, nnd am ersten Donnerstag 
jeden MonatS Vichmarkt. — W y l  km Kant. St. 
Gallen, am Dienstag.
Zof ingc»,  am Samstag. — Zug,  am Dienstag 
Korn- und Wochenmarkt. — Zürich,  am Freitag 
Korn- und Wochcnmarkt.




183 lGregor X V I. , römischer Papst 
Kaiser:
1793 Ferdinand I-, Kaiser von Oestreich, König 
von Ungarn und Böhmen
1790 Nikolaus I., russischer Kaiser
1822 Abdul-Medschid 1., türkischer Äaifer
Könige r
1773 Ludwig Philipp I., König der Franzosen
-1819 Viktoria I.,  Königin von Grofibritt.
1786 Christian Friedrich V III., König von Däne­
mark
1764 Karl Johann, König v. Schweden und Nor­
wegen
1830 Jsabella I I . ,  Königin von Spanien
1819 Donna Maria II. da Gloria, Königin v. 
Portngall
1010 Ferdinand I I . ,  König beider Sizilien













1798 Karl Amad. Albert, Kö». v. Sardinien
1780 Ludwig I., König von Bayern
1781 Wilhelm I., König von Würtcmbrrg 
1797 Friedr. August, König von Sachsen 
1790 Leopold I., König von Belgien 
1815 Otto I., König von Griechenland
1771 Ernst August, König von Hannover











1790 von Baden Leopold 
1797 von Toskana Leopold II.
1777 von Hessen-Darmstadt Ludwig II.
1777 Kurfürst von Hessen-Kassel Wi l he lm II. 
1802 Mitrcgent, Prinz Fr iedr ich Wi l he lm 
1779 von Mccklcnburg-Strcliz Georg 
1783 von Sachsen-Weimar K a r l  Fr iedr ich 
1800 von Mccklenbnrg-Schwcrin P a u l  Fr i ed­
rich









Gebt dem Kaiser, was des Kaisers, und Gott, was Gottes ist

